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   Vorwort 
 
    Anmerkung des Autors: 
 
    Ich hoffe, dass euch die Geschichte gefällt, und entschuldige mich im Voraus für die Grammatik- und Rechtschreibfehler, die in diesem Werk sicher nicht fehlen werden. Als "Indie-Autor" hat man in der Regel nicht das Geld, um einen professionellen Lektor oder Korrekturleser zu bezahlen, und muss die ganze Arbeit selbst machen. Ich gebe zwar mein Bestes, um Fehler zu finden, aber ich weiß, dass ich in Sachen Korrekturlesen, Rechtschreibprüfung und Lektorat nicht gut genug bin. Gleichzeitig habe ich mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln mein Bestes getan, um die Geschichte so gut wie möglich für die Veröffentlichung zu bereinigen.  
 
    Wenn ihr diese Geschichte genießt, bitte ich euch, mir mitzuteilen, wenn euch etwas grammatikalisch auffällt, damit ich die notwendigen Korrekturen vornehmen kann, um das Buch so angenehm wie möglich zu machen. Ich möchte Jens Piper und Christian Buddeus für ihre Hilfe bei der Übersetzung mit Erik danken. Stephanie und Naz für ihre einzigartige Hilfe mit dem Aussie-Slang! Außerdem Samuel, Sabrina, Ryan, Clarke, Robert, Austin, Keith, Tony, Mike, Jodi, Jeff, Colin, Sam und Roy (der Fußballer), die mir eine Menge Korrekturen im Englischen geliefert haben. 
 
    Außerdem möchte ich mich bei allen bedanken, die mir die Freiheit gegeben haben, in diesen Geschichten verschiedene Abenteuer und Themen zu behandeln. Ob es um Stars romantische Missgeschicke mit Fylreh, die beunruhigenden Meerechsen, den Echtzeitstrategie-Aspekt der Geschichte, selbstbewusste NSCs, den Umgang mit seiner missbrauchenden Ex-Freundin oder die neuen Arten von Monsterreichen geht, die ich einführe. Viele der Ideen und Abenteuer umfassen Konzepte, die ich in anderen Geschichten des Genres noch nie gelesen habe. Ich möchte jeden aufregenden Traum erkunden, den ich je vom Spielen hatte. Wie ein Captain Kirk in einem Fantasy-MMO-Universum. Solange jeder die Geschichten interessant findet, werde ich weiter über Stars Erkundung von Die WELT schreiben. 
 
    Zum Schluss möchte ich noch ein paar Punkte ansprechen, die in den Rezensionen aufgetaucht sind:  
 
    Es gibt einige Leute, die denken, dass Startum Eisenwolf Frauen nicht respektiert und denkt, dass sie den Männern unterlegen sind. Das könnte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein. Das Tolle an Videospielen ist, dass es keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern, Altersgruppen oder Rassen gibt. Männer und Frauen sind auf allen Ebenen absolut gleich. Es kommt darauf an, wie du anfängst, welche Klasse du wählst, wie du deine Werte verteilst und wie du andere im Spiel behandelst.  
 
    In den meisten Online-Spielen gilt die goldene Regel, dass du keine Ahnung hast, wer wirklich auf der anderen Seite des Computerbildschirms sitzt. Frauen spielen Männer, Männer spielen Frauen und die Spieler spielen sich selbst. Es gibt keine Vorurteile, außer denen, die du in die WELT mitbringst. Auf dem Schlachtfeld schlachtest du deine Feinde ab, Punkt. Es gibt keine Rücksicht auf Geschlecht, Rasse, Religion oder Alter. In den vielen Jahren, in denen ich spiele, hatte ich so viele Online-Freunde aus der ganzen Welt, dass es manchmal wirklich erstaunlich ist.  
 
    Bitte verstehe, dass Startum ein Mann Anfang zwanzig ist. Er mag Frauen, er findet sie schön und er genießt es, diese Schönheit zu sehen. Es ist nichts falsch daran, jemanden begehrenswert, hübsch oder sexy zu finden. Meiner Erfahrung nach tun Frauen das genauso wie Männer. Sich an der Schönheit zu erfreuen bedeutet nicht, den Wert einer Person oder ihre Fähigkeiten zu beurteilen. Es kommt aber darauf an, wie du diese Leute behandelst.  
 
    In Startums Fall sitzt man in der ersten Reihe und kann jeden seiner privaten Gedanken mitverfolgen. Mit dem Fortschreiten des Spiels ändern sich auch Startums Gedankengänge und seine Erkundung der WELT, vor allem nachdem er die Schrecken in den Büchern vier und fünf erlebt hat, ganz zu schweigen von der Notwendigkeit, sich auf den kommenden Krieg vorzubereiten, der sich am Horizont zusammenbraut. Außerdem wird er im Laufe der Serie in vielerlei Hinsicht zu einem erwachsenen Menschen. 
 
    Bilder der Konzeptzeichnungen für viele der Charaktere, der LAN-Partys im echten Leben und der Freunde, die die Konzeptpersönlichkeiten für viele der Charaktere in der Geschichte sind, findet ihr hier: https://www.facebook.com/profile.php?id=100007596607095  
 
    Ein letzter Punkt: Wenn dir die Geschichte gefällt, hinterlasse bitte eine gute Rezension auf Amazon und Goodreads für die Bücher. Das gilt nicht nur für meine, sondern für alle Indie-Autoren, die du magst. Vor allem, wenn du möchtest, dass neue Geschichten herauskommen, die nicht von der Stange sind, wie es in diesem Genre so weit verbreitet ist. Der einzige Weg, wie du das erreichen kannst, ist, indem du Rezensionen für die Autoren hinterlässt, die du magst. Nur so kannst du sie vor den etablierten Autoren des Genres schützen, die versuchen, das Erscheinen neuer Geschichten zu verhindern.  
 
    Ich habe diese Art der Belästigung und des Trollens selbst erlebt, seit ich die Die WELT-Reihe veröffentlicht habe. Jedes Buch, ob Hörbuch oder eBook, wurde wiederholt angegriffen. Nicht nur das erste Buch, sondern jedes weitere Buch der Reihe. Sogar jetzt überprüfen sie ständig meinen Blog, um zu erfahren, wann mein neuestes Buch veröffentlicht wird, um schlechte Kritiken zu hinterlassen. Es ist wirklich so, als ob man gegen eine Syndikat-Gilde im echten Leben kämpft. Nur eure Unterstützung hat sie davon abgehalten, meine Geschichten zu blockieren. 
 
      
 
    Anmerkungen des Deutsch-Editors 
 
    Hey, ihr Fans der Serie. 
 
    Ich weiß ich halte euch von der Geschichte ab aber ich möchte euch noch etwas mitteilen. Wie ihr im letzten Band vielleicht bemerkt habt, feiern langsam Anglizismen  beziehungsweise Gaming-Begriffe im Allgemeinen ihren Einzug in diese Serie. Dies geschieht auf Jasons Wunsch hin und ist ebenfall etwas, das mir am Herzen liegt. Der Hauptcharakter dieser Serie ist wie von Jason oben erwähnt in seinen jungen Zwanzigern und würde diese Vokabular natürlich auch entsprechend nutzen. Stellt euch mal vor, welch ein Krampf es ist das “aggro ziehen” verständlich zu übersetzen, ohne, dass dies jedes Mal in eine dreiseitige Abschweifung ausartet.  
 
    Aus diesem Grund feiert das Glossar seinen Einzug endlich auch in der deutschen Version der Reihe. 
 
    Ich möchte mich ebenfalls noch einmal bei unseren beiden Beta-Lesern Christian Buddeus und Jens Piper bedanken, die dieses Buch überhaupt lesbar gemacht haben. 
 
    Jetzt will ich euch aber auch gar nicht weiter aufhalten. Genießt das Buch und wir lesen uns im nächsten Band. 
 
    MfG Erik Einhaus 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Weltkarte 
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   Kapitel Eins 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT.) 
 
    Als ich mit verschwommenen Augen ins Büro stolperte, brauchte ich einen Moment, um zu realisieren, dass das Klingeln am anderen Ende des Raumes nicht vom Wecker kam, sondern von Telefon. Ich setzte mich und musste einen Moment am Telefon herumfummeln, bevor ich den Anruf entgegennehmen konnte. 
 
    „Jason hier“, murmelte ich unverständlich, während ich versuchte, die Zeit auf dem Bildschirm zu erkennen. Wer zur Hölle meinte, mich um 5:30 Uhr in aller Herrgottsfrühe anrufen zu müssen? Ernsthaft, das war der erste Tag in etwas über zwei Wochen, an dem ich endlich mal zu einer normalen Zeit ins Bett kam. 
 
    „Was zur Hölle ist in Telrain passiert, Jay?“, fragte Domenic eindeutig genervt, während ich auf Lautsprecher stellte. „Alle drehen in den Foren durch und fordern, dass unsere Gilde vom Spiel gebannt werden soll!“ 
 
    „Ich habe nichts … Wir haben in Telrain nichts anderes getan, als Zivilisten zu evakuieren und einen Arsch voll Leute zu retten.“, sagte ich, während ich versuchte, mein Hirn zum Arbeiten zu bewegen. In der Gewissheit, dass dies keine kurze Unterhaltung werden würde, taumelte ich zu meinem Nachttisch, um ein Glas Wasser zu trinken, bevor ich in das Badezimmer ging. 
 
    Offensichtlich würde ich diesen Morgen keinen Schlaf mehr bekommen. „Fuck!“, fluchte ich leise, während ich mich auf die Toilette setzte. „Telrain war einzig und allein Julies Schuld. Sie hat irgendwie eine Schriftrolle auf Stufe 200 namens Meteorschlag in die Finger bekommen und die Stadt eingeäschert.“ 
 
    Es ertönte eine Reihe unangenehmer Geräusche, während ich die Toilette mit einem hörbaren Seufzen füllte. Obwohl TK-Gerichte praktisch waren, waren sie definitiv nicht einfach für den Verdauungstrakt, dachte ich mir, nachdem ich mich plötzlich viel besser fühlte. Ich überlegte mir gerade, ob ich mit einem vorsichtigen Spülen durchkäme, als Domenic pausierte. 
 
    „Ernsthaft, Jay, du redest mit mir, während du einen Bob in die Bahn jagst?“, fragte er angewidert, obwohl er die Antwort kannte. 
 
    „Willst du, dass ich lüge, damit du dich besser fühlst, oder …?“, ich legte eine Kunstpause ein, während ich auf seine Reaktion wartete. 
 
    „Du bist wirklich eine Nummer, Jay.“, seufzte Domenic schwer. „Lass uns so tun, als wäre dies nie passiert. Und herzlichen Dank für das Kopfkino, direkt bevor ich ins Bett gehe.“ 
 
    „Wie auch immer, Dom,“, sagte ich gnadenlos, „wenn du mich verdammt nochmal unbedingt mit dem ersten Hahnenschrei wecken musst, dann bekommst du, was du verdienst.“ 
 
    „Komm mir nicht mit so ‘nem Scheiß. Ja, das Wortspiel war beabsichtigt.“, grummelte Domenic gereizt, „Wenigstens hast du geschlafen, ich noch nicht eine Sekunde.“ 
 
    „Dann entspann dich und mach die Augen zu.“, sagte ich und wurde dann ernst, „Julie ist der Bösewicht hier.“ 
 
    „Bösewichtin.“, korrigierte Domenic mich automatisch. 
 
    „Digger, du weißt verdammt nochmal, was ich meine.“, grunzte ich, den offensichtlichen Witz ignorierend, zurück. Das Thema würde ich nicht anschneiden. Im Gegensatz zu mir redeten die anderen Jungs noch darüber, wie heiß Julie war. Während sie tatsächlich recht ansehnlich war, bezog sich das „heiß“ doch mehr auf den Gamer-Braut-Aspekt ihrer Persönlichkeit. Ich musste zugeben, dass das ein riesiges Plus für Gamer wie uns war, die restlichen Aspekte wollte man jedoch nicht in seinem Leben haben. „Sie hat die Stadt hochgejagt ... Der Rest von uns konnte jeden retten, der ihre Machtergreifung überlebte und überdies eine Menge Leute, die es nicht geschafft haben.“ 
 
    „Naja, die Foren behaupten etwas ganz anderes.“, sagte Domenic unglücklich. „Alle fordern, dass die Wiedergänger vom Spiel gebannt werden sollen.“ 
 
    „Verfickte Julie.“, fluchte ich laut. Sofort erkannte ich das Problem: „Der Level 200 Zauber hat sie und ihre ganze Gilde für 24 Stunden aus dem Spiel ausgesperrt. Also hat sie nur …“ 
 
    „Ihre Trommel gerührt, während wir mit dem Spiel beschäftigt waren.“, endete Domenic für mich, da er sofort verstand. „Ich frage mich, warum der Zauber einen für 24 Stunden aussperrt.“, überlegte er. 
 
    „Es ist ein Belagerungszauber.“, erklärte ich, wie ich zuvor im Ingame-Wiki recherchiert hatte. „Sie wollen Spieler davon abhalten, sich einfach wiederzubeleben und den Kampf wiederaufzunehmen. Also belegst du sie mit diesem Zauber, um ihre Verteidigung aufzubrechen und die Überlebenden in einen Kampf um ihre Festung zu zwingen.“ 
 
    „Verdammt“, pfiff Domenic, als er überlegte, was das implizierte, „Das hört sich an, als würden die Endgame-Kriege gigantisch werden, darauf müssen wir uns vorbereiten.“ 
 
    „Denkst du?“, ich stimmte ihm von ganzem Herzen zu, „Es sieht so aus, als wollten sie nicht, dass die Spieler sich hinter ihren Verteidigungsanlagen verschanzen.“ 
 
    „Zumindest nicht mit Zaubern wie diesen.“, stimmte Domenic zu. Wieder ernster kehrte er zu unserer Situation zurück. „Werden wir Probleme damit bekommen, dass VRMMORPG uns zu bannen versucht?“ 
 
    „Ich denke nicht.“, sagte ich überzeugt. „Es war einer der Ingame-Admins vor Ort, der alles beobachtet hat. Abgesehen davon: Wenn man bedenkt, wie locker die Regeln für das Spiel gehalten sind, wäre ich überrascht, wenn dieser Zwischenfall etwas anderes nach sich zieht, als nur ein paar Hotfixes.“ 
 
    „Ha, wenn man vom Teufel spricht,“, bellte Domenic lachend, „Thema im Dev-Forum sind Hotfixes von heute früh fünf Uhr, die sie für jeden eingefügt haben, der sich einloggt.“ 
 
    „Naja, das konnte man sich denken.“, erwiderte ich wissend. Es ist ja nicht so, dass ich das Rodeo, bis zu einem gewissen Grad, nicht schon das eine oder andere Mal in der zweiten Hälfte meines bisherigen Lebens mitgemacht hätte. „Das ist das Standardvorgehen jedes MMORPGS, das Hotfixes oder Bugfixes durchführen will.“ 
 
    „Ja, so hatte ich darüber noch nicht nachgedacht.“, stimmte Dominic zu. „Wir waren zu beschäftigt, diese Arschlöcher aus unserem Gebiet draußen zu halten. Die greifen uns die ganze Nacht schon härter an als vorher und ich war darauf konzentriert.“ 
 
    „Es ist Julie.“, stellte ich unglücklich fest. „Sie will uns im Spiel ganken, unsere Festungen wegnehmen und uns so büßen lassen.“ 
 
    „Julie?“, rief Domenic ungläubig aus, „Du willst mir sagen, dass sie Chaos Storms Gildenleiterin ist?“ 
 
    „Ich dachte, das hättest du geschnallt, als ich dir von Telrain erzählt habe, aber ja, sie ist immer noch angepisst, dass ihr mich nicht wie eine heiße Kartoffel habt fallen lassen, als wir uns getrennt haben.“, seufzte ich vor der Erklärung. „Sie fing einen Monolog an, als sie dachte, dass sie mich geschlagen hatte.“ 
 
    „Oh, ich war noch damit beschäftigt, das zu verarbeiten, aber ja, das macht Sinn. Ich kann nicht glauben, dass sie den Mist immer noch macht.“, stellte Domenic kalt fest. „Man sollte denken, dass sie erwachsen wird und nicht so nachtragend ist.“ 
 
    „Ich nehme an, dass sie langsamer lernt.“, stimmte ich zu. „Sie schwadronierte darüber, dass die Belagerung nur stattfindet, um mich hierher zu locken und mich hier immer wieder zu töten.“ 
 
    „Während der Rest ihrer Helferlein unsere Ländereien übernimmt, würde ich wetten.“, folgerte Domenic die Lösung. „Jetzt, da die Katze aus dem Sack ist, braucht sie mich nicht mehr als Köder. Deshalb versuchen die nun verzweifelt, mich auszuschalten.“ 
 
    „Jap.“, stimmte ich zu, „Hältst du durch?“ 
 
    „Für den Moment, ja.“, antwortete Domenic, bevor er erklärend fortfuhr, „Das liegt daran, dass Mike und seine Leute früher in der Nacht eingetroffen sind und uns unterstützen, nehme ich an. Nicht, dass wir bis jetzt eine Chance gehabt hätten zu reden, um unsere Angriffe im Spiel abzustimmen., aber er hat versprochen, dass sie die Respawns an den Friedhöfen ausschalten und generell Chaos stiften. Was auch immer die tun, es scheint zu helfen. Zumindest, bis die nächste Welle an Verstärkung der Chaos Storm-Allianz heute Morgen eintraf. Wir haben jetzt mehr oder weniger eine Pattsituation, aber ich sehe noch nicht, dass das länger als ein oder zwei Tage anhält. Wenn die erstmal anfangen, meine NPCs auszudünnen, wird es ein höllischer Kampf, außer du schaffst es bald hierher.“, Domenics Stimme wurde düster. „Ich will verdammt sein, wenn ich mit eingeklemmtem Schwanz wegrennen muss. Wenn ich untergehe, dann mit wehenden Fahnen. Ich werde sie bezahlen lassen … um SIE dafür bezahlen zu lassen, auf die eine oder andere Weise.“ 
 
    „Das sollte kein Problem sein. Wir werden alle gegen Abend in deiner Gegend sein.“, sagte ich, optimistisch, dass die Dinge endlich einmal nach unserer Vorstellung laufen könnten. Eilig erklärte ich den Plan, den ich entworfen hatte, um ihn und seine Leute da rauszuholen, inklusive einer Zusammenfassung dessen, was Krishna mir über Festungen an der Isolde-Linie erzählt hat. Das allein war sein Gewicht in Gold wert. Der Haken war, dass wir den Herzstein der Festung mit Mana füllen mussten, um die Evakuierung durchzuziehen. 
 
    „Warte, was!?“, fragte Domenic offensichtlich überrascht. „Ich werde vor diesen Arschgeigen nicht einfach davonlaufen! Was wäre der verfickte Grund, wenn du zu Hilfe kommst und wir dann nicht zusammen kämpfen? Sorry, aber ich werde nicht evakuieren.“ 
 
    „Doch, das wirst du.“, schnappte ich unbeirrt zurück. „Es ist nicht anders als in unseren StarCraft-Matches. Wir werden uns in mein Gebiet zurückziehen, uns verschanzen, und nachdem du deine Truppen aufgebaut hast, kommst du um dich schießend wieder zurück. Genau wie jedes andere unserer Matches.“ 
 
    „Scheiß drauf!“, grummelte Domenic wütend. „Warum bin ich jedes Mal ein Magnet für sowas? Das ist nicht wie in StarCraft, ich werde absichtlich von ‘nem Spieler angegriffen, nicht dem Computer-Gegner. Verdammt, Julie ist so eine Bitch.“ 
 
    „Irgendjemand ist immer das Ziel.“, sagte ich, mein Bestes gebend, seine Frustration zu verstehen. Die Wahrheit ist, dass in den meisten dieser Matches der Computer dazu neigt, den Spieler mit den wenigsten Einheiten und Ressourcen anzugreifen. Dom spielte immer die Terraner, die normalerweise einen langsamen Start hatten, was in der Situation natürlich nicht half. Obwohl Dom langsam startete, wurde er, sobald er seinen Zenit erreichte, zu einem echten Angstgegner. 
 
    „Außerdem ist es nicht deine Schuld, dass du ins Fadenkreuz geraten bist.“, sagte ich und stieß meinen angehaltenen Atem aus. 
 
    „Mir kam nicht mal der Gedanke, warum sagst du sowas?“, fragte Domenic alamiert. 
 
    „Hmm, Hefe hat die ganze Zeit noch mit Julie gesprochen.“, sagte ich, auf das wartend, was dann kommen würde. „Ich hab ‘ne Email deswegen an die ganze Gilde geschickt.“ 
 
    „Hefe?“, rief Domenic überrascht, während ich ihn im Hintergrund wild nach seinen E-Mails klicken hörte. 
 
    Ich erklärte, wie Julie Hefe austrickste und ihre „Freundschaft“ nutzte, um die Informationen zu bekommen, die sie brauchte. Domenic wusste ebenso gut wie ich, dass Hefe keine Chance hatte, wenn sie ihn erstmal zu bearbeiten begann. Auch wenn Hefe ein netter Kerl war, gegenüber Frauen, ganz besonders Julie, war er ein Trottel. Außerdem kann man auf den großen Mann einfach nicht wütend sein. Wir wussten alle, dass er nicht unbedingt die hellste Kerze auf dem Leuchter war. 
 
    „Was sollen wir mit ihm machen, Jay?“, fragte Domenic angespannt. Ich konnte mir vorstellen, wie er seine Schläfen massierte, um Migräne vorzubeugen. 
 
    „Nichts.“, seufzte ich meine Anspannung heraus. „Absolut nichts. Wir werden ihm einfach nichts Wichtiges mehr sagen. Stell dir einfach vor, dass seine Sicherheitsfreigabe nicht hoch genug ist.“ 
 
    „Das hätten wir früher machen sollen. Sieh uns nur jetzt an.“, lachte Domenic erschöpft. 
 
    Ich stimmte ihm von ganzem Herzen zu. Mein Unterbewusstsein musste zu einem Entschluss gekommen sein als ich schlief, denn ich war mit dieser Entscheidung zufrieden. „Naja, sieh mal, es ist ja nicht so, als wäre Hefe ein böser Kerl. Ich traue nur ihm und seinem losen Mundwerk nicht. Unfug zu labern und sich damit in Schwierigkeiten zu bringen ist nun mal … das, was ihn zu Hefe macht. Um so einem Schlamassel vorzubeugen, werde ich die wichtigen Sachen nun fest unter Verschluss halten, wenn er in der Nähe ist.“ 
 
    „Außerdem denke ich, dass seine neue Freundin ihn gestern Abend echt zur Sau gemacht hat. Es sieht fast so aus, als würde er endlich mal Verantwortung übernehmen.“, fügte ich hinzu. 
 
    „Mag sein.“, erwiderte Domenic unglücklich, bevor er fortfuhr: „Ich weiß, dass Hefe kein Arsch ist, aber er ist ein Wiederholungsidiot, also lass uns das zu unserem Vorteil ausnutzen. Mach ihn nicht zu rund. Stattdessen geben wir ihm falsche Infos über unsere Pläne. Wir wissen, was dann passiert.“, sagte Domenic in einem Ton, den ich vom Rache planen nur zu gut kannte.  
 
    „Ja, das könnten wir machen, nicht mal ‘ne schlechte Idee.“, erwiderte ich kopfschüttelnd. In solchen Dingen war es einfacher Domenic zuzustimmen, als mit ihm zu diskutieren. Außerdem würde die Gilde niemals zustimmen, Hefe in Dinge einzuweihen, die uns in Schwierigkeiten bringen könnten. Zumindest für eine ganze Weile. Nicht nur das, Hefe könnte gegen Julie niemals bestehen. Nichts davon war es wert, darüber zu streiten. Wie immer wechselte ich das Thema. 
 
    „Willst du es Mike sagen?“, fragte Domenic. 
 
    „Nee, das ist deine Baustelle. Ich kümmere mich um die anderen.“, sagte ich mit einem Blick zur Uhr. Selbst wenn Mike angepisst war, würde er auch nicht versuchen, Hefe zu benutzen, um Julie eins auszuwischen. „Ich muss los. Ich treffe dich heute Abend. Sag deinen Leuten nur, dass sie mich nicht sofort töten sollen.“ 
 
    „Verstanden.“, gähnte Domenic in mein Ohr. „Bis später, Jay.“ 
 
    „Leg dich hin, Dom.“, sagte ich beim Auflegen. 
 
    Als das erledigt war, kümmerte ich mich um meine Morgenroutine und zog eine relativ saubere Jogginghose an, bevor ich in die Küche ging. Ich warf einfach vier Würste, Eier und Käseküchlein in die Mikrowelle und startete die Kaffeemaschine, als mir einfiel, dass mein Paket gestern ankommen sollte. Ich suchte die E-Mail mit dem Abholcode aus meinem Handy raus und joggte zu den Postboxen am Rand des Parkplatzes, um mein Paket zu holen. Während ich, die kleinen Steinchen unter meinen Füßen ignorierend, zurück zum Appartement ging, fiel mir auf, dass dieses Paket größer war als das Letzte. Nachdem ich mehrfach im Spiel abgeschlachtet worden war, störte mich dieser kleine Schmerz kaum noch. 
 
    Ich stellte die Box neben dem Küchentresen ab, um herzhaft in mein Sandwich zu beißen. Als ich das Paket öffnete, kam mir mein neues Spielzeug … ähhhhm Anzug entgegen. Ein wölfisches Grinsen umspielte meine Lippen, als ich den futuristisch anmutenden Anzug an den Schultern vor mich hielt. Na, das sieht doch besser aus, dachte ich, als ich den Anzug über den Tresen legte, um das Innere zu begutachten. Es gab sowohl eine Hülle für mein Gehänge als auch eine separate für meinen Hintern. 
 
    Ein Blick auf die Anleitung erklärte, wie ich mein Gehänge einführen sollte, während die Kotrutsche mehr wie eine Beule war, die abgenommen und entsorgt werden konnte. Es wäre unangenehm, sich auszuloggen und eine Ladung darin zu finden, aber es war besser, als sich einzunässen und vollzuscheißen, so wie es Hefe in seiner ersten Spielwoche passiert war. Laut Domenic hat Hefe einfach den Anzug weggeworfen und einen neuen gekauft. 
 
    Muss nett sein, reiche Eltern zu haben, dachte ich ungläubig daran zurück. Alternativ konnte man auch so etwas wie einen Buttplug nutzen, den ich mitgekauft hatte, aber diesen, ähm, würde ich nur benutzen wollen, wenn es keine andere Alternative mehr gäbe. Aber das ist aktuell kein Teil meines Planes, wenn ihr versteht was ich meine. 
 
    Zu guter Letzt hatte der Anzug ein eigenes Hydrierungs-System, ähnlich dem, was ich zuletzt gekauft hatte. Es wurde über den Rücken gezogen, wie ein CamelBak-System, das man beim Wandern nutzt. Ähnlich einem Strohhalm, den man zum Trinken nutzt, wand sich dieser den Nacken hoch und wurde ähnlich wie ein Angelhaken in den Mund geführt. Das Ei hatte eine Menüoption, die dich trinken ließ, wann auch immer man im Spiel trank. 
 
    Und ja, niemand will wissen, was ich für diesen Anzug hinblättern musste. Trotzdem war er jeden Cent wert, um meinen Körper gesund zu halten. Ich war es bereits leid, nach jeder Spielsitzung ganz ausgetrocknet zu sein, abgesehen davon, dass das nicht gesund sein konnte. Interessanterweise hatte die Firma ein paar Proben mit Proteinzusätzen für das Wasser gegen den Hunger beigelegt. Das fand ich ein außergewöhnliches Konzept, das ich sofort ausprobierte. Ich füllte den Beutel mit Wasser und fügte dann eine der Probepackungen hinzu. Nach dem Verschließen schüttelte ich den CamelBak und zurrte ihn dann wieder an seinen Platz. 
 
    Den Anzug über den Stuhl neben mir gelegt, las ich meine E-Mails und verschlang mein letztes Sandwich. Da alle wegen des Aufruhrs im Forum ausflippten, musste ich das, was ich Dom erzählt hatte, für alle wiederholen. Die größte Sorge war, dass V-MMORPG uns niederknüppeln würde. Meine Erklärung, dass ich einen Admin an der Hand habe, der bestätigen konnte, dass alles Julies Machenschaften waren, beruhigte alle. 
 
    Es war nichts Neues für mich und meine Freunde, dass das nichts gegen den Hass, der sich auf dem Server gegen uns zusammenbraute, half. Es sah so aus, als hätten diese Playerkiller einige Leute, die gerne in den Foren trollten. Das oder die Leute waren einfach Schafe, die sich keine eigene Meinung bilden konnten. Also der gleiche Zirkus wie immer. Als nächstes kümmerte ich mich um die Antworten von Kyarina und Orion, die am Vorabend reinkamen. 
 
    Kyarina freute sich über die Möglichkeit, an Reittiere zu kommen und versprach, sich später eine Gruppe zu schnappen, um zu versuchen, einige Rammböcke zu fangen. Sie fragte mich, ob ich einer neuen Spielerin, die gestern bei der Bruchzahnfeste ankam, eine Einladung senden könnte, Jodi Tempest. Kyarina nach war diese Frau Thomas echte Schwester und suchte eine Heimat. Sie konnte den Devil Dogs nicht beitreten, da sie kein Ex-Militär war; mit unserer Partnerschaft allerdings gab es keinen Grund, warum sie den Wiedergängern nicht beitreten könnte. Weiterhin war sie eine Jägerin, die sich auf die Haltung exotischer Tiere spezialisiert hatte und von einem Blink-Luchs begleitet wurde. 
 
    Ich versicherte ihr, dass es das erste wäre, was ich täte, wenn ich mich einloggte. Der Gedanke, jemanden zu haben, der die Fähigkeit besitzt, die teleportierenden Luchse zu zähmen, war großartig. Wer wusste schon, ob sie jemals die Möglichkeit bekämen, wirklich weit mit der Fähigkeit zu reisen, aber es war wert, es zu untersuchen. Obwohl ich noch keine der Kreaturen gesehen hatte, wusste ich, dass sie der allgemeinen Fantasy-Regel folgten, was hieß, dass die Jäger zusammen mit ihren Herren knapp 20 Meter weit teleportieren. Davon abgesehen, wäre ein Blink-Luchs auf der Jagd nach Rammböcken eine große Hilfe. 
 
    Orions E-Mail kam danach. Als er von der Eskortierung einiger Minenarbeiter zur Mine zurückkam, die sie früher in der Woche gecleared hatten, erhielt er einige interessante Neuigkeiten. Eines der hochstufigeren Teams der Devil Dogs hatte auf einer Erkundungsmission auf der Ebene von Atoll ein riesiges Mineralfeld gefunden, das nur eine Tagesreise entfernt ist. Der Ort war eine Ödnis aus Schwefelquellen und Gesteinsformationen, die größer wurden, je tiefer man in das raue Niemandsland vordrang. 
 
    Obwohl keiner der Spieler Bergmann war, hatten sie sich die Zeit genommen und einige Proben von herumliegendem Gestein mitgenommen, um sie unseren Bergleuten zur Überprüfung zu geben. Sie wollten noch weiter die Gegend erkunden, wurden allerdings von einer Gruppe ziemlich fieser Monster überfallen und getötet. Orion war sich nicht sicher, wie die Kreaturen aussahen, da sie von einem schwarzen, nebelähnlichen Rauch umgeben waren. Dennoch war es ihm möglich, ein paar Details herauszufinden. 
 
    Aus den verwirrenden Aussagen ging hervor, dass es sich um pferdeähnliche Kreaturen mit Klauen und einem Chitinpanzer handelt. Verdammt stark, mit gemeinen Mandibeln, die einem mit einem Biss das Gesicht abreißen konnten. Es gab einige Verwirrung darüber, ob sie giftig waren oder nicht, da alle so schnell gestorben waren. Orion dachte, dass sie Schulterstacheln mit einem paralysierenden Angriff hatten. 
 
    Nachdem sie ihre Körper eingesammelt hatten, kehrten sie zur Bruchzahnfeste zurück, um sich mit Gegengiften und Heiltränken einzudecken, bevor sie den Boss-Mob angreifen. Die Gnome und Gnomlinge gerieten über die mitgebrachten Proben in Aufruhr. Obwohl keine der Proben groß genug war, um für Verzauberungen herzuhalten, waren die Erze ein Mix aus Magnetit, Kobalt und kleinen Beimengungen von Manasammelkristallen. Die Manasammelkristalle waren eine wichtige Entdeckung und garantierten, dass wir die Gegend gründlicher erkunden würden. 
 
    Minny schwor darauf, dass solche Beimengungen bedeuteten, dass einige große Vorkommen weiter draußen sein müssen, die die von uns benötige Größe der Kristalle liefern konnte. Orion verstand, wie wichtig die Manasammelkristalle für unsere Anti-Belagerungswaffen, die wir gegen die Hobgoblin-Invasoren bauten, waren. Er plante, diese neuen Kreaturen auszuschalten und weiter in das Areal vorzustoßen, um zu sehen, welche Erze und Kristalle dort abgebaut werden konnten. Obwohl es nach einem soliden Plan klang, ließ ich ihn versprechen, einen ordentlichen Raid aufzubauen und Minny beim ersten Anzeichen von Gefahr aus der Schusslinie zu holen. Ich wollte die Gnomin nicht verlieren, sobald es schmutzig wurde, ganz besonders nicht nach den Vorfällen mit den Goblins in der Mine und den Spielern in Delonshire. 
 
    Orion war unzufrieden mit dem Konzept der Standardisierung und Massenproduktion. Er stimmte mir zu, dass es nichts für die Zukunft war, um unsere Leute mit Waffen und Rüstung zu versorgen. Er gab auch zu, dass es ein super Weg war, um ein Mindestlevel an Ausrüstung für jeden zu garantieren und unsere Projektillager so groß zu bauen, dass man mit ihrem Inhalt eine Belagerung abwehren konnte. 
 
    Als Randnotiz erklärte Orion, dass er während seiner Warhammer 40k Zeiten Miniaturfiguren gebastelt hatte, bevor er den Marines beitrat. Will heißen, dass er ein solides Grundwissen über Gussformen hatte. Mit den Informationen, die ich ihm zukommen ließ, sollte er ein gutes System für Gussformen auf die Beine stellen können, dachte er. Der Devil Dog erklärte mir, dass er sich mit dem leitenden Schmied und einigen anderen Craftern über die Konzepte unterhalten würde, sobald er sich am Morgen einloggte. 
 
    Mit den zusätzlichen Mails, die ich gerade versandt hatte, begann ich langsam über Hefes Exkommunikations-Status zu diskutieren. Die ersten E-Mails von gestern Abend waren heiß vor Wut, jetzt setzten sich aber langsam die kühleren Köpfe durch. Niemand wollte ihn aus der Gilde werfen, gleichzeitig wollte Vertrauen aber verdient sein. Es wurde entschieden, dass er eine Chance mit einem „Probe“-Status bekommen sollte. Trotz allem liebten alle die große Nervensäge. 
 
    Der Hauptpunkt der E-Mail-Diskussion verdichtete sich zu einem einfachen Punkt. Hefe war die letzten Jahre für jeden von uns ein guter Freund und es war das erste Mal, dass er so einen gigantischen Bockmist gebaut hatte. Es regte jeden auf, dass das gesamte Einkommen unseres Twitch-Channels auf der Kippe stand und das hatte ihn beinahe aus der Gilde geworfen. Dennoch verstanden wir, wie Julie war. Die Frau war wie der Teufel, der um die Seelen der Sünder feilschte. 
 
    Zusammengefasst: Obwohl jeder, genau wie ich, darüber angepisst war, verstanden wir, dass Hefe niemals eine Chance gegen sie hatte. Es ist nicht so, dass ich in der Sache irgendetwas sagen könnte, schließlich war ich derjenige, der die fiese Schlampe erst mitgebracht hatte. Am Ende der Diskussion war ich froh zu sehen, dass alle gewillt waren, ihm eine zweite Chance zu geben. Ich hoffte nur, dass er sie nicht verschenkte. 
 
    Nachdem diese Sache gelöst war, ging ich zu meinem Twitch-Kanal und wählte den Teil des Videos, wo Julie den Meteorschlag zauberte, unseren Kampf und ihre Schadenfreude darüber. Gott sei Dank kam der Twitch-Kanal mit einigen echt netten Tools zur Videobearbeitung für uns Streamer. Ich erstellte ein Outtake-Video und fügte es an mein Tagesvideo an, bevor ich mich dem Forum widmete. 
 
    Jeder aktive Beitrag drehte sich darum, uns zu bannen oder uns die Zerstörung Telrains in die Schuhe zu schieben. Ich postete einfach meinen Kommentar dazu, wo ich darauf hinwies, dass Chaos Storm verantwortlich für die Zerstörung waren und verlinkte mein Video. Ich zeigte auf, dass meine Freunde und ich so viele Spieler und Menschen der WELT retteten, wie es uns möglich war, bevor Chaos Storm rücksichtslos die Stadt zerstörte. 
 
    Es dauerte fast eine halbe Stunde, mich durch die aktivsten Beiträge zu arbeiten, aber ich dachte mir, dass es die extra Zeit und Mühe wert war. Ich hatte keine Zweifel, dass es seine Zeit dauern würde, bis alles durch die Community gesickert war. Ach, einige Spieler würden sowieso das glauben, was sie zuerst gehört hatten, ganz besonders, wenn sie es von jemandem gehört hatten, den sie mögen. Trotzdem würden genug Spieler dem Link folgen, einfach nur, weil er zu der ganzen Kontroverse beitrug, wenn nicht gar einfach wegen ihrer Neugier. Fast schon wie der leuchtend rote Knopf aus den Cartoons. 
 
    Wenn sie die Wahrheit erst einmal mit eigenen Augen sahen, wären sie angepisst, dass meine Ex ihnen solche Lügen auftischte, und diese Wut würde mit der Zeit wachsen. Am Ende würde alles auf sie zurückfallen, so wie es das immer tat. Das glaubte ich ohne Zweifel. Bis dahin mussten wir nur dem Tsunami aus Scheiße widerstehen, der gegen uns anbrandete, was für uns alle nichts Neues war. 
 
    Als ich damit fertig war, räumte ich auf und zog mich an. Der neue Anzug passte wie ein Gummihandschuh. Ich bemerkte keines der beiden „Entsorgungssysteme“, die zwischen meinen Beinen eingebaut waren. Angeblich sollte der hintere Sack sogar die festen Hinterlassenschaften wegwischen, während ich saß. Auch wenn ich es nicht ausprobieren wollte, war es doch beruhigend zu wissen. Während ich meine Bewegungsfreiheit testete, konnte ich ebenfalls das Gewicht vom CamelBak auf meinem Rücken kaum spüren. 
 
    Der Trinkschlauch war irgendwie nervig, aber zum Glück nicht übermäßig. Ich fragte mich, ob ich genau wie die Fremen eine Falte im Gesicht bekäme. Ich weiß, was den Dune-Film anging, war ich ein absoluter Ober-Geek. Ich atmete tief ein und ging ins Foyer, um mich im Spiegel zu betrachten. Ich konnte nicht anders, als im Geiste meine Hände aneinander zu reiben wie Dr. Evil, als ich mein Grinsen sah. Das sollte mir erlauben, meinen Gaming-Zeitplan einzuhalten, ohne meinen Körper zu ruinieren. Abgesehen davon sah der Anzug verdammt cool aus und war obendrein noch sehr funktional. 
 
    Ich stellte mein gefülltes Wasserglas auf den Schreibtisch neben dem Ei, während ich mich auf den Login vorbereitete. Obwohl das Hydrationssystem mich vor dem Austrocknen schützte, dachte ich mir, dass es mich nicht vor einem Wollmund schützen konnte. Als ich mich darum gekümmert hatte, änderte ich die Einstellungen des Eis auf Trinken während des Spielens, bevor ich einstieg. Überraschenderweise reichte allein die Anwesenheit im Ei, damit der Anzug sich einschaltete, was ich sehr interessant fand. Plötzlich machte das Geschwafel darüber, dass der Anzug „Strahlungsenergie“ nutze, wesentlich mehr Sinn.  
 
    Mich in den Kontursitz lehnend, stellte ich überrascht fest, dass im Anzug ein wenig Luft zirkulierte. Nicht zu viel, sondern gerade genug, dass ich nicht das Schwitzige-Eier-Syndrom bekäme. Nachdem ich den Helm auf meinen Kopf setzte, ploppte sofort das HUD auf und ich startete den Login. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwei 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT.) 
 
    Modul-Diagnose ausführen – Fertig 
 
    Controller-Einheiten synchronisieren – Fertig 
 
    Neurale Synchronisierung – Fertig        
 
    Start der virtuellen Umgebung ... 
 
      
 
    Meine Augen öffnend bemerkte ich, dass die Sonne gerade aufzugehen begann, während sich Neysa und Helgath neben mir regten. Noch bevor ich mich aufsetzen konnte, um meine Mädels zu begrüßen, flammte das HUD auf, um mir eine lange Systemnachricht zu zeigen. 
 
      
 
    Notfall-Hotfixes: 
 
    Hotfixes für Tod, De-leveling und Gefangenschaft: 
 
    Von Spielern gespawnte NPC´s: Beim Tod verliert ein Spieler nun nur noch 10% seines aktuellen Levels, bis die Erfahrungsleiste 0 erreicht. Es findet kein De-leveling mehr statt. Wenn der Verlust der Erfahrungspunkte diesen Punkt übersteigt, wird man zwar nicht de-leveled aber man erhält einen Debuff, der dem Verlust eines Levels entspricht. Mit jedem Tod wird dieser Debuff gestapelt. Dieser Debuff läuft 5 Stunden nach dem letzten Tod ab. Hiernach kehrt der Spieler auf sein ursprüngliches Level zurück, auch wenn die Erfahrungsleiste dann wieder bei 0% steht. 
 
      
 
    Durch Städte gespawnte NPC´s: Spieler können jetzt je nach begangenen Verbrechen um eins herabgelevelt werden. Einige Verbrechen können durch Strafzahlungen kompensiert werden, während andere ein Exil des Spielers nach sich ziehen. Ein Spieler im Exil muss fünf Mal getötet werden, um diesen Status zu bereinigen. Dies kann durch einen Spieler (darf kein Spieler derselben Gilde oder Allianz sein) oder NPC erfolgen. Jeder Tod wird mit einem monetären „Kopfgeld“ bezahlt, welches von einem militärischen oder Garde-Offizier innerhalb des Königreiches oder der Stadt ausgezahlt wird, in dem der „Exil“-Status ausgestellt wurde. Jeder Tod des Spielers im „Exil“ kostet ihn 20% seines aktuellen Levels, bis er insgesamt ein Level verloren hat. 
 
      
 
    Tode durch Monster oder natürlicher Feinde: Beim Tod durch ein Monster oder eines natürlichen Feindes in der WELT verliert ein Spieler nun nur noch 10% seines aktuellen Levels, bis seine Erfahrung 0% erreicht. Es findet auch bei wiederholten Toden kein De-leveling statt. 
 
      
 
    Einkerkerung: Spieler können ab sofort nur noch maximal 5 Stunden durch Monster und NPC´s gefangen gehalten werden.  Sobald dieses Limit erreicht ist, erhält der Spieler die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat. Zusätzlich kann diese Strafe nur abgeleistet werden, wenn man eingeloggt ist. Wenn der Spieler während PVP im Startgebiet gefangen wird, beträgt der Zeitraum lediglich maximal fünf Minuten und er erhält die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat.  Wenn der Spieler während PVP außerhalb eines Startgebietes gefangen wird, beträgt das Maximum  fünf Stunden, bis er die Auswahl zwischen dem nächsten Friedhof, dem nächsten Friedhof außerhalb des aktuellen Gebietes oder der letzten freundlichen Stadt, die er verlassen hat, getroffen hat.  
 
      
 
    Hotfixes für Landmanagement: 
 
    Standard- und fortgeschrittene Spieler können nun den Besitz über eine Festung erhalten, die entweder verlassen oder erobert wurde. Um eine der Primär-Festungen zu erhalten, müssen sie die Kontrollräume an sieben aufeinander folgenden Tagen unter Kontrolle halten. Zusätzlich werden neue Primär-Festungsbesitzer den Zugriff auf fortgeschrittene Magie-Skill-Bäume und einzigartige NPC-Optionen erhalten. Ein Spieler kann zur gleichen Zeit nur die Kontrolle über eine Primär-Festung ausüben. Primär-Festungsbesitzer können ihre Ländereien erweitern und eigene Befestigungen erbauen aber diese Befestigungen erhalten keine zusätzlichen Magie-Skill-Bäume oder NPC-Optionen. 
 
      
 
    Albtraumspieler können ebenfalls nur eine Primär-Festung zur gleichen Zeit haben, sie können allerdings den Besitz über eine Festung innerhalb von 24 Stunden ergreifen, wenn sie den Besitz an einen anderen Spieler übertragen. Primär-Festungsbesitzer können ihre Ländereien erweitern und eigene Befestigungen erbauen aber diese Befestigungen erhalten keine zusätzlichen Magie-Skill-Bäume oder NPC-Optionen. 
 
      
 
    Es wurde ein neues Interface zur Fern-Verwaltung eurer Ländereien hinzugefügt. Untersucht den Land Management-Tab für mehr Informationen. 
 
      
 
    Hotfix für Logout-Optionen: 
 
    Heißer Logout: Dies ist eine Option für bis zu 15 Minuten. Sie erlaubt dem Avatar des Spielers, in der Spielwelt zu verbleiben und somit für seine Gruppe zugänglich zu sein. Andere Spieler können den Avatar des ausgeloggten Spielers sehen und mit ihm interagieren. Eine KI wird den Avatar mit reduzierter Leistungsfähigkeit steuern und dem Spieler so erlauben, eine Pause zu machen oder sich Problemen in der realen Welt zu widmen. 
 
      
 
    Warmer Logout: Diese Option nimmt den Avatar aus dem Spiel. Andere Spieler können mit dem Avatar nicht interagieren, allerdings können NPC´s in begrenztem Rahmen mit ihm interagieren. Diese Option erlaubt Spielern, lange Reisen und andere Interaktionen, während man nicht eingeloggt ist.  
 
      
 
    Kalter Logout: (Standardauswahl in ungesicherten Bereichen) Nimmt den Spieler-Avatar komplett aus dem Spiel. 
 
      
 
    Hotfixes für NPC- und Monster-Level: 
 
    Elite Albtraum: Erhöhung aller Attribute um 160. Diese Boni werden allen folgenden Boss-Klassen gewährt: Häuptlinge, Herrscher, Elite-Generäle und Monsterhelden. 
 
      
 
    Albtraum: Erhöhung aller Attribute um 80. Diese Boni werden allen NPC-Offizieren und Elite-Monstern zuteil. 
 
      
 
    Fortgeschritten: Erhöhung aller Attribute um 40. Diese Boni werden allen NPC-Wachen und Monster-Typen zuteil.  
 
      
 
    Hotfixes für NPC´s: 
 
    Wiederbelebung: NPC´s können nur alle 12 Stunden wiederbelebt werden. Wenn ein NPC in 12 Stunden nach der Wiederbelebung getötet wird, ist er permanent tot. Dies hat keinen Effekt für seelengebundene Gefährten. 
 
      
 
    Hotfix für Zauber: 
 
    Level 50+ Zauber können nicht länger innerhalb oder gegen bestimmte Städte innerhalb der Trainingszonen genutzt werden. 
 
      
 
    Hotfix für seelengebundene Kampfhaustiere, Reittiere und Gefährten: Die 24 stündige Sperre nach dem Tod wurde auf 1 Stunde reduziert. Der Erfahrungsverlust bleibt unverändert. 
 
      
 
    Ich fühlte Helgaths und Neysas neugierige geistige Berührungen, während ich die Informationen vor meinen Augen durchging. Es fühlte sich fast so an, als säßen wir zusammen und diskutierten die Pros und Contras jeder Änderung. Von der Liste her war man bei V-MMORPG seit der Zerstörung Telrains sehr beschäftigt. Hotfixes beim Login zu sehen, war in keinem heutigen MMORPG etwas Neues. Dies war die Methode, die die meisten Onlinespiele nutzten, um spontane Fixes oder Änderungen zu realisieren. Normalerweise waren das kleinere Änderungen, um Klassenfähigkeiten oder Angriffe für PVP auszubalancieren. 
 
    Notfall-Hotfixes allerdings waren etwas vollkommen anderes.  Diese tauchten in einem Spiel nur auf, wenn ein großes Problem drohte, das gesamte Spiel zu zerstören oder aus der Bahn zu werfen. Diese Hotfix-Liste war ein Paradebeispiel. Das „Level 50+ Zauber können nicht länger innerhalb oder gegen bestimmte Städte innerhalb der Trainingszonen genutzt werden“ war dafür da, zukünftig solche Ereignisse wie in Telrain zu verhindern, was ungezählten Spielern die Möglichkeit verwehrte, in den Menschen-Gebieten zu spawnen. 
 
    Der „Hotfix gegen De-leveling“ hatte direkten Einfluss auf meine Möglichkeiten, Krieg gegen meine PK-Feinde zu führen. Offensichtlich hatte sich jemand darüber ausgeheult, so viele Level verloren zu haben. Das oder ich hätte der königlichen Ermittlerin Rani Lamkin nicht erlauben dürfen, Teil meines Raids zu sein. Wie auch immer, dachte ich säuerlich. In diesem niedrigen Level-Bereich würde der Erfahrungsverlust nicht allzu viel bedeuten. Trotzdem war ich froh, dass man sich entschieden hatte, irgendeine Form des Erfahrungsverlustes im Spiel zu behalten. Der fünfstündige Debuff würde die Spieler zwingen, an einem gewissen Punkt das Kämpfen für 5 Stunden einzustellen, um sich davon zu erholen, was zumindest etwas war. Unglücklicherweise konnten große Gilden immer noch kleinere Gilden auslaugen und so deren Länder übernehmen. 
 
    Das sah auf einer Ebene wie ein fettes „Fick Dich“ der Administratoren aus. Ich verstand, warum V-MMORG das tun musste. Die Möglichkeit, Spieler zu de-leveln, war ein großer Fehler, den ich in meinem Kampf gegen die Chaos Storm-Allianz gnadenlos ausgenutzt hatte. Jetzt, wo die größeren Gilden davon wussten, konnten sie ihre eigenen Bewohner der WELT dazu nutzen, um ihre Gegner zu trollen und sie auf 0 zu de-leveln. Das musste unter allen Umständen unterbunden werden oder das Spiel wäre zerstört. 
 
    Unglücklicherweise würde ohne die Angst, dauerhaft Level zu verlieren, nichts mehr die größeren Gilden davon abhalten, permanent Krieg gegen ihre Feinde zu führen, ihre Reihen zu schwächen und ihre Gebiete zu übernehmen. So wie die Regeln nun standen, liefen kleine und mittlere Gilden Gefahr, dass ihre Spieler gegen endlose Wellen von Feinden langsam aber sicher ausbrennen würden. Die kontinuierlichen Angriffe würden die Verteidiger davon abhalten, weitere Stufen aufzusteigen, während größere Gilden einfach nur ein wenig rotieren mussten, um den Druck auf den Gegner hochzuhalten. Wenn der Levelunterschied groß genug war, konnte die größere Gilde einfach alle auslöschen und alles übernehmen. Dieses Fehlen jedweder Konsequenzen für Angriffe auf andere Spieler würde das PVP im Spiel dramatisch beeinflussen, dachte ich grimmig. 
 
    Auf der anderen Seite: was konnte V-MMORG schon tun? Entweder stoppten sie Spieler, die andere Spieler ganken und de-leveln, wann immer sie wollten oder sie erlaubten größeren Gilden, das Spiel zu beherrschen. Es war eine einfache Entscheidung, um das Spiel ausgeglichen zu halten. Es mochte zwar kalt klingen, aber niemand zwang Spieler dazu, sich am RTS-Teil des Spiels zu beteiligen. Obwohl ich hoffte, dass sie mit einer Idee kamen, um dies zu unterbinden, dachte ich nicht, dass dies passieren würde, bevor viele Spieler ihre Festungen verloren hätten. 
 
    Für den Augenblick sah es so aus, als würde V-MMORG den Weg wählen, den die meisten Firmen nahmen. Der RTS-Teil des Spiels würde auf größere Gilden abgestimmt sein, genau wie die Endgame-Dungeons und Schlachtzüge der meisten Spiele. Das konnte auf die eine oder andere Art unterbunden werden, aber es wäre nicht leicht. Ich konnte die großen Gilden in ihrem eigenen Spiel schlagen, indem ich einige Allianzen mit kleineren Gilden bildete. Obwohl es funktionierte, war es schwierig, es am Laufen zu halten, nicht zuletzt wegen der verschiedensten Persönlichkeiten und der unterschiedlichen Anführer innerhalb der Allianz. 
 
    Ein anderer Weg, auf dem die kleineren Gilden ihre Kraft steigern und die größeren abwehren könnten, war die Stärkung ihrer Bewohner der WELT. Das war es, worauf ich mich verließ und etwas, worauf ich meine Leute konditionieren musste. Ich tat dies bereits, indem ich meine Leute besser ausrüstete. Nicht zu vergessen die verschiedenen Skill-ups wie Dunkel-, Feuer- und Frostmagie oder das Sicherstellen, dass sie sich im Nahkampf behaupten konnten. Dies waren alles Wege, meine Leute zu stärken, um unsere Feinde abzuwehren. 
 
    Hoffentlich konnten die Waffen-, Fallen- und Konstruktionspläne, die ich aus der echten Welt mitbrachte, ebenfalls etwas bewirken. Während diese Innovationen den Unterschied in unserem Kampf gegen die Hobgoblin-Invasion machen würden, fragte ich mich, ob es auch eine Abschreckung gegen andere Spieler sein konnte. Mit all den Änderungen durch V-MMORG hatte ich das Gefühl, dass es nicht reichte. Ich musste weitere Wege finden, meine Leute zu stärken. Andernfalls würde es sehr schnell hässlich werden, dachte ich verärgert. 
 
    Der Hotfix für die durch Städte gespawnten NPC‘s war gar nicht schlecht. Immerhin erlaubte V-MMORG den Spielern immer noch ein Level zu verlieren, wenn sie in den Städten Unfug trieben. Ich bin mir sicher, dass die meisten Spieler keine Ahnung hatten, dass ihre Taten Konsequenzen hatten und die Leute der WELT sie de-leveln konnten, wenn sie dabei erwischt wurden, wie sie die Regeln brachen. Die Exil- und Kopfgeldmarkierungen waren innovativ und konnten eventuell eine durch Spieler entworfene Kopfgeldjäger-Klasse nach sich ziehen. Außerdem war es eine Nachricht an die Spieler, dass sie Level verlieren konnten, wenn sie in Städten und Dörfern für Ärger sorgten. 
 
    Der Hotfix für Tode durch Monster und natürliche Feine war einfach nur eine weitere Maßnahme, den Spielern die Konsequenzen des Sterbens zu nehmen. Obwohl ich diese Änderung verstand, nervte sie mich. Old School MMORPGs starteten mit extremen Strafen für Spieler, die im Spiel starben. Als diese Spiele populärer wurden, verschwanden diese Strafen, bis zu dem Punkt, an dem der Spieler nichts mehr verlor, wenn er starb. Während es damals wie eine gute Idee wirkte, hatte es doch eine der wichtigsten Facetten des Genres verändert. Ohne Konsequenzen für den Tod oder das Sterben änderte sich die Sicht der Spieler auf die Welten drastisch. 
 
    Anstatt dass sich die Welten realer anfühlten, behandelten sie die Leute aufgrund des Fehlens von Konsequenzen … nun ja, wie ein Spiel. Fast sofort waren schlechte Manieren an der Tagesordnung und der Ruf eines Spielers war quasi über Nacht unwichtig. Spieler begannen, sich gegenseitig Kummer zu bereiten, indem sie Mobs in Gruppen von Spielern zogen, die sie nicht mochten. Ninja-Looting verbreitete sich wie ein Lauffeuer, ebenso wie viele andere asoziale Verhaltensweisen. Anstatt die Spieler sich selbst überwachen zu lassen, versuchten die Spielefirmen, die Spieler mit Regeln davon abzuhalten, sich gegenseitig zu zerfleischen. Auch wenn die Firmen damit bis zu einem gewissen Grad Erfolg hatten, zerstörten die neuen Regeln den sozialen Aspekt, der MMORPGs bis zu dem Zeitpunkt so populär gemacht hatten. 
 
    Ein weiteres Problem, das den Niedergang des MMORPG-Genre betraf, war das Einführen von Fast-Leveling. Es war nichts Besonderes mehr, in einem Spiel das nächste Level zu erreichen. Spieler mit hohem Level verloren ihren Status. Das und der Verlust des sozialen Aspekts des Spiels führten dazu, dass die meisten Spieler den großartigen Inhalt der Spielwelten umgingen und ein MMO nur noch so gut war wie seine Endgame-Dungeons. Diese und eine Handvoll weiterer Änderungen brachten das MMORPG-Genre fast zum Aussterben. 
 
    Als V-MMORG ankündigte, dass sie Strafen für das Sterben zurückbringen würden, nahm die jüngere Game-Generation es mit gemischten Gefühlen auf, obwohl die Älteren nicht glücklicher sein konnten. Aus meiner Zeit, die ich mit Old-School MMOs verbracht habe, wusste ich, dass das wichtig für die WELT werden würde, aber für meine Bekannten war es das erste Mal, dass sie sich darüber Sorgen machen mussten, bei ihrem Tod Level, Ausrüstung und Erfahrung zu verlieren. Allein der Gedanke daran, dass sie ihren hart erarbeiteten Loot oder ihre Exp verlieren konnten, führte zu einem Aufruhr. Nicht, dass jemand die Gelegenheit verpassen würde, das FIVR-Spiel zu spielen, aber der Vorfall kam mir ins Gedächtnis, als ich die Hotfixes las.  
 
    Als ich mein Video von dem, was wirklich in Telrain passiert ist hochgeladen habe, habe ich ebenso festgestellt, dass es viele Threads in den Foren gab, in denen sich die Spieler beschweren, dass sie beim Tod de-leveln. Die Beschwerden mussten so weitreichend gewesen sein, dass sich V-MMORG gezwungen sah, eben jene Konsequenzen nach dem Tod abzumildern, um die Spieler bei der Stange zu halten. Hoffentlich würde V-MMORG seinen Versprechen treu bleiben und die Konsequenzen eines Todes nicht komplett entfernen. Mit diesem deprimierenden Gedanken wandte ich mich dem nächsten Punkt der Liste zu.  
 
    Gefangenschaft war eine weitere interessante, wenn nicht gar willkommene Änderung. Ein fünfstündiger Ausschluss war nicht lang, aber dass der Spieler eingeloggt sein muss, um ihn abzuleisten, war brilliant. Anstatt Spaß zu haben und die Spielwelt zu erkunden, war der Spieler gezwungen, einfach nur herumzusitzen, pure Folter, dies könnte eines der wenigen Dinge sein, die die Spieler davon abhalten könnten, die Bewohner der WELT zu belästigen. Ich hoffte nur, dass es auch dem Missbrauch von Spielern, wie dem Dread Pack, Einhalt gebieten konnte. Die PVP-Seite war noch frustrierender, dahin waren alle zukünftigen Foltersitzungen, um Informationen aus dem Gegner zu pressen. Verdammt, man konnte nicht einmal sicherstellen, dass der Gegner nicht vor unserer Ankunft gewarnt würde. Es war so frustrierend. Es machte das Übernehmen eines Gebietes von einer anderen Gilde, der man nicht zahlenmäßig ebenbürtig gegenübertreten konnte, nahezu unmöglich. „Verdammte königliche Ermittler, die meine Optionen limitieren“, dachte ich säuerlich, als ich weiter runter scrollte.  
 
    Die Änderungen am Land-Management waren auf einem anderen Level. Der Fakt, dass jetzt jeder Spieler eine Albtraum-Festung übernehmen konnte, war überwältigend. Es änderte die gesamten Möglichkeiten im RTS, besonders, wenn man bedenkt, dass die Isolde-Linie gefallen war. Es war eine Gelegenheit, die es zu nutzen galt, wenn man die Truppen dafür aufbringen konnte.  
 
    Während ich mir vorstellte, mir mit meinen Verbündeten viel Land unter den Nagel zu reißen, rüttelte mein inneres Giermonster an seinem Käfig. Auch wenn es sehr verlockend war, wusste ich bereits, dass es zu viel wäre. Wenn ich versuchte, noch mehr zu bekommen, könnte ich alles verlieren. Man sollte es ruhig angehen lassen, ganz besonders, wenn man bereits so viel erreicht hatte, wie ich.  
 
    Ich nahm mir einen Moment, das Fern-Management-Interface zu inspizieren. In der Konsole fand ich einen Weg, die Baureihenfolge zu bearbeiten. Es gab eine Karte, die mir mein Land zeigte, sowie die bereits errichteten Gebäude und Strukturen. Ich konnte spezifizieren, wo genau ich das nächste Bauprojekt haben wollte. Man konnte sehen, wo in schattierten Gebieten die nächsten Dinge gebaut werden sollten und diese verschieben, falls erwünscht. 
 
    Wenn ich verschiedene Tabs auswählte, konnte ich Fertigungsfolgen für Tränke, Verzauberungen und sogar geschmiedete Gegenstände anpassen. Einer der Tabs listete meine verfügbaren Truppen auf und gab mir sogar die Möglichkeit, Truppenbewegungen zu ändern. Alles zu erfassen würde seine Zeit brauchen, aber es war eine gute Möglichkeit, meine Leute und Ländereien zu verwalten, ohne selbst vor Ort zu sein. 
 
    „Hmmmmmm …“, gab ich von mir, als ich neugierig den Titel der nächsten Änderung las: Hotfix für Logout-Optionen. Der heiße Logout klang hilfreich. Es war quasi, als ob man seinen Charakter auf Folgen mit eingeschaltetem Auto-Attack zurückließ. Die simplere KI klang irgendwie interessant. Ich müsste irgendwann mit meinen Freunden probieren, was genau das hieß. Nicht, dass ich so etwas mit meinem neuen Anzug bräuchte, aber für weniger enthusiastische Spieler war dies sicherlich eine Option. Der kalte Logout war selbsterklärend. Das Letzte, was man wollte, wenn man ohne Lager in der Wildnis war, war, dass dein Körper von herumziehenden Monstern angegriffen werden konnte.  
 
    Was mich verwirrte, war der warme Logout. Besonders, als ich noch einmal las, dass NPCs in einem gewissen Rahmen mit dem Avatar interagieren können, erstarrte ich. Was sollte denn das bedeuten? 
 
    Ich zwang mich, mich zu beruhigen und sah zu Fylreh hinüber, die sich meines Blickes nicht bewusst war. Von dort, wo ich saß, hatte ich einen guten Ausblick auf ihre unansehnliche Hinterseite. Es war nicht so, als wäre sie hässlich, denn immer, wenn es zwischen uns zur Sache ging, war das das Letzte, was mir durch den Kopf ging. Es war auch nicht dieses Interspezies-Ding, das konnte mich kaum weniger interessieren. Das Problem war, dass ihre Ausstattung zu sehr an ein irdisches Pferd erinnerte. 
 
    Mir wurde mulmig und ich wandte mich ab, um mich von meinen Gefühlen in dieser Sache abzulenken. Mir war klar, dass es dasselbe war, wie einen Schimpansen und einen Menschen zu vergleichen. Es waren zwei völlig verschiedene Spezies, auch wenn sie Gemeinsamkeiten hatten. Trotzdem waren es meine eigenen Vorurteile, die mich innehalten ließen. Zumindest, wenn ich mich nicht vom Aussehen der Stute ablenken ließ. 
 
    Ich stieß meinen angehaltenen Atem aus und sah Fylreh und Neysa an. Ich schwöre, dass die Augen der Silber-Schattenwölfin verstehend glitzerten, als ich sie ansah. Anstatt meine ungestellte Frage zu beantworten oder mich zu trösten, warf sie mir ein Reißzahn-Lächeln zu, als ich sie mental davonjagte. Ich rieb mir die Augen, um mich zu beruhigen und dachte an den Morgen, an dem ich mit Fylreh in meinen Armen aufwachte. Unglücklicherweise half der Gedanke mir nicht, sondern ließ mich mit einem harten Rohr zurück.    
 
    Ich schob die verwirrenden Gedanken zur Seite und ignorierte die neuen Informationen. Wenn ich nicht als aktiver Part dort war, habe ich nichts getan. Egal ob mein Avatar etwas getan hatte, während ich nicht im Spiel war. Es war ein wenig wie diese Las Vegas-Werbungen. Eine, die eine lachende, trinkende Gruppe Männer oder Frauen zeigte, bevor sie mit der Phrase „Was in Vegas passiert, bleibt in Vegas“ schloss.  
 
    Nicht, dass das jetzt irgendetwas ändern würde, dachte ich traurig. Wir konnten derzeit kaum normal miteinander sprechen. Es war ja nicht so, als würde es plötzlich zum Problem werden. Ich sollte mehr daran interessiert sein, was diese begrenzte KI tat, wann immer ich nicht den kalten Logout wählte, aber ich konnte mich derzeit einfach nicht darauf konzentrieren. Anstatt mich weiter darüber zu ärgern, schob ich die Gedanken zur Seite und sah das Ganze aus einer reinen Gaming-Perspektive. 
 
    Es war komplexer als die anderen Optionen. Hieß das, dass der Charakter an den Docks sitzen blieb, wenn ein Schiff einlief? Was passiert, wenn ein Schiff sank, oder man Zoll zahlen musste, um eine Stadt zu betreten? Konnte man mit seinem Charakter automatisch Items herstellen, wenn man ausgeloggt war? Es eröffnete viele Fragen. Ich fragte mich, was passiert, wenn mein Land attackiert würde? Würden die Menschen der WELT die verdummte KI um Rat bitten? Ich musste später, zusammen mit meinen Freunden, herausfinden, was das genau bedeutete. Erstmal kümmerte ich mich um den nächsten Punkt auf der Liste. Dem Hotfix für NPC- und Monster-Level. 
 
    Dies war wirklich interessant. V-MMORG gaben ihr Bestes, damit die Spieler weniger Unfug mit den Leuten der WELT treiben konnten. Es ließ die Spieler wissen, dass Wachen und Monster bedeutend gestärkt wurden. Das sollte hoffentlich die größten Idioten in ihre Schranken weisen. 
 
    Ich hatte Angst, was dies für die Boss-Mobs hieß. Es sah so aus, als bräuchten alle Monster-Häuptlinge und Champions jetzt einen Raid, um besiegt zu werden. Ich betete, dass diese Änderung nicht auf Dungeon-Bosse zutraf. Ich dachte wirklich, dass diese bereits schwierig genug waren. Diese Information legte ich für mein Zukunfts-Ich ab. 
 
    All diese Änderungen brachten mich dazu, mich zu fragen, ob meine Kayden-Truppen verstärkt wurden. „Das könnte das einzig Positive an dieser Liste der Gemeinheiten sein“, dachte ich ärgerlich. Ich machte eine mentale Notiz, eine Analyse auf Sturmführer Dell, den Prinzen und die Prinzessin anzuwenden, um zu sehen, ob deren Stats sich verändert hatten. Vielleicht hatte ich ja alle meine Vasallen kostenlos gebufft bekommen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Drei 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Ich wollte mich gerade dem nächsten Punkt auf der Liste zuwenden, als Helgath ihre Anwesenheit deutlich machte. „Was ist mit meinen neuen Attributen?“ Durch die Unterbrechung leicht verwirrt, betrachtete ich die Halb-Orkin überrascht. Zählte Helgath immer noch als NPC oder Monster? Gute Frage. Als ich ihr Charakter-Blatt sah, stellte ich schnell fest, dass alle ihre Attribute um 40 Punkte nach oben geschossen waren. 
 
      
 
    Nach dem Notfall-Hotfix 
 
    Helgath Eisenwolf 
 
    Halb-Ork: Haus Kayden 
 
    Klasse: Wasserschamane 
 
    Beruf: Dunkler Schamane 
 
      
 
    Titel: 
 
    Seelengefährte 
 
    Ex-Sklavin 
 
    Gedankenwunder 
 
    Die Trotzige 
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Gesundheitspunkte: 800 
 
    Mana: 1.180 
 
    Durchhaltevermögen: 800 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 65  
 
    Intelligenz: 118  
 
    Geist: 105 
 
    Geschicklichkeit: 110 
 
    Ausdauer: 80  
 
    Charisma: 50 
 
      
 
    Obwohl ich ihre Stats vorher nie gesehen hatte, war es einfach zu sehen, wo der Hotfix ihre Attribute erhöht hatte. 
 
    Ich wusste immer, dass Helgath nicht das normal Build eines Halblings hatte. Ich dachte immer, dass es etwas mit ihrem Sklavenstatus zu tun hatte oder damit, dass Spieler ebenfalls Halb-Orks sein konnten. Da ihre Sklavenzeit immer noch jeden ihrer wachen Gedanken verfolgte, habe ich sie in der kurzen Zeit, die ich sie kenne, nie danach gefragt.  
 
    Nichtsdestotrotz waren die 40 Extrapunkte auf ihre Attribute ein ansehnlicher Anstieg. Auch wenn ich die Änderungen zahlenmäßig verstand, war ich schockiert, was es für ihr Aussehen bewirkte. Ihr strähniges, kränkliches Haar war nun glatt und voll, wie bei einer Frau mit asiatischer Herkunft. Ihr zu schmales Gesicht, die fragilen Arme und stelzengleichen Beine waren nun mit Muskulatur gefüllt und bedeckt von gesunder, dunkelgrüner Haut. Selbst ihre Schultern, Brust und Hüften waren nun merklich mit Muskeln und Fett aufgefüllt, sodass sie nicht mehr aussah wie ein abgemagerter Überlebender von Auschwitz. 
 
    Als sie die Verwunderung in meinen Augen sah, warf sich Helgath mir entgegen.  
 
    Für einen langen Moment wusste ich mit der Gefühlsflut in ihren Gedanken nicht umzugehen. Es war eine Mischung aus Hass, einer Abscheu vor sich selbst und Angst. Ihre neue Körperform verängstigte sie auf eine Art und Weise, die ich nicht wirklich verstehen konnte. Obwohl sie froh war zu sehen, dass ich ihre verbesserte Form anerkannte, brachte es all die brutalen und verängstigenden Dinge zurück, die sie als Sklavin erleiden musste. 
 
    Um ehrlich zu sein, waren ihre Erinnerungen fast schon zu viel für mich. Die Hoffnungslosigkeit und der Missbrauch hätten geringere Seelen zerbrochen. Helgath auf der anderen Seite, konnte das nutzen, um ihren Trotz und ihre Willensstärke zu nähren, die den Kern ihrer Seele ausmachten.  
 
    Ich sah in diesen Erinnerungen, wie sie sich weigerte, ihren Körper auf Arten zu verbessern, die ihren Peinigern nur mehr Freude gebracht hätte. Sie stärkte stattdessen ihren Geist in der Hoffnung, dass sie eines Tages ihrer grausamen Existenz entfliehen könnte. Wie Murgorlerth der Einzige war, der für sie da war. Nun ja, zumindest auf seine Art. Diese Verbindung gab ihr genug Stärke, durchzuhalten. Was die nördlichen Stämme anging, konnte sie es kaum erwarten, sie brennen zu sehen.  
 
    Wir drei kehrten langsam aus unserem geistigen Zusammensein zurück, als Helgath die Kontrolle über ihre Gefühle wiedergewann. Zu diesem Zeitpunkt hatte Neysa ihren Kopf zwischen uns geschoben, um an der Umarmung teilzuhaben. Ich nehme an, dass der gewaltige Berg aus Fell, der sich an uns presste, nicht genug physischer Kontakt mit mir hatte. Als ich hinabreichte, um den Kopf der Silber-Schattenwölfin zu streicheln, stellte ich plötzlich fest, dass dieser wesentlich größer als normal war. 
 
    „Danke dir“, dachte Helgath sanft, als sie meinen Arm wegschob. Der verfolgte Ausdruck in ihren Augen wich Ungläubigkeit, während sie mental fortfuhr, „dafür, dass du mich nicht nach meinem Äußeren beurteilst … und dafür, dass du mir eine Chance gegeben hast.“ 
 
    „Beste Entscheidung meines Lebens!“, schoss ich geistig mit einem großspurigen Grinsen zurück. 
 
    „Helgath als deine Seelengefährtin zu nehmen, war deine beste Entscheidung?“, knurrte Neysa leise in meinem Kopf, als Helgath versuchte, ein breites Grinsen mit ihrer Hand zu verbergen. Das Glitzern in Neysas Augen verriet mir, dass es hier mehr um die Halb-Orkin ging, als um sie. Ich folgte ihrem Beispiel und zog Neysa mit einem Arm zu mir.  
 
    „Okay … Okay. Wir sind uns einig, dass es die beste Entscheidung meines Lebens wahr, NACHDEM ich Neysa vor dem Goblin-Sklavenmeister rettete.“, stellte ich richtig, während ich der Silber-Schattenwölfin in den Nacken sprang und sie zu Boden rang. Auf ihren Rücken rollend tat sie so, als wolle sie mich los werden, während ich ihr das Fell zerzauste und ihre Schnauze küsste.  
 
    Mit einem glücklichen Quietschen gesellte sich Helgath zu uns und wir rollten alle nackt auf den Schlaffellen herum. Irgendwie endete ich auf meinem Rücken, während Helgath mich kitzelte und Neysa auf meiner Brust liegend mein Gesicht abschleckte und ich angeekelt kreischte. Es war einer dieser winzigen Momente, in denen wir wie die Kinder lachten und spielten. Die perfekte Ablenkung, um Helgath aus ihrem emotionalen Mist zu holen.  
 
    Als wir uns beruhigten, bekamen wir merkwürdige Blicke von den langsam erwachenden Soldaten. Helgath ließ sich in meinen Schoß fallen. Sie ignorierte mein überraschtes Grunzen und blickte mich mit ihren gelben Katzenaugen an. Nun stellte ich eine Frage, die mir auf der Seele lag. 
 
    „Habe ich mich gestern vor dem Ausloggen ausgezogen?“, ich könnte schwören, dass sie aussah wie ein Kind, das ich mit einer Hand im Keksglas erwischt hatte. Einen Moment später zuckte sie einfach nur mit den Schultern, als wäre es absolut unwichtig. 
 
    „Deine Rüstung stank, also habe ich sie sauber gemacht, während du schliefst.“, sagte Helgath, die mich unschuldig ansah. „Außerdem ist das nicht das, was jetzt wichtig ist.“, sagte sie, das Thema wechselnd. „Du musst dir dringend Neysas neue Attribute ansehen.“ Ihr ernster Ton lenkte mich davon ab, etwas zu ihren eigenen äußeren Veränderungen zu sagen. „Es gibt etwas, das sich stark verändert hat.“ 
 
    Mit einem Stirnrunzeln ließ ich meinen Blick über die Silber-Schattenwölfin wandern. Obwohl ich bemerkt hatte, dass sie größer war als vorher, war mir nicht aufgefallen, wie viel. Jetzt, als ich die Zeit dazu hatte, bemerkte ich, dass sie tatsächlich fast die Größe von Fylreh erreicht hatte. Das war etwa ein Viertel mehr als vor meinem Logout gestern Abend. Neysas goldene Augen beobachteten mich, während ich ihren Charakterbogen aufrief.  
 
      
 
    Kampfreittier: Neysa (Silber-Schattenwolf) 
 
    Level: 35 
 
    Stärke: 105 
 
    Intelligenz: 105 
 
    Geist: 105 
 
    Geschicklichkeit: 105 
 
    Ausdauer: 105 
 
    Charisma: 105 
 
    Angriff: 180-185 (Biss) 
 
    Geschwindigkeit: 0.5 
 
    Tragfähigkeit: 396 
 
    Spezialfähigkeiten: Erhöhte Tragkraft 36kg x5. 
 
    Teenager Wachstumsschub: addiert +5 zu jedem „Erhöhte Tragkraft“ Geteilte Erfahrung: 10% (bis maximal 50%) 
 
    *Zusatzinformation: Dein Reittier ist an deine Seele gebunden. Im Gegensatz zu normalen Reittieren, kann es wie Tiergefährten an deiner Seite kämpfen. Mit jedem fünften Level (nach Level 10), können Kampfreittiere zusätzliche Boni wählen. Um die verfügbaren Boni einzusehen, öffne die Eigenschaften deines Gefährten, dort kannst du aus den verfügbaren Boni auswählen. Sollte dein Kampfreittier sterben, verliert es sämtliche Erfahrung seines aktuellen Levels und kann für die nächsten 60 Minuten nicht beschworen werden. 
 
      
 
    „Was zur Hölle?“, dachte ich schockiert, als ich ihre Stats und ihre Traglast betrachtete. „Wie konnte sie ein Albtraum-Upgrade bekommen?“ 
 
    Ich ließ meine Augen über die Liste der Notfall-Hotfixes wandern, bis ich den Punkt fand, den ich suchte: „Hotfix für NPC- und Monster-Levels“. Mit zusammengepressten Lippen las ich den aktuell interessanten Punkt erneut. Albtraum: Erhöhung aller Attribute um 80. Diese Boni werden allen NPC-Offizieren und Elite-Monstern zuteil.  
 
    „Warum hat das Spiel entschieden, ihr das Albtraum-Upgrade zu verpassen?“ Dies war die Frage, die mir durch den Kopf geisterte. Obwohl das Fortgeschrittenen-Upgrade für Helgath Sinn machte, da sie eine Halb-Orkin war und somit als eine Person der WELT klassifiziert wurde, machte es für Neysa keinen Sinn. Es gab in der Liste keine Information, dass Kampfreittiere einen Boost erhalten sollten. Neysa schnaubte spöttisch, sobald sich der Gedanke in meinem Kopf formte.  
 
    „Offensichtlich bin ich mehr als ein Kampfreittier“, der Kommentar der Silber-Schattenwölfin brannte sich durch mein Bewusstsein, während sie ihren Ärger ausdrückte, als Kampfreittier bezeichnet zu werden. 
 
    „Wirklich?“, dachte ich genervt in ihre Richtung „Wann wurde der Begriff „Kampfreittier“ denn zu einer Beleidigung?“ 
 
    Obwohl Neysa und Helgath beide verstanden, wo meine Begründung herkam, hatte Neysa sich entschieden, den Ausdruck absichtlich als Beleidigung aufzufassen. „Wie auch immer!“, dachte ich, während ich mit den Augen rollte. Soweit ich es verstand, hatte die WELT sie bislang als Monster oder Kampfreittier betrachtet, etwas ganz anderes als ein Halbmensch oder eine intelligente Rasse. Ich pausierte für einen Moment, als mir klar wurde, was das zu bedeuten hatte. „Du musst aus seiner Blutlinie von Elite-Monstern kommen!“, dachte ich aufgeregt. „Das, oder irgendwo auf dieser Welt sind Silber-Schattenwölfe eine intelligente Rasse!“ Zumindest war es das, was ich dachte, was dieser Alptraum-Boost bedeutete.  
 
    „Das ist alles, was ich für dich bin?“, schnappte Neysa unglücklich. Sie rollte sich auf ihren Bauch, setze sich auf ihre Hinterläufe und sah auf mich hinab, als ob ich sie beleidigt hätte. „Nur ein dummes Elite-Monster und Kampfreittier?“ „Warum setze ich mich mit so einem Scheiß auseinander und das, obwohl ich Single bin?“, dachte ich, als Helgath lachend nach vorne auf die Schlaffelle fiel. Ich bedachte, was dies alles heißen könnte. War Neysa ein einzigartiges Monster oder war da eine gesamte Rasse an hochintelligenten Silber-Schattenwölfen, die da draußen lebten? Irgendwo in dieser Welt? Wenn das so wäre, wie würde eine solche Zivilisation aussehen? Fragend meinen Kopf schüttelnd legte ich meine Arme um Neysas Nacken und rang sie zu Boden, während sie spielerisch gegen mich kämpfte. 
 
    „Möchtest du, dass wir deine Leute suchen?“, fragte ich sie, während ich die winselnde Neysa an meine Brust drückte. „Ich verspreche Dir, dass wir auf unseren Reisen nach ihnen Ausschau halten und uns dann entscheiden, was wir tun.“ Als wären meine Worte ein Auslöser, tauchte plötzlich eine neue Quest vor meinen Augen auf. Nicht, dass es wirklich eine Überraschung gewesen wäre. Ich hatte bereits vorher das Gefühl, als würde eine geheime Quest auf mich warten, wenn ich das Thema weiter vertiefte. Ich konnte ein Grinsen nicht unterdrücken, als ich die Quest las. 
 
      
 
    Neue Quest! Entdecke die Blutlinie, die das Erbe der Silber-Schattenwölfin birgt! 
 
    Die Erhöhung der Attribute deines seelengebundenen Begleiters hat dir gezeigt, dass sie mehr ist, als sie zu sein scheint. Ist Neysa ein Elite-Monster? Ist sie Teil einer intelligenten Monsterrasse? Finde die Antworten, um deiner seelengebundenen Begleiterin zu helfen, sich weiterzuentwickeln.  
 
    Ziel 1: Entdecke die Quelle der Stärke der Kraft der Silber-Schattenwölfin. 
 
    Schwierigkeit: Albtraum 
 
    Belohnung: Unbekannt 
 
    Akzeptieren: Ja / Nein 
 
      
 
    Ich hatte das Gefühl, dass dies eine einzigartige Questreihe würde. Ohne zu zögern drückte ich auf „Ja“, während eine Welle von intensiven Gefühlen durch meine Gedanken strömte. Ich teilte ihnen alles mit, was zwischen uns gesagt werden musste, während ich mein Bestes gab, um Neysa warme, unterstützende Gedanken zu senden. „Denke immer daran, egal was passiert, du wirst immer mein Mädchen sein.“ 
 
     Das schien die silberne Schattenwölfin zu beruhigen, während sie versuchte, ihre Schnauze unter meinen Arm zu stecken. Dies war etwas, das sie tat, wenn sie sich besonders verwundbar fühlte. Ich kann mir nur vorstellen, wie das ausgesehen haben muss, wenn man bedenkt, dass sie so groß war wie Fylreh. Gleichzeitig konnte ich aber verstehen, woher diese starken Gefühle kamen. Neysas Mutter und ihre neugeborenen Brüder und Schwestern wurden unter grauenhaften Umständen abgeschlachtet. Zur Hölle, ich hatte Neysa aus dem sterbenden Körper ihrer Mutter herausgeschnitten. Obwohl Neysa zu jung gewesen war, um zu verstehen was passierte, hatte sie mehr als genug aus meinen Erinnerungen erfahren. Das allein war schon mehr als genug gewesen, um ihr eine tiefe Narbe zuzufügen. 
 
    Neysa schüttelte ihre Traurigkeit schnell ab. In wenigen Sekunden saß sie auf ihren Hinterläufen und diskutierte alles mit Helgath. Die Änderungen an ihren Stats waren gewaltig. Einige ihrer Basisfähigkeiten waren nun sogar höher als meine eigenen, was hieß, dass sie weitaus mehr in zukünftigen Kämpfen tun konnte. Und nicht nur das, die Änderungen bedeuteten, dass sie bereits stark genug war, um Helgath und mich auf ihrem Rücken zu tragen, ganz wie ein echtes Reittier. Das allein war auf diesem Level bereits ein Game-Changer. 
 
    Obwohl das alles auf einer Ebene verdammt cool war, könnte es einige große Probleme zwischen mir und den Admins geben, wenn sie davon zu früh Wind bekamen. Dies galt ganz besonders, wenn sie beschlossen, dass ich einen Bug ausnutzte.  Es war schwierig, das einzuschätzen, aber tief in meinem Herzen dachte ich nicht, dass das zu einem Problem werden könnte, besonders, da ich eine Quest wegen der Änderungen erhalten habe, die Neysa durchlaufen hat. 
 
    Dennoch wollte ich mich nicht eines Morgens einloggen und herausfinden, dass ich falsch gelegen hatte. Niemand würde ihr Potenzial in Kämpfen anzweifeln, wenn ich allerdings unter Level 40 beim Reiten erwischt würde, könnte dies alle möglichen Warnungen auslösen. Und mit der Aufmerksamkeit, die mein Twitch Kanal erhielt, war dies nichts, was ich wollte. Die Ernsthaftigkeit meiner Gedanken dachte die Aufmerksamkeit meiner beiden Begleiterinnen zurück zu mir, während ich eine Entscheidung fällte.  
 
    „Wir müssen Neysas Möglichkeiten unter dem Radar halten.“, dachte ich den beiden gedanklich zu und erhielt als eine Antwort einen Haufen Fragen. 
 
    „Ich bin mir nicht sicher, was die Quelle deiner Blutlinie bedeutet.“, dachte ich in Neysas Richtung, während Helgath bestätigend nickte. „Außerdem möchte ich nicht, dass du einige deiner neuen Fähigkeiten verlierst, nur weil sie von offizieller Seite aus „wahrgenommen“ wurden. Als ich den unglücklichen Ausdruck im pelzigen Gesicht meines Mädchens sah, tat ich mein Bestes, zu erklären.“ 
 
    „Vielleicht war es ein Zufall, dass ich dich vor dem Goblin-Sklavenmeister retten konnte.“, dachte ich, die Schultern zuckend, „Ich denke, es wäre das Beste, wenn die königlichen Ermittler nicht zu früh von deinen Fähigkeiten erfahren.“ 
 
    „Da wir glücklicherweise eine telepathische Verbindung teilten, konnten sie meinen Erklärungen auf ihre eigene Weise folgen. Innerhalb weniger Sekunden kamen wir zu einem gemeinsamen Konsens. Ich würde Neysa nur reiten, wenn es ein absoluter Notfall wäre. Ansonsten würden wir diese Änderung geheim halten und uns auf ihre Kampffähigkeiten konzentrieren. Als wir das entschieden hatten, wandte ich mich dem Hotfix für NPCs zu. 
 
    Dies war ein hinterhältiges „Fick dich“ von V-MMORG, zumindest fühlt es sich so an. Dies war ohne Zweifel eine Reaktion auf meine äußerst effektive Verwendung der Menschen der WELT gegen andere Neufar. Diese kleine Änderung bedeutete für mich, dass es schwieriger würde, meine Truppen einzusetzen, ohne das Risiko einzugehen, sie endgültig zu verlieren. Obwohl ich glaubte, dass ich diese 12-Stunden-Regel durch simples Rotieren meiner Truppen effektiv umgehen konnte. Wahrscheinlich würden sie diesen Hotfix noch einmal ändern, wenn sie realisierten, wie wenig mich diese Änderungen tatsächlich beeinträchtigten. 
 
    Als ich damit fertig war, öffnete ich mein Chat-Interface und lud Jodi Tempest ein, als ich mich erinnerte, dass sie nicht in einer Stadt war. Ich fluchte, da dies bedeutete, dass es keinen Weg für mich gab, sie einzuladen. Ich zog mich an, bevor ich unsere Schlafstätte einpackte. Ich drehte mich gerade um, um nach Helgath zu suchen, als ich mich erinnerte, dass ich Jodi zumindest zu einem Freund des Hauses Kayden machen konnte. Das würde meine Leute wissen lassen, dass sie ihr Zugang zur Bruchzahnfeste und den umgebenden Ländereien gewähren sollten. Während ich diese Änderung machte, kam die Halb-Orkin mit einigen kalten Rationen und einem Schlauch eisigen Wassers hinein. 
 
    Ich sagte nicht, dass das Wasser sauber war. Das lag daran, dass es keine Möglichkeit gab, wirklich sauberes Trinkwasser zu bekommen, wenn wir dasselbe Wasser benutzen, das alle zum Waschen nutzen. Ja, ich tat mein Bestes, nicht daran zu denken, als ich Helgath dankte und einen tiefen Schluck nahm. Glücklicherweise hatte ich einen Zauber, um geringere Krankheiten zu heilen. Trotzdem musste ich mich mit Sturmführer Dells Hilfe um die Hygiene im Lager kümmern. 
 
    Wenigstens floss der Fluss relativ schnell, so dass ich hoffte, dass das Wasser nicht so schmutzig war, wie es sein könnte. Ich hoffte nur, dass es keine Ingame-Krankheiten gab, die durch nicht gekochtes oder destilliertes Wasser übertragen wurden. Ein Schauer lief mir über meinen Rücken, als ich daran dachte. Wenn dies ein mittelalterliches Lager auf der alten Erde gewesen wäre, wäre jeder Gefahr gelaufen, sich irgendwas fieses vom Trinken des kontaminierten Wassers einzufangen. Dieser Tod war für einen Soldaten wesentlich wahrscheinlicher, als im Mittelalter tatsächlich in einem Kampf getötet zu werden. Nur eines dieser wundervollen Dinge, die unsere moderne Gesellschaft als gegeben hinnimmt. 
 
    Das entspannte gedankliche Hin und Her zwischen Helgath & Neysa setzte sich fort, während ich aß. Auch wenn unser Mahl einfach war, war unsere gemeinsame Zeit durchaus erfreulich. Wir lenkten unsere Aufmerksamkeit auf die Aufgaben des folgenden Tages. Es gab keine Diskussionen über Standard-Bürojobs, den Stress von Stau oder das Argumentieren über alberne politische Themen, die absolut keine Perspektive mehr für den Durchschnittsmenschen hatten. Stattdessen sprachen wir über das Wetter, das Auskundschaften des vor uns liegenden Weges und ganz grob über die Pläne, die mir in den Sinn kamen, um die Gildenmitglieder von Uten Syn zu befreien. 
 
    Ich bin mir sicher, dass die meisten unsere Unterhaltung nicht als wichtig ansahen, aber das hätte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein können. Wenn das Leben ein brutaler Kampf war, nur um am Leben zu bleiben, dann neigten Gespräche dazu, sich um Möglichkeiten zu drehen, wie man seine eigenen Überlebenschancen erhöhen konnte. Gleichzeitig hatte ich ein Auge auf Helgaths geistige Gesundheit, um sicherzugehen, dass es ihr gut ging. 
 
    Als ich mein kaltes Frühstück beendete, sah ich, wie Prinzessin Reeva, Prinz Lekroth, Sir Hemmet und Ratsherr Fulrin auf mich zu kamen. Ein Stück hinter ihnen konnte ich sehen, dass die Garde sich zu einer Marschformation aufstellte und sich vorbereitete, auszurücken. Als sie mich in ihre Richtung blicken sahen, schlugen sich die nächsten Ritter ihre Hand im Salut vor die Brust, während ich zurücknickte, bevor ich mich erneut meinen neuen Gästen zuwandt. „Eure Hoheiten, Ratsherr und Sir Hammett,“, sagte ich höflich nickend, „Nehmen Sie sich ein Plätzchen,“, als ich ihre verwirrten Blicke sah, versuchte ich es erneut. „Bitte nehmt Platz.“, sagte ich und wies auf den freien Boden um uns herum. 
 
    „Lord Eisenwolf“, murmelten alle vier, als sie sich mit überkreuzten Beinen vor mir auf den Boden setzen.  „Nehmen Sie sich ein Plätzchen.“, rief Prinzessin Reeva plötzlich aus, als ihre Augen amüsiert aufleuchteten. „Ungeschliffen, aber sehr bildlich.“ Ihre Worte überraschten die anderen, die plötzlich den Sinn von dem verstanden, was ich sagte. Während der Prinz von meinen ungeschliffenen Manieren nicht begeistert war, grinsten sowohl Sir Hemmet als auch Ratsherr Fulrin über die Anspielung. 
 
    „Ich nehme an, dass ihr heute Morgen in Richtung Palnisdale aufbrecht.“, setzte ich verblüfft fort. 
 
    „Wir dachten, das wäre das Beste,“, antwortete Prinzessin Reeva ernst, „falls deine Befürchtungen wahr sind, dass die Eisenfalken-Söldner gemeinsam mit Teilen der Chaos Storm-Allianz ihren Weg in die uralte Festung gefunden haben. Wir sollten keine Zeit verlieren. Falls die Festung an die Eroberer aus dem Norden fällt, stünden die Königreiche des Südens verwundbar ihrer Verwüstung gegenüber.“ 
 
    „Selbst wenn die Festung hält, werden viele im Süden ihre Leben verlieren,“, fügte Ratsherr Fulrin hinzu, während er den Kopf schüttelte. „Trotzdem werden wir sie gegen die endlosen Horden des Nordens halten oder bei dem Versuch sterben.“ 
 
    „Gut gesagt.“, erwiderte ich, klopfte dem Kampfpriester auf den Rücken und fuhr fort. „Erwartet uns am Morgen. Ich werde die Fähigkeiten meiner Truppen auf den neuesten Stand bringen und dann nach Darom weiterziehen. Mit der vollen Unterstützung des Rates des Lichts, den Soldaten, die wir senden, um die Stadt zu verstärken und meinen Zombies, sollten wir bestens gegen die Eroberer gerüstet sein. Die einzige Möglichkeit, dass dies fehlschlagen könnte, wäre, wenn unsere Feinde eine Möglichkeit haben, uns von innen zu unterwandern. Wenn das passiert, sind wir alle im Arsch.“ 
 
    „Wir werden zurechtkommen.“, versprach die Prinzessin, während die anderen zustimmend nickten. Wir standen zusammen auf und schütteln uns die Hände, bevor sie zur königlichen Garde gingen, die den Aufbruch erwartete. Als sie den Kopf der Formation erreichten, begannen die königlichen Ritter und Kampfpriester, in schnellem Schritt zu marschieren. 
 
    Als ich ihnen hinterher sah, bemerkte ich, dass Sturmführer Dell und Thomas mit Kenzie im Schlepptau in meine Richtung unterwegs waren. Während ich dabei war, alle zu begrüßen, begann Kenzie, mir mit merkwürdigen Gesten und Blicken zu signalisieren, dass ich die Veränderungen an dem erfahrenen Schwertkämpfer doch zur Kenntnis nehmen müsse. Ich verstand natürlich sofort, was sie meinte. Anstatt anzuerkennen, was sie mir zu erzählen versuchte, beschloss ich, den Dummen zu spielen, was nur dazu beitrug, dass sie es mir mit jedem Moment energischer signalisierte. 
 
    Ja, ich war ein Arschloch, aber manchmal konnte ich einfach nicht widerstehen. Kenzie bemerkte nicht, was ich tat, bis sich beide Männer endlich umdrehten, um ihr einen verwunderten Blick zu zu werfen. In dem Moment war ihr Gesicht inmitten einer von ihren merkwürdigen Kopfbewegungen völlig verzerrt. Als sie die schockierten Blicke der Männer bemerkte, konnte ich nicht anders, als lauthals zu lachen. Wie eingefroren, bemerkte sie sofort, was sich die ganze Zeit getan hatte. Sie versprach mir mit einem Blick, dass meine Zeit kommen würde, während sie den beiden Männern versicherte, dass es ihr gut ging. 
 
    Wären sie damit fortfuhr, führte ich eine Analyse an Sturmführer Dell aus, woraufhin mir die Kinnlade herunterfiel. Der Mann hatte mehr Trefferpunkte als ich. Offensichtlich hatte das Spiel ihm, als Sturmführer des Hauses Kayden, mit dem Notfall-Hotfix die Albtraum-Stats gewährt. Mich umsehend nach einigen Kayden-Truppen, analysierte ich auch mehrere von ihnen. Alle von ihnen hatten jetzt fortgeschrittene Attribute und waren jetzt auf dem gleichen Level mit den Devil Dogs. 
 
    Na, wenn das nicht mal eine interessante Wendung war, dachte ich, während ich abwägte, was diese Änderung bedeuten könnte. Auf der einen Seite hatte V-MMORG meine Fähigkeit geschwächt, meine Truppen wiederholt zu wiederbeleben. Auf der anderen Seite hatten sie meine Truppen stärker als je zuvor gemacht. War dies ein ungewollter Nebeneffekt des Upgradens der Menschen in den Städten? Oder planten die Admins des Spiels, meine Truppen als Schild einzusetzen, um die größeren Gilden davon abzuhalten, die Macht zu erlangen, jeden auszulöschen, den sie wollten. Bedeutete das, dass ich die Stärke meiner Soldaten künstlich durch Beförderungen erhöhen konnte? Dies waren sehr interessante Fragen, denen ich nachgehen musste. 
 
    Obwohl der Boost meiner Leute auf der einen Seite viel zu stark war, war es nicht so, dass V-MMORG diese Boni nicht einfach mit einem weiteren Hotfix entfernen konnten. Auch wenn große, starke NPC’s verdammt nervig waren, bis zu einem gewissen Level kam es mir immer dumm vor, dass die Entwickler die NPCs im Vergleich zum Spieler abschwächten. Es musste einfach Konsequenzen dafür geben, wenn ein Spieler Amok lief. Andernfalls wären die NPCs dazu verdammt, Bürger zweiter Klasse oder Sklaven zu sein. Wenn die Wachen und Soldaten nicht stark genug waren, um ihre Leute zu beschützen, würde sich das, was sich in Darom und Telrain abgespielt hatte, fortsetzen. 
 
    Traurigerweise war die Truppenstärke der Chaos Storm-Allianz immer noch weitaus größer als meine. Nicht nur das, ich hatte auch keine Zweifel, dass sie bald den NPC-Rekrutierer übernehmen würden und jeden überboten, der zukünftig versuchte, neue Einheiten zu kaufen. Sobald das passierte, gab es keinen Zweifel, dass sie auf Blut aus waren. Und ich hatte keine Idee, wie ein Notfall-Hotfix das reparieren konnte. 
 
    Alles, was ich tun konnte, war den Bonus, den der Notfall-Hotfix mir gab, dazu zu nutzen, die Allianz hier und jetzt zu bekämpfen. Bis dahin hatte ich hoffentlich Wege gefunden, um ihre Macht zu kontern. Meine Gedanken wurden plötzlich unterbrochen, als Dell, Thomas und Kenzie sich endlich niederließen. 
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vier 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Lord Eisenwolf.“, sagte Sturmführer Dell in seinem schroffen Ton, „Die Truppen sollten in 10 Minuten zum Ausrücken bereit sein. Die neuen Zugführer und Truppführer fügen sich gut ein, wenn ich das so sagen darf.“ 
 
    „Sieht so aus.“, stimmte ich zu. „Dass du es geschafft hast, die neuen Leute in eine kämpfende Einheit zu verwandeln, ist nicht weniger als ein Wunder.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich so weit gehen würde, mein Lord.“, sagte Sturmführer Dell mit einem erleichterten Schnauben. „Während die Kayden-Truppen sich gut genug anstellen, ist es weitaus schwieriger, die Neuen als eine Einheit kämpfen zu lassen, als sie in dieselbe Richtung marschieren zu lassen.“ 
 
    Sobald diese Worte Dells Mund verlassen hatten, stieß Thomas einen Mund voll Wasser aus, als wir den Devil Dogs-Gildenleiter überrascht ansahen. Sich mit einer Hand entschuldigend, wischte Thomas mit der anderen Hand das Wasser weg, das aus seiner Nase tropfte. „Ohne respektlos sein zu wollen, Sturmführer Dell, aber das hätte ich nicht besser ausdrücken können.“ 
 
    Ich konnte nur grinsen, als ich sah, wie gut die beiden Männer miteinander auskamen. Gott sei Dank, denn andernfalls würde ich mein Leben jetzt hassen. Es überraschte mich immer wieder, wie gut die beiden Soldaten miteinander klarkamen. Manchmal war es schwierig zu erkennen, was Thomas von den Menschen der WELT hielt. Aber mittlerweile konnte ich ganz klar sagen, dass er die Leute mehr und mehr wie echte Menschen behandelte und nicht wie Code. Dell drehte sich zu mir um und setzte seinen Bericht mit einem Stirnrunzeln fort. 
 
    „Die einzige Änderung, die ich vorschlagen möchte, ist die Geschwindigkeit des Marsches“ 
 
    „Wo liegt das Problem?“, fragte ich, während mein Magen sich zusammenzog. Immer, wenn die Dinge zu gut liefen, erwartete ein Teil von mir, dass etwas schief lief. 
 
    „Wenn wir unsere Truppen weiterhin so antreiben, werden sie für den Kampf, den du heute Abend erwartest, maximal ihre halbe Stärke abrufen können.“, erwiderte Sturmführer Dell, während er mich beobachtete. „Ayda unterstützt uns mit ihrer Reisemagie, soweit sie nur irgendwie kann, aber ich empfehle zwischen zehn Minuten joggen und fünf Minuten marschieren zu wechseln“, erklärte er. „Die Truppen sind darauf trainiert und mit Aydas Unterstützung sollte dies uns am Abend mit voller Stärke das Ziel erreichen lassen.“ 
 
    Ich stöhnte leise. Ich hatte bereits komplett vergessen, dass Ayda Sturmführer Dell auf unserem Marsch nach Telrain unterstützt hatte. Ohne Dells Hilfe hätte ich schon lange absolut versagt. 
 
    „Wann werden wir an der Uten Syn-Festung eintreffen?“, fragte ich, während ich versuchte zu verstehen, wie das unseren Zeitplan beeinflusste. Eines der Dinge, die ich unglücklicherweise nicht in meine Berechnungen einbezogen hatte, war die Fähigkeit der Truppen, die Geschwindigkeit der Spieler halten oder nicht halten zu können. Ich wollte mir nicht mal vorstellen, wie das hier ohne die Hilfe der Bardin abgelaufen wäre. Dankenswerterweise hatte der Sturmführer alles unter Kontrolle. Während wir sprachen, gesellten sich mehr und mehr meiner Freunde und Gefährten zu unserer kleinen Runde. 
 
    „Wir sollten kurz nach 6 Uhr heute Abend eintreffen.“, antwortete Sturmführer Dell.  
 
    „Dann lass uns ein Tempo jeweils 10 Minuten halten, das sollte uns gegen …“, sagte ich, während ich versuchte zu errechnen, wie viel später wir eintreffen würden. 
 
    „Gegen 8 Uhr.“, warf Sturmführer Dell wissend ein. Was soll ich sagen, Mathe war noch nie mein Steckenpferd. 
 
    „Das Problem ist, dass ich nicht weiß, was ich erwarten soll.“, sagte ich unglücklich. „Wir werden jeden so ausgeruht wie möglich benötigen, wenn wir Domenic rausholen. Ich rechne damit, dass wir uns den gesamten Weg nach Palnisdale kämpfend zurückziehen.“ 
 
    „Was meinst du?“, fragte Sarka. „Ich dachte, es wäre einfach nur noch mehr Rennen.“ 
 
    „Oh, wir werden rennen, bis uns die Füße abfallen.“, stimmte ich zu. „Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die PKler es einfach zulassen, dass wir ihnen ihr Ziel einfach stehlen. Ich bin mir sicher, dass sie uns den gesamten Weg nach Palnisdale verfolgen.“ 
 
    „Wo wir gerade darüber sprechen, vergesst bitte nicht, diese Meetings aus euren Streams rauszuhalten.“, erinnerte ich alle, direkt bevor sie ihre Streams auf privat umstellten. „Genau jetzt dürften diejenigen, die wir in Telrain ausgeschaltet haben, mit dem ganz feinen Kamm unsere Streams durchsuchen, um jede noch so kleine Information gegen uns zu verwenden. Die meisten sind bis circa ein Uhr heute Nachmittag vom Spiel ausgeschlossen. Das heißt, dass sobald wir uns mit Dominic treffen, wir bis zu den Eiern im Kampf stecken werden.“ 
 
    „Bis zu den Eiern?“, fragte Unalia Tinyr ein wenig zu laut, sodass der Rest von uns sie überrascht anblickte. 
 
    „Ich zeige dir heute Abend, was genau er meint.“, erwiderte Tinyr irgendwie, ohne das Gesicht zu verziehen. 
 
    „Er meint ganz tief drin.“, scherzte Jill, während sie mit der einen Hand einen Kreis machte und einen Finger ihrer anderen Hand hindurch steckte. „So wie in: Die Eier klatschen tief gegen deine Pussy.“ 
 
    Unalias Augen wurden groß wie Untertassen, sie schlug ihre Hände vor den Mund und lief rot an, während der Rest von uns anfing zu lachen. Tinyr tat so, als wäre nichts gesagt worden, während er versuchte, nicht zu lachen. Auch wenn das alles ein gutmütiger Spaß war, konnte ich sagen, dass Unalia sich unwohl fühlte. Nichtsdestoweniger überraschte sie uns alle, indem sie den Ball zurück zu Jill spielte. 
 
    „Dank dir für die bildliche Darstellung, Kriminali. Es hört sich an, als hättest du viel Erfahrung damit, deine Zeit auf den Knien zu verbringen …“, Unalias Stimme war bedeutungsschwer, während sie die andere Frau unschuldig ansah. 
 
    „Uhhh …“, echote es von einigen aus unserem Kreis, während der Rest nur schockiert zu Unalia blicken konnte. Selbst Jill war zu schockiert über die Antwort der schüchternen Frau. Wer konnte schon wissen, dass diese ruhige Frau es faustdick hinter den Ohren hatte? Und ja, ich brauche da eine Sekunde, um mich daran zu erinnern, dass Kriminali Jills Ingame-Name war. Was das Ganze noch eindrucksvoller machte, war, dass sie es in einem vollkommen trockenen Ton von sich gab. Alles, was Jill tun konnte, war der anderen Frau stumm zu salutieren. 
 
    „Juhu, das heißt also, dass wir nicht weiter mit unseren Daumen in den Ärschen herumsitzen müssen!“, rief AJ erregt aus und zog so die gesamte Aufmerksamkeit auf sich. Na was soll ich sagen, alle von uns waren es gewohnt, Schlammschlachten zu entschärfen, bevor sie richtig anfingen. Glücklicherweise fand Jill die Reaktion von Unalia so lustig, dass sie einfach nur lachte, während der Rest von uns erleichtert aufatmete. 
 
    „Ich erinnere dich daran, sobald das Gejammer startet.“, sagte ich und blinzelte AJ dankbar zu. 
 
    „Das ist alles gut und schön, aber ich bin hauptsächlich hier, um euch mitzuteilen, dass ich heute die Späher anführe.“, unterbrach Kenzie uns. 
 
    Kenzie grinste erregt bei dem Gedanken, endlich ein paar Orks zu töten. Sofort erklärten sich Jill, Krystal, Unalia, Sarka, Zhou, Terry, Ulia, Brenna, Keela, Rayne, Neristhana, Bonnie Smash und sogar Fylreh bereit, mit der Schurkin auszuziehen. Selbst Phoenix konnte sich dazugesellen, ohne, dass die Frauen auch nur etwas sagten, obwohl ich mir nicht sicher war, wie viele von ihnen wussten, dass sie in Wahrheit ein Kerl war. Während die Frauen sich aufgeregt unterhaltend von uns entfernten, hätte ich schwören können, dass es so aussah, als würde eine Gruppe Frauen einfach nur zur Toilette gehen. Die einzigen Frauen, die nicht daran teilnehmen wollten, waren die Devil Dog-Frostmagierin, Ayda, Helgath und Neysa. Als ich sie fragend anblickte, rollte Sara nur mit den Augen. 
 
    „Ich werde nicht gegen die Orks kämpfen, solange mir nur Frostmagier zur Verfügung steht.“, sagte Sara. „Diesen Spaß habe ich bereits auf der Windtänzer durchgemacht.“ 
 
    „Habe ich nicht erst kürzlich deine dunkle Magie aufgewertet und dir den verbesserten Schattenblitz beigebracht?“, fragte ich verwirrt. 
 
    „Stimmt!“, rief Sara erregt aus und sprang auf. „Orks sind nur resistent gegen Elementarmagie!“ Damit machte sie sich auf und folgte der Gruppe Frauen, während ich Thomas zugrinste und mich dann der Bardin zuwandte. 
 
    „Ich nehme an, dass du wieder die Kayden-Truppen mit deiner Magie unterstützt?“, fragte ich die heiße Bardin, als die anderen Frauen sich in Jagdgruppen aufteilten. Wieder einmal war ich für meine vorige Unterhaltung mit dem Sturmführer dankbar, da ich nicht wollte, dass sie dachte, dass ihr Anteil nicht gewürdigt würde. „Ich hörte, dass ohne deine Hilfe unsere Truppen nicht einmal annähernd so gut ausgeruht wie jetzt wären.“ 
 
    „Danke, Lord Eisenwolf.“, sagte Ayda mit einem Glitzern in ihren Augen. „Es tut gut zu wissen, dass meine Mühen anerkannt werden.“  Ich winkte ihren Dank peinlich berührt ab, als Dell mir einen wissenden Blick zuwarf. 
 
    „Das Einzige, was ich nicht ganz verstehe, ist, wie du es schaffst, den gesamten Zug unserer Truppen mit deiner Musik zu beflügeln.“, setze ich verwirrt fort. 
 
    „Meine Musik reicht tatsächlich nicht so weit,“, erklärte Ayda aufgeregt und fuhr fort: „Mein Lied der Stärke funktioniert ähnlich wie das Lied der Vitalität. Es gibt dasselbe Gefühl von Wachsamkeit und einer Fülle an Energie, obwohl nur Geist und Ausdauer gestärkt werden. Um sicherzugehen, dass der Effekt die gesamten Truppen erreicht, lässt mich der Sturmführer die Formation auf- und ablaufen. 
 
    „Wie ich bereits früher erklärte, ist dies der einzige Weg, die Truppen frisch genug zu halten, um dein extremes Tempo zu halten.“, fügte Sturmführer Dell lobend hinzu, während Ayda bei seinem Lob errötete. 
 
    „Stell nur sicher, dass du dich nicht zu sehr erschöpfst.“, sagte ich, während ich mir vorstellte, wie viel Ausdauer das kostete. „Den ganzen Tag zu zaubern, kann nicht einfach sein.“ 
 
    „Das ist es wirklich nicht.“, stimmte sie müde zu, „Aber ich werde es Sturmführer Dell wissen lassen, bevor ich zu weit gehe.“ 
 
    „Stell das sicher.“, sagte ich mit ernstem Blick, „Ich habe da so ein Gefühl, dass wir noch viel mehr deiner Hilfe brauchen, bevor das alles vorbei ist.“ 
 
    „Jawohl, mein Lord.“, stimmten beide zu. 
 
    „Wenn niemand mehr etwas hinzufügen möchte, nehme ich an, dass es Zeit ist, aufzubrechen.“, sagte ich mit einem Blick in die Runde und stand auf. 
 
    Sturmführer Dell salutierte mir mit seiner Faust und begann, Befehle brüllend mit Ayda im Schlepptau, sich zu entfernen. Während der Befehl zum Formieren sich durch die Ränge fortsetzte, kam Thomas zu mir. 
 
    „Ich weiß nicht, ob du gehört hast, dass meine Schwester eurer Gilde beitreten möchte …“, begann Thomas, „aber sie kann den Devil Dogs nicht beitreten und ich dachte für dich wäre es …“ 
 
    „Es ist kein Problem.“, sagte ich und schlug dem Älteren auf die Schulter. „Ich habe ihr bereits die Erlaubnis gegeben, unsere Länder zu betreten, aber ich kann sie nicht in die Gilde einladen, bis wir eine Stadt betreten.“ 
 
    „Oh, ähm, das hatte ich total vergessen.“, sagte Thomas peinlich berührt. „Danke, dass du gewillt bist, sie aufzunehmen, Star. Das bedeutet mir viel.“ 
 
    „Haus Kayden bis zum Ende.“, sagte ich und bot ihm eine Ghettofaust an. Den Kopf schüttelnd schlug er ein, als wir Hefe bemerkten, der in der Nähe wartete, um mit mir zu sprechen. „Ich stoße zu dir, sobald wir aufbrechen.“ Thomas nickte mir zu und machte sich auf den Weg, um den Rest seiner Ausrüstung einzusammeln, während Hefe kleinlaut auf mich zukam. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünf 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Also, wie haben sich die anderen entschieden?“, fragte Hefe nervös. Hefe blickte auf seine Füße, während er vom einen auf den anderen trat. „Alles okay?“ 
 
    „Du weißt, dass du wirklich verkackt hast, oder?“, fragte ich in einem Ton, der keinen Spaß zuließ. 
 
    „Ja, das habe ich verstanden.“, gab Hefe mit leiser Stimme zu. „Vielleicht das erste Mal in meinem Leben.“, fügte er seine Augen reibend hinzu. „Bonnie und ich hatten eine lange Diskussion und ich verspreche, dass ich euch nicht wieder hängen lasse.“ 
 
    „Gut.“, sagte ich harscher als gewollt, während Hefe zurückzuckte.  Während ich mich auf seine Höhe niederkniete, fasste ich den Gnom bei den Schultern, damit wir uns gegenseitig in die Augen sehen konnten. „Das war das Hirnloseste, was du tun konntest. Aber, wir haben zusammen entschieden, dir eine weitere Chance zu geben.“, setze ich fort, bevor er feiern konnte. Bei seiner aktuellen Größe fühlt es sich tatsächlich mehr an, als würde ich mit einem Kind schimpfen. 
 
    „Niemand will dich rausschmeißen, aber die Scheiße, die du da mit Julie abgezogen hast, bringt uns in eine schlimme Situation.“, sagte ich, damit er verstand, wie nah er einem Rauswurf aus unserer Gruppe gekommen war. „Dazu kommt, dass dir niemand mehr vertraut. Zur Hölle, Bro, wir wissen nicht einmal, wo ihre Basis ist. Auf der anderen Seite weiß sie ganz genau, wo wir sind und welche speziellen Fähigkeiten wir haben.“, ich machte eine Pause, um sicherzugehen, dass ich seine volle Aufmerksamkeit hatte. „Ich sage es dir nur einmal, wenn du noch einmal so eine Scheiße baust, dann bist du raus. in diesem Punkt waren wir uns alle einig.“ 
 
    Wortlos blieben wir so für einige Sekunden stehen, während er sich meine Worte zu Herzen nahm. Anstatt meine Worte abzuschütteln oder mit einem schnippischen Kommentar zu antworten, brach Hefes Stimme, als er fragte: „Also alles klar bei uns, Jay?“ 
 
    „Du wirst dir das Vertrauen von jedermann erst wieder verdienen müssen.“, antwortete ich, während ich fühlte, wie meine eigenen Augen wässrig wurden. „Aber ja, alles klar.“ Es war fast herzzerreißend, die Erleichterung in seinem Gesicht zu sehen, bevor wir uns eine brüderliche Umarmung gaben. Auch wenn ich ihm nicht zutraute, keinen Mist mehr zu bauen, waren wir immer noch Freunde und ich sorgte mich um ihn, selbst wenn er manchmal ein riesen Idiot war. 
 
    Er musste allerdings trotzdem aus diesem Fehler lernen oder es könnte unsere Freundschaft ernsthaft beschädigen. Der Ruf von Sturmführer Dell zum Aufbruch unterbrach unseren brüderlichen Moment. Ich sagte ihm, dass wir später noch einmal sprechen würden und brach dann auf, um mich dem Kopf des Zuges anzuschließen. Hefe folgte mir. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechs 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Es tat gut, zu sehen, dass die auf mich eingeschworenen Frauen und Männer motiviert waren. Obwohl sie offensichtlich müde waren, gab es immer wieder spontane Chöre, die „Lord Eisenwolf“ und „Für das Haus Kayden“ ausriefen, während ich die Truppen im Laufschritt überholte. Viele salutierten knapp, während andere nur jubelten. Es gab auch Kommentare über den berühmten Silber-Schattenwolf, der an meiner Seite rannte und einige wenige dunklere Kommentare über die Halb-Orkin auf ihrem Rücken. Bevor ich mich entscheiden konnte, ob ich anhalten und diese Ausrufe kommentieren sollte, hörte ich bereits, wie andere Soldaten ihre Waffenbrüder und Schwestern schalten und erklärten, dass Helgath essentiell dazu beigetragen hatte, viele ihrer Leben in Darom und Telrain zu retten. 
 
    Ich musste Helgath nicht ansehen, um die gemischten Gefühle in ihrer Brust zu erkennen. Also legte ich ihr einfach eine Hand auf den Oberschenkel und sie ritt stolz neben mir auf Neysa.  Die gesamte Situation gab mir das Gefühl, als wäre ich in einer Szene aus dem Film Gladiator. Ihr wisst, diese eine am Anfang des Films, wo Maximus Decimus Meridius an seinen Legionären vorüberschritt. Es war ein Hochgefühl, aber ich durfte nicht zulassen, dass mir das Ganze zu Kopf stieg. Ein Fehler und ich konnte meine gesamten Streitkräfte verlieren. Diesen Punkt durfte ich nicht vergessen, denn das hielt meine Aufmerksamkeit hoch. Anstatt mir bis zum Kopf der Formationen zu folgen, teilten sich die Mädels auf und kundschafteten den Wald vor uns aus. Als ich vorne ankam und den Rest der Jungs begrüßte, kamen Krishna und Lyeneru angerannt. 
 
    „Sorry, dass wir heute so spät sind.“, rief Krishna aufgeregt. „Ich bin gerade erst damit fertig geworden, mit den anderen zu planen, wie wir es diesen Arschlöchern heimzahlen können.“ „Ich schwöre dir, ich habe die Gilde niemals so aufgeregt gesehen, Kampffähigkeiten zu erlernen.“ 
 
    „Achso, und nur falls du dich gefragt hast, es stehen alle komplett hinter unserer Allianz.“, setzte Krishna leiser fort. „Ich war mir nicht sicher, ob sie nicht besorgt wären, mit der ‚dunklen Seite‘ des Spiels in Verbindung gebracht zu werden.“, sagte Krishna, mit den Händen Anführungszeichen machend, und vor dann fort: „Aber alle von uns sind durch damit, von diesen Idioten gegankt zu werden.“ 
 
    „Ich verspreche dir, dass wir das nächste Mal, wenn diese Mistkerle uns angreifen, nicht so einfach niedergemacht werden.“, Krishnas Blick wurde hart, während er Lyenerus Hand in seine nahm. „Wir werden uns immer an jene erinnern, die wir verloren haben, damit wir diese Lektionen lernen.“ Er wischte sich eine Träne aus den Augen und sah mich an. 
 
    „Einige unserer Leute schafften es, ein paar unserer Trainer mit sich in den Dungeon zu nehmen, als sie eingekerkert wurden. Sie alle hoffen, dass es dir möglich sein wird, sie genau wie Lyeneru wiederzubeleben-“ 
 
    „Das würde ich gerne,“, unterbrach ich ihn, als ich verstehend seine Schulter ergriff. „ich werde jeden wieder auferstehen lassen, bei dem ich es vermag. Das verspreche ich dir.“ 
 
    „Danke, Star.“, sagte Krishna und erschlaffte vor Erleichterung. „Das werden wir niemals vergessen.“ Er lächelte mich schwach an. „Zur Hölle, sie alle hören unserer Konversation zu. Naja, oder sie werden es, sobald ich sie freigebe.“ Als er meinen fragenden Blick sah, erklärte er schnell: „Jedes Mitglied unserer Gilde hört deinen Streams zu, seitdem du uns aus dem Gefängnis in Darom gerettet hast.“ 
 
    „Cool.“, sagte ich schwach, aber trotzdem irgendwie selbstbewusst. „Ich kann es kaum erwarten, endlich alle im Spiel zu treffen.“ 
 
    Hiernach wandte sich unser Gespräch normalen Themen zu, als wir alle über Strategien, Kampfstile und Magie-Talentbäume sprachen. Obwohl meine Freunde neugierig über die Naturmagie der Uten Syn-Gilde war, schien niemand, abgesehen von Thompson, daran interessiert zu sein, es wirklich zu lernen. Um ehrlich zu sein, interessierte er sich erst dafür, als er von der Gruppenheilung tiefer im Talentbaum erfuhr. Das Desinteresse kam zumeist daher, dass man bis Level 5 mit Zap leveln musste, bevor man etwas erhielt, das zumindest annähernd nützlich war. Und selbst dann war die heilende Berührung nichts sonderlich Erwähnenswertes, besonders, wenn man bedachte, dass man noch einmal fünf Level lang eine weniger nützliche Heilung zaubern musste um, etwas zu erhalten, das auch nur entfernt cool war. 
 
    Als ich Krishna fragte, ob es noch weitere manifestierte Kreaturen im Baum gab, sagte er nur, dass es auf Stufe 10 ein Rieseneichhörnchen gab, von dem er nicht dachte, dass ich daran interessiert wäre, da es so ein niedriges Level hatte. Ich nahm ihm diese Illusion sofort. Nicht, dass es ein Problem war, er würde mir den Zauber natürlich sofort beibringen, wenn ich ihn wollte und war extrem neugierig, warum ich an einem solchen niedrigleveligen Haustier interessiert war. Fröhlich lächelnd akzeptierte ich den neuen Zauber. 
 
      
 
    Manifestiertes Rieseneichhörnchen (100 Mana) – 60 Sek. Zauber – manifestiert ein Rieseneichhörnchen der Stufe 10, um den Wirker für einen Tag zu beschützen oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wurde. Cooldown: 24 Stunden. 
 
      
 
    Unsere Unterhaltung wurde unterbrochen, als Neristhana und Ulia mit dem Rest meiner Begleiterinnen hinter sich aus dem Wald zurückgerannt kamen. Ihre Zombies sahen alle vom Kampf zerrissen aus und waren um sie herum verteilt, wie Personal-Security. Sobald Yun, Tinyr, AJ, Hefe und der Rest der Devil Dogs bemerkte, dass jede der Damen mit Blut bedeckt war, zogen sie ihre Waffen und gingen auf sie zu. Ulia winkte sie allesamt hinfort, als Neristhana ihr Tempo an meines anpasste. 
 
    „Lord Stinki!“, sagte Neristhana mit ihrer Hand auf der Brust in einem spöttischen Salut. 
 
    „Hey, Star.“, sagte Ulia mit einem Zwinkern, während der Rest meiner Begleiterinnen sich hinter ihr einreihten. „Wir wollten nur mal eben vorbeischauen und dich wissen lassen, dass wir viele Spähergruppen der Orks in der Umgebung gefunden haben.“ 
 
    „Ladies,“, sagte ich und erwiderte den Salut. „Wo sind die anderen alle?“ 
 
    „Ich würde annehmen, dass sie ihre eigenen Ork-Späher jagen.“, erwiderte Rayne unbesorgt. „Wir konnten sie hier und da in der Umgebung sehen, aber es gibt hier so viele Grauhäute, dass es schwierig ist, jeden im Auge zu behalten.“ 
 
    „Es gibt zu viele.“, stimmte Neristhana zu und ihr Tonfall jagte einen Schauer über meinen Rücken. „Selbst wenn die Isolde-Linie gefallen ist, sollten in diesem Gebiet nicht so viele Feinde sein. Ich fürchte, dass dies ein Zeichen dafür ist, dass eine ganz große Nummer auf dem Weg zu uns ist.“ 
 
    „Außerdem gehen uns zu viele von ihnen durchs Netz.“, fügte Brenna hinzu. „Selbst jetzt folgen sie uns und berichten unsere Position ihren Anführern.“ 
 
    Wieder einmal wurde mir das Fehlen von schneller Kommunikation schmerzlich bewusst. Hoffentlich konnten wir das mit Krishnas Hilfe ändern, aber das galt nur, wenn meine Freunde aufhörten, sich so anzustellen, einen neuen magischen Talentbaum zu erlernen. Gut, das und wenn mein Plan tatsächlich funktioniert hätte. 
 
    Ich fluchte in stiller Frustration. Warum war es so schwer für die Leute, Zauber auf niedrigem Level zu trainieren, wenn sie nicht damit beschäftigt waren, etwas anderes zu tun? Nun, so sind Gamer nun einmal. Nicht jeder war daran interessiert, in einem Spiel alles zu lernen. Ich schob meine genervten Gedanken beiseite und fokussierte mich wieder auf den aktuellen Notfall. 
 
    „Gebt euer Bestes, diese Späher loszuwerden.“, sagte ich, während ich gedanklich bereits an unserer neuen strategischen Situation arbeitete und Blicke mit Thomas und Sturmführer Dell wechselte. „Wenn sie die Schamanen erwischen, sollte sie das davon abhalten, unsere Position zu melden.“ 
 
    „Du weißt, dass es keinen Weg gibt, sie alle auszulöschen oder?“, fragte Neristhana, während der Rest meiner Begleiterinnen zustimmend nickte. 
 
    „Gebt einfach nur euer Bestes.“, sagte ich mit einem Schulterzucken. „Es ist nicht so, als würden uns wirklich andere Optionen offenstehen.“, als die Gnomling-Frau zustimmend nickte, schlug ich ihr auf die Schulter. „Lass es mich wissen, wenn sich die aktuelle Situation ändert.“ Sie nickte mir ernst zu, und wollte gerade mit meinen Begleiterinnen im Schlepptau aufbrechen, als eine Stimme sie innehalten ließ. 
 
    „Vielleicht könnte ich beim Auffinden der Schamanen helfen.“, sagte Lyeneru, während sie ihre Schultern lockerte und von den anderen Frauen verwundert angesehen wurde. „Wenn wir nah genug an sie herankommen, kann ich es spüren, wenn sie ihre Magie benutzen.“ 
 
    „Worauf wartest du dann noch?“, rief Rayne aufgeregt, als sie die Mondelfin am Ellenbogen mit sich zog. „Es wartet Arbeit auf uns.“ 
 
    „Wir sehen uns später, Krish!“, rief Lyeneru, bevor sie mit den anderen im Wald verschwand. 
 
    Bevor Krishna klar wurde, was passierte, fand er sich genauso allein wie der Rest von uns. „Hmmmm, sollten wir sie nicht begleiten?“, fragte Krishna, unsicher, ob er den anderen folgen sollte oder nicht. 
 
    „Nee, die kommen schon klar, Krish.“, sagte ich. „Meine Begleiterinnen werden gut auf dein Mädchen aufpassen. Wenn die Situation haarig werden sollte, wissen die bereits, wann sie sich zurückziehen sollten.“ Ich rieb meine Hände aufgeregt aneinander und grinst ihn an. 
 
    „Jetzt lass uns darüber sprechen, was du über manifestierte Haustiere weißt!“ 
 
    Das ist im Grunde, wie der Großteil unseres Marsches vor dem Mittagessen verlief. In dieser Zeit fand ich schnell heraus, dass Krishna unglücklicherweise weitaus weniger über die Manifestierungszauber wusste, als ich. Ja, das hörte sich merkwürdig an, da es ja seine Klasse war. Zumindest tat es das, bis er mir dabei half, zu verstehen, wo er herkam. 
 
    Bis zu diesem Zeitpunkt hatte keiner von ihnen gezockt oder auch nur ein echtes Tier gesehen. Sie hatten keine Übung darin, sich die Regeln des Spiels zurechtzubiegen, so wie ich es tat. Das Spiel zeigte ihnen erst wie Vögel, Hasen, Eichhörnchen, Füchse, Wölfe und Bären aussahen und bot ihnen dann an, ihre eigenen Haustiere zu manifestieren. Anstatt sich die Kreatur also neu und etwas anders vorzustellen, haben sie alle einfach die ganz normalen Rieseneichhörnchen, Waldwölfe und Höhlenbären beschworen, die sie im Wald um sich herum gesehen hatten. 
 
    Krishna trat zur Seite und manifestierte seine verschiedenen Tierbegleiter. Die Kreaturen, die er beschwor, sahen durch die Bank völlig normal aus. Ein rötliches Eichhörnchen von der Größe eines mittleren Hundes, ein riesiger grauer Wolf und ein noch größerer brauner Höhlenbär nahmen innerhalb von drei Minuten um uns herum Gestalt an. Ihre Namen waren ähnlich aufregend … Eichhorn, Wölfchen und Klaue. Ich konnte nur mit dem Kopf schütteln, als der Gildenleiter der Uten Syn sich peinlich berührt zu mir umdrehte. 
 
    „Sieh mal, ich kann ja verstehen, warum sie so aussehen wie die Tiere, die sie darstellen sollen,“, sagte ich mit erhobener Augenbraue, während Eichhorn zu ihm herüber ging. „Aber es gibt keine Entschuldigung dafür, Eichhorn und Wölfchen als Namen zu benutzen. Es sind keine Kuscheltiere.“ 
 
    „Was zur Hölle, Mann?“, fragte Krishna, der mich wütend ansah. „Willst du mich jetzt auf den Arm nehmen, weil ich visuell benachteiligt bin?“ 
 
    „Nein, ich stelle nur deine Männlichkeit in Frage.“, sagte ich, meine Hand ausstreckend. „Musstest du nie Wolfsblut oder sowas in der Schule lesen?“ Krishnas Wut begann sich zu zerstreuen, während Tränen in seinen Augen auftauchten. Als ich den verstörten Blick in seinem Gesicht sah, wollte ich verzweifelt mit den Augen rollen. 
 
    „Dude, ich verarsch dich nur. Du kannst mich doch nicht wirklich so ernstnehmen.“, sagte ich, und zog ihn mit einer Hand an der Schulter in eine brüderliche Umarmung. Als ich ihn losließ, fuhr ich nervös und peinlich berührt mit meiner Hand durch meine Haare. „Sieh mal, das ist einfach, wie meine Freunde und ich normalerweise miteinander umgehen und Späße machen.“ 
 
    Krishna beruhigte sich sichtlich und tat so, als wäre das so etwas wie ein kulturelles Missverständnis zwischen uns. „Aber wer weiß, vielleicht war es das ja auch“, dachte ich, während ich mich wie ein Arsch fühlte. Alle Arten von verschiedenen Menschen spielten das Spiel und zwar nicht nur in den USA, sondern auch rund um die Welt. Ich dachte gerade darüber nach, ob ich noch etwas Entschuldigendes sagen konnte, als der Mondelf plötzlich zu grinsen begann. 
 
    „Du machst es mir viel zu leicht.“, sagte Krishna lachend. „Digger, du hättest dein Gesicht sehen sollen, als du gedacht hattest, ich würde anfangen zu heulen.“, bog sich der Mondelf vor Lachen. „Meine Männlichkeit in Frage zu stellen … du bist so ein Arsch!“, fuhr er fort und wischte sich über die Augen. „Was? Denkst du etwa wirklich, ich könnte keinen Witz vertragen, nur weil ich nichts sehe oder so?“ 
 
    „Fick dich, Alter!“, sagte ich und stieß ihn von mir weg, während er vor Lachen fast das Gleichgewicht verlor. „Du bist so ein Wichser!“ 
 
    Ich konnte nicht anders, als darüber zu lachen, wie er mich hochgenommen hatte. Manchmal konnte man einfach nichts tun, außer über sich selbst zu lachen. Als Krishna sich weit genug beruhigt hatte, um wieder etwas ernsthafter fortzufahren, kehrte ich zum Thema zurück. 
 
    „Ernsthaft Mann, deine manifestierten Haustiere sind verdammt cool. Sie könnten uns wirklich den Arsch retten, falls meine Idee funktioniert. Zumindest wird es gegen jeden funktionieren, der nicht bereits den Punkt erreicht hat, an dem er seine eigenen Rieseneichhörnchen manifestieren kann.“ 
 
    „Was meinst du?“, fragte Krishna immer noch kichernd. „Bis jetzt war die Naturmagie eher so lala im Vergleich zu dem, was ich bis jetzt an Attacken z.B. vom Dread Pack gesehen habe. Ernsthaft, keiner der Zauber, auf die ich Zugriff habe, ist wirklich gut im Kampf verglichen mit dem, was sie tun. Selbst die magischen Haustiere sind auch nur so lala.“ 
 
    „Ich denke, sie sind weitaus stärker, als dir klar ist.“, sagte ich wissend. „Wenn wir fürs Mittagessen anhalten, zeige ich dir, was ich meine. Der Cooldown von meinem manifestierten Tier sollte dann vorbei sein.“ Im Schneidersitz im Gras sitzend, öffnete ich den Zauber fürs Manifestierte Rieseneichhörnchen. „Gib mir nur eine Sekunde, damit ich sehen kann, ob meine Idee funktioniert.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sieben 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Ich gab mein Bestes, um geistig zu visualisieren, was ich wollte. Das Wort, das ich mir vorstellte, war Tengsly, was aus dem Isländischen abgeleitet war und so viel bedeutete wie Kommunikation oder Verbindung. Es war ein Name, den ich mir bereits für einen meiner Familiare in Dungeons & Dragons ausgedacht hatte. In diesem Spiel war es ein grauer Leeren-Wandler, dem es möglich war, Nachrichten und kleine Gegenstände zwischen den verschiedenen Ebenen zu transportieren. Also hatte ich natürlich auch einen Spitznamen für eine Kreatur, die mich mit anderen verbinden sollte. 
 
    Für diejenigen unter euch, die nicht geeky genug sind, um es zu wissen: Die ätherische Ebene ist quasi so etwas wie der „Weltraum“ im Dungeons & Dragons-Universum. So wäre jeder Planet entsprechend einer elementaren Ebene der Existenz. Einfach gesagt, war dies nur ein umständlicher Weg, um zu sagen, dass es sich um Welten mit ihren eigenen Gesetzen und physikalischen Gegebenheiten handelte. Nicht genervt sein, falls ihr es nicht genau versteht, aber das Thema steht ziemlich weit oben auf dem Geek-o-Meter. 
 
    Auch wenn ich nicht wusste, ob die ätherische Ebene in der WELT überhaupt existierte, wusste ich, dass das was ich wollte, ein Rieseneichhörnchen war, das Kommunizieren und Nachrichten verbreiten konnte. Ich stellte mir Tengsly als schnell fliegendes Eichhörnchen mit Flügeln vor, das trotzdem noch klein genug war, um auf meiner Schulter Platz zu nehmen. Also etwas zwischen dem Pokémon Folipurba und einem einen Kurzkopfgleitbeutler mit Flügeln, das die Fähigkeit hatte, telepathisch zu kommunizieren. Mein geistiges Bild hatte sich gerade gefestigt, als Krishna zu sprechen begann. 
 
    „Wenn du jetzt noch anfängst, wie ein buddhistischer Mönch zu jammern, bin ich weg.“ Den sarkastischen Kommentar ignorierend, führte ich den Zauber aus. 
 
    Wieder einmal schoss grüne Energie aus meinem Körper heraus, um am Boden vor mir Gestalt anzunehmen. Ich wollte kein Rieseneichhörnchen von der Größe eines mittelgroßen Hundes, sondern etwas mehr von der Größe eines großen Kurzkopfgleitbeutlers. Ich hoffte auf eine Kreatur, die nicht viel größer wäre als eine kleine Katze. Ich wurde von dem kleinsten Ball grüner Energie empfangen, den ich bis jetzt gesehen hatte. Als das System-Fenster vor meinen Augen aufploppte, war ich bereit. 
 
      
 
     Wähle einen Namen für dein manifestiertes „Rieseneichhörnchen“. Dieser Name wird zukünftig immer genutzt, um dein manifestiertes Tier zu identifizieren. 
 
      
 
    Du hast den Namen „Tengsly“ für dein manifestiertes Rieseneichhörnchen gewählt. Namen haben Macht in dieser Welt und dein manifestiertes Haustier wird Aspekte der Bedeutung des gewählten Namens übernehmen.  
 
      
 
    Anstatt eines süßen braunen und weißen Kurzkopfgleitbeutlers oder eines cremefarbenen Pokémon hatte ich eine dunkelgraue, geflügelte Mutation mit langen Fängen in ihrer kleinen Schnauze. Abgesehen von der Farbe war die kleine Kreatur süßer als die Sünde selbst. Als ihre grünen Augen auf meine trafen, fühlte ich, wie eine Verbindung mit meiner Seele zustandekam und ich fühlte seine Gegenwart in meinem Geist. Die simple Kreatur vor mir hatte wenige Gedankengänge. Sein Level war zu niedrig. Ich verstand allerdings, was es wollte, als es ein paar Schritte vorwärts tänzelte, bevor es in die Luft sprang und auf meine Schulter flog. 
 
    Tengsly hatte fleischige Flügel, die mit Fell bedeckt waren. So wie die Hautfalte, die ein normaler Kurzkopfgleitbeutler zwischen seinen Vorder- und Hinterbeinen hatte. Das fliegende Eichhörnchen verschwamm sichtlich, als es auf mich zuflog. Es schoss hinter mein linkes Ohr, als eine seiner kleinen Krallen nach meinem Nacken griff und es sich so auf die andere Schulter schwang. Als es so nah an meinem Gesicht saß, konnte ich sehen, dass sein Flug eher dem eines Kolibris glich, während es sich auf meiner gepanzerten Schulter niederließ. Seine winzigen Klauen konnten sich einfach in dem schwarzen Leder meines Umhangs festhalten und es wog fast nichts. 
 
    Als ich mich drehte, um den süßen kleinen Fratz anzusehen, begann Tengsly, mit seinen kleinen Pfoten sanft mein Gesicht zu streicheln. Ich konnte nicht anders, als zu lächeln, während mich diese absolute Fröhlichkeit der kleinen Kreatur durchflutete. Als sich unsere Verbindung fertig eingerichtet hatte, versuchte ich gerade, dem kleinen Kerl eine Nachricht zu übermitteln, als ich hörte, dass Krishna in Lachen ausbrach. 
 
    „Willst du mich verarschen, Star?“, fragte der Gildenleiter der Uten Syn verständnislos. „Bitte erzähle mir, wie dieses kleine Monster uns alle retten soll.“, bat er mich, während er mich ansah, als hätte ich den Verstand verloren. „Dir ist klar, dass Eichhorn, der knapp 100 mal seine Größe hat, gerade eben einen Fuchs ausschalten kann, der zwei Level unter ihm ist.“ 
 
    „Du armer begriffsstutziger Mann.“, sagte ich übertrieben. „Vielleicht sollte ich mit Lyeneru sprechen anstatt mit dir.“ An der Art, wie er seine Schultern versteifte, konnte ich sehen, dass er es nicht mochte, wenn ich so lässig über Lyeneru Witze machte. Ich hob meine Hände, um ihn von einer schnippischen Antwort abzuhalten und setzte meine Ausführung schnell fort. 
 
    „Tengslys Aufgabe ist nicht das Kämpfen.“, klärte ich ihn ruhig auf. „Auch wenn der kleine Mann hier scharfe Zähne und Klauen hat.“, korrigierte ich, während ich dem Eichhörnchen einen gepanzerten Finger als Angriffsziel darbot. Seine kleinen Pfoten griffen spielerisch nach meinem Finger, als wenn er ein Feind wäre und seine Fänge kauten an der Spitze, während ich aufgeregt fortfuhr: „Seine Aufgabe ist dies!“ 
 
    Ich konzentrierte meine Gedanken, signalisierte ihm, aufmerksam zu sein und gab ihm eine Nachricht, die er Krishna überbringen sollte. Die Nachricht war kurz und auf den Punkt gebracht, teilte dem lachenden Gildenleiter allerdings genau meinen Standpunkt mit. Wie der Blitz schoss das fliegende Eichhörnchen von meiner Schulter und fing an, den Kopf des anderen Mannes zu umkreisen. Bestürzt trat Krishna einen Schritt zurück, bevor Tengsly vor seinen Augen zu schweben begann. 
 
    „Ich bin ein Dummkopf ohne Vorstellungskraft?“, wiederholte Krishna flüsternd, während seine Augen unfokussiert waren, als er seine erste geistige Nachricht erhielt. Als es zu ihm durchgesickert war, was ich getan hatte, wandte er sich mir schnell zu, während Tengsly auf mich zuschoss.  
 
    Ich gab Tengsly eine andere Nachricht, stellte mir Thomas und seine ungefähre Position vor und das fliegende Eichhörnchen schoss verschwommen auf den Kopf der noch immer vorbeimarschierenden Formation zu. Dieses Mal ließ ich den Kleinen auf eine Antwort warten, bevor er zurückkehrte.  Krishna sah, wie Tengsly verschwand und blickte mich dann verwirrt an. 
 
    „Ich verstehe es immer noch nicht. Wie soll uns das helfen, besser zu kämpfen?“ 
 
    Bevor ich die Frage meines neuen Freundes beantworten konnte, sah ich eine verschwommene Spur in die Luft aufsteigen und auf mich zukommen. Nur einen Moment später saß Tengsly wieder auf meiner Schulter, als Thomas‘ Antwort in meinem Geist auftauchte. „Wtf … Star, ist das dein Haustier? Was meinst du damit, dass du weiter hinten an der Seite der Straße bist?“ Siegreich stieß ich meine Faust in die Luft, während Krishna mich ansah, als wäre ich dumm oder so. 
 
    „Yo, Krishna an Star, kannst du mich hören?“, sagte er mit einer Hand vor meinem Gesicht wedelnd. 
 
    Ich hob abwartend einen Finger, woraufhin Krishna eine genervte Miene aufsetzte. Nur etwa eine halbe Minute später, als er gerade anfangen wollte, auf mir herumzuhacken, kamen Thomas und Thompson vom Kopf der Formation auf uns zugerannt. Die beiden rannten direkt an Krishna vorbei, blieben direkt vor mir stehen und starten Tengsly an. 
 
    „Wo zur Hölle hast du den kleinen Kerl her?“, verlangte Thomas zu wissen, während sein Finger das kleine fliegende Eichhörnchen anstieß. „Jeder von uns braucht so einen, am besten schon gestern.” 
 
    „Hast du eine ungefähre Ahnung, wie groß seine Reichweite ist?“, fragte Thompson aufgeregt, der das kleine Monster ganz genau untersuchte, das seinen Finger anknurrte und nach ihm schnappte. 
 
    „Keine Ahnung.“, sagte ich mit einem Schulterzucken. „Da brauchen wir wohl noch einige Experimente.“ 
 
    „Was ist denn bei euch Typen los?“, wollte Krishna wissen, der langsam frustriert wurde, da er offensichtlich den wichtigsten Punkt übersah. „Also der Kleine kann Nachrichten überbringen. Was ist daran so toll? Es ist nicht so, als dass er kämpfen könnte.“ 
 
    „Was daran so toll ist?“, wiederholten beide Devil Dogs, während sie den Mondelf schockiert ansahen. 
 
    „Was ist eines der wichtigsten Dinge, die du im Krieg haben kannst?“, fragte Thomson den Mondelf. 
 
    „Mächtige Waffen? Starke Soldaten?“, gab Krishna sofort zurück, unsicher, was der Priester ihm sagen wollte. 
 
    „Auch wenn das bis zu einem gewissen Punkt hilfreich ist, sind mächtige Waffen absolut nutzlos, wenn du sie nicht zum richtigen Zeitpunkt an den richtigen Ort bringen kannst.“, klärte Thomas auf. 
 
    „Ich verstehe es immer noch nicht.“, sagte Krishna voller Verzweiflung. 
 
    „Gute Kommunikation.“, sagte ich, bevor unser neuer Freund allzu genervt von meinen Freunden wurde. 
 
    „Ding … ding … ding … reicht dem Mann eine Zigarre!“, sagte Thompson und hob meinen Arm, als ob ich gerade einen Boxkampf gewonnen hätte. 
 
    „Genau, das ist das eine Ding, das uns bis jetzt gefehlt hat.“, erklärte ich und gab ihm dann eine Zusammenfassung, wie die nördlichen Stämme durch verschiedene Formen von Schamanismus kommunizierten. Gegen einen Feind zu kämpfen, der über nahezu sofortige Kommunikation verfügt, bedeutete, dass sie uns an verschiedenen Stellen einfach überrennen konnten, während wir keine Ahnung hatten, dass wir angegriffen wurden. Als ich mit meiner Erklärung zum Ende kam, nickte er bereits genauso aufgeregt wie der Rest von uns. 
 
    „Jetzt, wo wir das geklärt haben,“, sagte Thomas ungeduldig, „wie bekomme ich so einen für mich selbst?“ Als er Krishna und mich wölfisch grinsen sah, trat er nervös von einem auf das andere Bein. „Warum habe ich plötzlich ein schlechtes Gefühl dabei?“ 
 
    Die Männer stöhnten und beschwerten sich, als sie erfuhren, dass sie mindestens Level 10 in Naturmagie benötigten, um ihr eigenes, fliegendes Eichhörnchen zu erhalten. Wie ich erwartet hatte, wollten alle Devil Dogs dabei sein. Völlig überrumpelt teilte Krishna die Naturmagie mit allen. Als die Männer in den Wald verschwanden, um einige Ork-Späher zu töten, fragte Sturmführer Dell, ob er und die anderen Offiziere unter seinem Kommando diese Magie ebenfalls erlernen konnten. 
 
    Während der nächsten zwei Stunden konnte ich Aydas Gesang vier Mal aus der Entfernung wahrnehmen, bevor wir fürs Mittagessen anhielten. Auch wenn ich sie nie zu Gesicht bekam, fühlte ich jedes Mal, als ihr Lied der Stärke mich erreichte, wie die Erschöpfung meine Glieder verließ. In diesen zwei Stunden waren Krishna und ich ins Gespräch vertieft. Als ich ihm erklärte, dass er mit weiteren Anfragen überflutet werden würde, sobald die Damen zurückkehrten, lachte er einfach nur und schüttelte seinen Kopf. Ich erklärte ihm, was ich getan hatte, und dann diskutierten wir darüber, wie wir dasselbe mit den anderen manifestierten Haustieren tun könnten. 
 
    Als wir fürs Mittagessen anhielten, rief ich die verschiedenen Teams unter Verwendung von Tengsly zurück. Seine Flügel verschwammen, als das fliegende Eichhörnchen glücklich aufbrach, um die anderen zu suchen. Die einzelnen Frauenteams kehrten zurück und jede wollte sofort wissen, wo der kleine Kerl herkam. Dies führte natürlich dazu, dass Krishna sofort gezwungen war, einer neuen Gruppe seine Naturmagie beizubringen. Es machte den Uten Syn-Gildenleiter glücklich, zusehen, wie seine Magie für etwas nützlich war. Auf der anderen Seite war ich einfach nur glücklich, meine Freunde, Vasallen und Begleiter zu sehen, wie sie auf ihren Wunsch etwas völlig Neues erlernten, was ein wirklich seltenes Vorkommnis für einen Magie-Talentbaum mit einem solch jämmerlichen Start war. 
 
    Es gab viel Aufregung, als ich Shadow Fang und Kitano im Zentrum unseres Lagers manifestierte. Shadow Fang war fast drei Level aufgestiegen, während Kitano während der letzten Kämpfe um ein Level aufsteigen konnte. Ich streichelte den fassförmigen Kopf des Bären, während ich ihm Krishna vorstellte, der den Dämonenbär fasziniert anstarrte. Endlich schien Krishna zu verstehen, was ich die ganze Zeit versucht hatte, ihm zu erklären. Als meine Freunde von ihrer Jagd zurückkehrten, konnte man ihre Kiefer förmlich nach unten klappen hören, während das angsteinflößende Biest und ich uns zum Essen niederließen. Obwohl Shadow Fang einiges an Aufmerksamkeit erhielt, während er in seiner Schattenform um das Lager patrouillierte, war das nichts gegen die „Ohhhs“ und „Ahhs“, die Tengsly und Kitano erhielten. 
 
    Die Silber-Schattenwölfin schnüffelte zur Begrüßung an meinen manifestierten Pads, dies wurde jedoch durch die Rückkehr von Neysa und Helgath abgekürzt. Ich war freudig überrascht, als ich sah, dass Tengsly auf ihrem Kopf landete, ihre Ohren zu säubern begann und Helgath ihn während seiner Arbeit streichelte. Als die drei mit der Begrüßung fertig waren, hatte ich etwas Fleisch für Neysa ausgepackt und einen Fleischspieß für Helgath. 
 
    Mit Helgath‘s Hilfe war es Neysa möglich gewesen, einige der Schamanen auszuschalten. Als ich ihre Erinnerungen durchsah, stellte ich fest, dass es bei mehr als einer Gelegenheit mehr als nur ein wenig knapp geworden war und sie sehr stark verwundet wurde. Die Tatsache, dass sie seelengebunden waren, ließ die beiden größere Risiken eingehen als nötig. Bis jetzt konnten die beiden die Kämpfe immer für sich entscheiden, deshalb beließ ich es dabei. Ich konnte ihnen nicht verbieten, was sie sowieso tun würden.  
 
    Die Halb-Orkin bestätigte Brennas Befürchtung, dass wir nicht alle Späher erwischt hatten und bestätigte Neristhana darin, dass eine Horde Orks auf dem Weg zu uns war. Helgath konnte nicht genau sagen, wie viel Zeit wir bis zu einer Konfrontation hatten, war sich aber sicher, dass der Feind nicht weit entfernt sein konnte. Ich hielt diese Information zurück. Es war nicht so, als hätte ich irgendetwas dagegen tun können und es half nicht, wenn sich jeder Sorgen darum machte. Ich konnte nur hoffen, dass ich alle aus der Gefahrenzone holen konnte, bevor es zu spät war. 
 
    Unsere Pause verging scheinbar in einem Wimpernschlag. Als ich nach Ayda sah, wirkte sie durch und durch erschöpft, versicherte mir allerdings, dass es ihr gut ginge und ich mir keine Sorgen machen solle. Ich sprach auch mit Sturmführer Dell über unsere aktuelle Situation, aber leider gab es wenig, was ich tun konnte, da wir ihre Magie brauchten, um unsere Streitkraft in Bewegung zu halten. 
 
    Als die Uhr zwei schlug, waren wir bereits wieder auf unserem Weg durch den Wald. Anstatt bessere Gruppen zu formen, entschieden sich die Jungs und Mädels, einen Wettbewerb daraus zu machen, wer als erstes das benötigte Level für das Rieseneichhörnchen freischalten konnte. Schnell fand ich mich alleine mit Tengsly wieder, da Neysa und Helgath meine anderen beiden manifestierten Haustiere in ihre Schamanenjagd einbanden. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Acht 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Während die Stunden vorbeizogen, arbeitete ich daran, die Reichweite, Geschwindigkeit und Menge an Informationen herauszufinden, die Tengsly handhaben konnte. Die Nachrichtenlänge entsprach in etwa 5 kurzen Sätzen, was ziemlich praktisch war, da man die Sätze nicht schreiben musste. Von der Geschwindigkeit her war er schnell. Es war ihm relativ einfach möglich, ein Gebiet von 35 Quadratkilometern in ca. 10 Minuten zu umrunden. Solange man Tengsly eine ungefähre Richtung gab, in der sich das Ziel befand, kehrte er innerhalb von 10 Minuten mit einer Nachricht zurück. 
 
    Probleme gab es nur, wenn er das Ziel auf eigene Faust suchen musste. Je größer das Suchgebiet, desto länger brauchte er, um die Nachricht zu überbringen und zurückzukehren. Ich war mir nicht ganz sicher, ob das an dem dichten Wald lag oder einfach eine Einschränkung durch das Spiel war. Wer weiß, es konnte auch einfach daran liegen, dass sein Level niedrig war und er seine neue Rolle erst noch lernte. Aber egal, ich würde mich nicht beschweren. Auch wenn es keine sofortige Kommunikation war, war es immer noch die beste Kommunikation, die wir außerhalb der Städte hatten. 
 
    Die verschiedenen Teams kehrten nicht vor 7 Uhr am Abend zurück. Die Gruppe von Kenzie kehrte als erstes zurück und bestand aus Sarka, Unalia, Phoenix, Sara, Zhou, Terry, Jill, Krystal und Bonnie Smash. Ein kurzer Blick genügte mir, um festzustellen, dass jede von ihnen 1 oder 2 Level aufgestiegen war. Nun ja, alle außer Phoenix, der nicht aufgestiegen war und Sara, die insgesamt 5 geschafft hatte, was genau das war, was die Frostmagierin nach dem Verlust von zwei Levels durch den Angriff der See-Orks gebraucht hatte. 
 
    Während die Jagd nach Erfahrung ein voller Erfolg war, lag Sara mit Level 32 immer noch ein wenig hinter den anderen. Ich bin mir sicher, dass ihre Entscheidung, die Tintenfisch-Lederrüstung anstatt ihrer gewohnten Roben zu tragen, etwas damit zu tun hatte. Weiter nahm ich an, dass sie sogar noch ein oder zwei weitere Level zurückgefallen wäre, wenn sie nicht ihren Spielstil geändert hätte. Die Damen blickten schlecht gelaunt drein und waren blutverschmiert, was mir sagte, dass die Kämpfe nicht einfach gewesen sein konnten. 
 
    „Na, wie läufts Jungs?“, rief ich Jill und Kenzie zu, die die Gruppe anführten. „Glückwunsch zum Level up!“ 
 
    Als ich die Mädels fragend ansah, schüttelte Kenzie spottend mit dem Kopf. „Man sollte denken, dass er mittlerweile den Unterschied zwischen Jungs und Mädchen kennt.“, sagte Kenzie zu Jill, als wäre ich nicht anwesend. Sarka und Unalia verdrehten die Augen über die anderen beiden Frauen und umarmten mich zur Begrüßung. Terry zwinkerte mir zu, als sie an mir vorbeilief und Phönix gab mir einen müden High Five. 
 
    „Seid nicht zu hart zu ihm.“, witzelte Jill, die die genervten Blicke der anderen ignorierte. „Er hat schon immer langsam gelernt.“ 
 
    „Wie nah sind wir an der Uten Syn-Festung?“, fragte Sara leicht verärgert, als sie sich zwischen den beiden Frauen hindurchzwängte. Wir waren derzeit in einer langsamen Marschphase, was das Sprechen erleichterte. „Ich bin es bereits leid, gegen Monster zu kämpfen, die magieresistent sind.“ 
 
    „Ich glaube, sie werden in der WELT eigentlich zu den Demis gezählt.“, warf ich hilfreich ein. 
 
    „Wie auch immer sie genannt werden, sie sind scheiße.“, schoss Sara mit erhobenem Mittelfinger zurück.  
 
    „Warum nutzt du dann nicht deine Dunkelmagie-Zauber?“, fragte ich, ihre Kapriolen ignorierend. Wenn meine dunkle Magie weniger effektiv war, dann musste ich das wissen. 
 
    „Die dunkle Magie funktioniert super, aber manchmal wäre es wirklich nett, wenn wenigstens eine Frostnova sitzen würde.“, grummelte sie unglücklich. 
 
    „Wir hoffen auf ein wenig Training durch Krishna.“, warf Bonnie Smash hilfreich von hinten ein. „Da wir immer näher an unser Ziel kommen, haben wir uns gedacht, dass Boten sinnvoll wären.“ 
 
    „Das wäre wahrscheinlich das beste.“, stimmte ich zu, während ich die Zeit auf meinem HUD überprüfte. Tengsly spürte mein Verlangen, eine Nachricht zu versenden, kroch aus der Kapuze meines Umhangs und sah mich erwartungsvoll an. Ich stellte mir Krishnas Gesicht vor und gab ihm schnell die Nachricht.  Er quittierte den Empfang meiner Nachricht mit einem Gekecker und verschwand blitzschnell im Wald. „Wie sieht es sonst aus?“ 
 
    “Ich denke, dass wir die meisten der niedrigstufigeren Bastarde erledigt haben sollten.“, erwiderte Phoenix müde, während sie versuchte, das meiste an Blut von ihrer Rüstung zu entfernen. „Gegen Ende fanden wir uns immer stärkerem Widerstand gegenüber. Die letzte Gruppe, die wir ausgeschaltet haben, bestand aus vier Orks auf Stufe 36 und einem Schamanen auf Level 38.“ 
 
    „Der Scheiß war wirklich nicht mehr lustig.“, stimmte Sarka zu. „Ich schwör dir, der Notfall-Hotfix hat diese Halbmenschen hart wie Stahl gemacht.“ Hinter ihr nickte Unalia in stummer Zustimmung. 
 
    „Wahrscheinlich müssen wir uns mit einer anderen Gruppe zusammenschließen, bevor wir wieder ausziehen.“, sagte Zhou, die unglücklich ihre Finger durch einen Schnitt in ihrer Lederrüstung steckte. „Verdammt, ich habe es gerade erst repariert.“ 
 
    „Ohne unsere Zombies und deine Begleiter wären wir tot gewesen.“, sagte Terry grimmig, die gerade die neuen Dellen in ihrem Schild begutachtete. „Wir werden größere Gruppen brauchen, wenn wir wieder raus wollen.“ 
 
    „Das ist nicht gut.“, sagte ich, während ich über das Problem nachdachte. „Ich habe Krishna gebeten zurückzugehen, um die anderen zu trainieren. Vielleicht kehren einige weitere Gruppen zurück, wenn sie auf dieselben Probleme treffen. Sobald das geschieht, entscheiden wir, wie wir mit den Spähermissionen fortfahren.“ 
 
    „Ich weiß nicht“ sagte Krystal mit abwesendem Blick, als wenn sie den letzten Kampf noch einmal durchgehen würde. „Die benehmen sich einfach nicht wie die NPCs, die ich bis jetzt gesehen habe.“ 
 
    „Das liegt daran, dass sie keine NPCs sind.“, sagte ich stirnrunzelnd, als ich den Blick von Jill und Krystal bemerkte, die mich amüsiert ansahen, als wäre ich ein naives Kind. Wenigstens sah ich den gleichen Blick nicht in den Augen meines neueren Freundes. Ich machte das Handsignal, das bedeutete, dass ich das folgende aus dem Video geschnitten haben wollte. „Solche Gedanken werden euch nur denselben Fehler machen lassen, wie Julie ihn bereits begangen hat.“ 
 
    „Und welche Fehler wären das, Jay?“, schnappte Jill genervt. „Sich gegen eine sexuelle Beziehung mit einer dieser digitalen Persönlichkeiten zu entscheiden?“ Den letzten Teil sagte sie, während sie gleichzeitig Anführungszeichen bei „digitale Persönlichkeiten“ machte. Auch wenn ich sehen konnte, dass Jill glaubte, was sie sagte, hatte Krystal Zweifel. 
 
    „Die KI, die für die WELT entwickelt wurde, macht aus jeder Person und jedem Monster im Spiel ein eigenständiges Wesen.“, erklärte ich Jill und Krystal. Wenn meine Freunde dieses Konzept nicht verstünden, würde es uns viele Probleme bereiten. „Sie sind keine gescripteten Persönlichkeiten. Sie werden in dieser Welt geboren. Sie wachsen als Kinder auf, lernen von ihren Eltern … von ihren Gesellschaften … sie werden alt und sterben. Sie haben nicht einfach nur eine Palette von voreingestellten Reaktionen für verschiedene Situationen. Sie können fühlen, lachen, verletzen, lügen, unehrenhaft sein und sie können Ihre Meinung ändern. Sie zu unterschätzen, wird uns am Ende viele Probleme bereiten.“ 
 
    „Und was hat das mit Julie zu tun?“, grummelte Jill, die ob dieser in ihren Augen unmöglichen Diskussion ungeduldig wurde. 
 
    „Sie hat sie unterschätzt.“, sagte ich bitterernst. „Julie dachte, dass sie mit den nördlichen Orkstämmen einen Deal aushandeln könnte. Sie glaubt, dass dieser Deal durch das Spiel gesichert wäre, da sie denkt, dass sie wie gescriptete NPCs in jedem anderen MMORPG wären. Also hat sie Teile des Königreiches Kader unter der Annahme verkauft, dass einfache Monster den Deal einhalten und nicht weitergehen würden.“ 
 
    „Ja und?“, sagte Jill, die Arme in die Luft werfend. „Also treten die den Deal in die Tonne und nehmen sich alles?“ Sie lachte über ihre eigenen Worte, bevor sie sich zu Krystal umdrehte. „Hörst du diese verrückte Scheiße? Ich schwöre es dir, dieses Mal ist Jay wirklich durchgedreht.“, als sie das Gesicht ihrer Freundin sah, fragte Jill unsicher: „Krystal?“ 
 
    „Ich denke, er hat recht …  zumindest teilweise.“, stieß Krystal unbehaglich aus. „So wie diese Orks auf unsere Angriffe reagiert haben.“  Ihre Augen weiteten sich, als sie an den letzten Kampf zurückdachte. „Sie passten sich an unsere Taktik an und wollten uns ausschalten. Was wäre passiert, wenn wir unsere Naturmagie nicht gelevelt hätten? Was wäre gewesen, wenn wir unser Ding einfach durchgezogen hätten?  Die hätten uns einfach abgeschlachtet.“ 
 
    Dies war das erste Mal, dass ich Jill verunsichert sah. „Hör zu, du musst das, was ich sage, nicht als in Stein gemeißelt sehen. Bleib einfach offen für alles. Sieh ein, dass die Leute in diesem Spiel mehr sind als nur einfache Codezeilen und dass sie auf die unterschiedlichsten Weisen reagieren können. Alles, was ich von dir will, ist, dass du klug spielst und die Feinde nicht unterschätzt. Nun, das und dass du meine Vasallen nicht verärgerst.“ 
 
    Dieser letzte Kommentar zauberte ihr ein Lächeln aufs Gesicht, während sie mich lässig abwinkte. Trotzdem nickte sie mir ihre Zustimmung zu, bevor Unalia das Thema wechselte. Schneller als erhofft hatte sich die Stimmung gebessert und ich gab das Handsignal, um den Stream fortzusetzen. 
 
    Ich hörte mir die Kampfgeschichten der Ladies an. Jill und Kenzie spielten ihre interessantesten Erinnerungen am lebhaftesten vor. Zumindest war das ganz unterhaltsam. Auch wenn ich ein wenig enttäuscht war, dass sie aufgehört hatten, Naturmagie über Level 10 hinaus zu erhöhen. Nicht, dass es eine Überraschung gewesen wäre, nachdem ich gehört hatte, gegen was sie gekämpft hatten. Trotzdem konnte ich mir nicht helfen, ich wollte einfach einen Raid, dem es in einer katastrophalen Situation möglich war, „Heilender Hauch“ zu wirken. Vor meinem inneren Auge konnte ich sehen, wie die Gesundheit des gesamten Raids aufgeladen wurde, während wir gegen einen übermächtigen Feind kämpften. Auch wenn ich versucht hatte, diese Visionen mit meinen Freunden zu teilen, war niemand außer Thompson interessiert daran. 
 
    Gedanklich arbeitete ich noch immer an der strategischen Situation, während ich den anderen zuhörte. Es gab keine Zweifel daran, dass uns die Zeit davonlief. Mir war nicht ganz klar, was Julie in Bewegung gesetzt hatte, aber mir war klar, dass das Spiel sich darauf vorbereitete, uns so richtig in den Arsch zu treten. Wir konnten nur hoffen, dass wir zurück in Darom wären, wenn uns der Sturm traf. 
 
    Während mir das durch den Kopf ging, führten Neristhana und Ulia die zweite Gruppe zurück zu uns. Sie sahen weitaus schlimmer als die erste Gruppe aus, als sie sich näherten. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie weniger Zombies hatten, die sie im Kampf unterstützen konnten. Selbst Fylreh sah aus, als wäre sie einfach auf dem Schlachtfeld vergessen worden. Neysa und Helgath erschienen in meinen Gedanken, sobald sie in Reichweite waren. Nicht, dass ich sie gesehen hätte, da sie direkt auf Patrouille blieben. 
 
    Mir wurde sofort klar, dass der Rest meiner Begleiterinnen von meinen Mädels aus einer wirklich fiesen Lage gerettet wurde. Sie verloren beide manifestierten Tiere, die sich selbst opferten, um die Leben der anderen zu retten. Ab diesem Zeitpunkt arbeiteten die beiden Gruppen zusammen, aber die Stärke des Feindes zwang sie dazu, sich zur Hauptstreitmacht zurückzuziehen. Die Verbindung verschwand wieder, als die beiden auszogen, um etwas zu kontrollieren, das Neysa ins Auge gefallen war. Als der Rest meiner Begleiter sich meiner Geschwindigkeit anpasste, begann die Gnomling-Frau mit ihrem Bericht. 
 
    „Es gab einige Schwierigkeiten, Mylord.“, sagte Neristhana unglücklich salutierend.  Da ich kein „Lord Stinky“ hörte, wusste ich, dass sie wirklich verärgert war. 
 
    „Das habe ich bereits gehört.“, erwiderte ich nickend. „Wie ist euch die Kontrolle entglitten?“ 
 
    „Eine hochlevelige Gruppe, geführt durch einen Schamanen, nutzte ihre schwächeren Mitglieder, um uns in eine Falle zu locken.“, erklärte Ulia, da die Gnomling-Frau nur stammelte. 
 
    „Wir wurden überfallen, bevor der Kampf überhaupt begann.“, fügte Neristhana mit hängendem Kopf hinzu. „Wenn Neysa und Helgath nicht dieselbe Gruppe gejagt hätten, wären wir alle gestorben.“ 
 
    „Nehmt euch das nicht zu Herzen.“, sagte ich den beiden überraschten Frauen. Amüsiert fuhr ich weise fort: „Selbst die klügsten Pläne von Mann und Maus gehen oft schief.“ 
 
    „Willst du damit sagen, dass meine Größe schuld daran ist?“, grunzte Neristhana, als ob ich ihr eine Ohrfeige verpasst hätte. Ganz offensichtlich hatte Sie mich missverstanden. 
 
    „Das hat nichts mit der Größe zu tun, Kurze.“, sagte ich zwinkernd, bevor ich fortfuhr. „Dies ist ein berühmtes Zitat eines schottischen Barden mit dem Namen Robert Burns.“ 
 
    „Es gibt Barden in deiner Welt?“, fragte Neristhana verwirrt. 
 
    „Hatten wir, aber das war nicht, was ich damit ausdrücken wollte.“, sagte ich schwer seufzend. „Was ich damit sagen wollte, war folgendes: Kein Plan überlebt jemals den ersten Kontakt mit dem Feind.“, als ich die genervten Blicke sah, wurde mir klar, dass niemand die Anspielung verstand. Unbewusst wurde meine Stimme hart, als ich es erneut versuchte: „Es heißt, selbst wenn du dein Bestes gibst, passiert unerwartete Scheiße. Mach dich deshalb nicht verrückt.“ Als ich die verstimmten Gesichter meiner Begleiter sah, versuchte ich eine andere Taktik. 
 
    „War der Schamane darauf vorbereitet, dass Neysa und ihre Gruppe mitten im Kampf auftauchen und sie von hinten angreifen?“ Ich erwartete darauf keine Antwort und fuhr einfach fort: „Nein, tat er nicht. Du hast es mit jedem unter deinem Kommando herausgeschafft. Lerne aus deinen Fehlern und mach weiter.“ 
 
    Tengsly kehrte mit der Nachricht zurück, dass Thomas bereits auf dem Rückweg war. Nur eine Sekunde später raste ein hellrotes Flugeichhörnchen auf Kenzie zu. Überrascht trat sie einen Schritt zurück, bevor die Nachricht der Kreatur durch ihren Geist flirrte. 
 
    „Dieser kleine …“, fluchte die Schurkin, während sie der kleinen Kreatur eine Antwort gab. Sofort jagte diese davon, während Kenzie leise murmelte: „Er ist sowas von tot!“  
 
    Ich wandte mich von dem Drama ab und fühlte, wie meine Mädels erneut in Reichweite unserer Telepathie kamen. Meine beiden Seelengefährten erklärten mir, dass die Anzahl der Ork-Späher wieder stark angewachsen war. Die beiden Damen waren besorgt, was dies für unsere Rettungsmissionen bedeutete, aber nachdem sie meine Gedanken gelesen hatten, wurde ihnen schnell klar, dass wir so oder so mitten hinein gehen würden. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neun 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Auch wenn sie keine Schamanen mehr jagen konnten, konnten meine Seelengefährten immer noch nach Hinterhalten suchen und uns warnen, wenn die Hauptarmee des Feindes in diesem Gebiet auftauchte. Helgaths Erinnerungen zeigten mir, wie das aussehen würde: Eine Horde dunkelgrauer Körper, die alles in ihrem Weg zerstörte, ganz so, als wären sie ein Schwarm Heuschrecken. Diese bildliche Darstellung war an mich nicht verloren, aber ich würde die Rettung meiner Freunde niemals aufgeben. 
 
    Als sie meine Entschlossenheit spürten, versicherten mir die beiden, dass sie alles tun würden, um uns eine Chance in dem folgenden Kampf zu geben. Ihr geistiger Salut hallte durch meinen Kopf, während sie ihre Aufklärung wieder aufnahmen. Mit einem Seufzen konzentrierte ich mich auf die laufende Konversation darüber, wo Krishna sich aufhielte. Ich war froh, dass Lyeneru es geschafft hatte, die Situation zu überleben. Wäre etwas anderes der Fall gewesen, war ich mir sicher, dass Krishna gerne noch das eine oder andere Wort dazu gesagt hätte. 
 
    Die Männer kamen in dem Moment zurück, als ich die Diskussion mit meinen Begleiterinnen beendete. Sturmführer Dell und seine Offiziere waren bei den Männern. Es kamen immer mehr fliegende Eichhörnchen und lieferten ihre Nachrichten unter einer Mischung aus Genervtheit und Lachen ab, je nachdem, wer die Nachricht erhielt. Wie jede andere Spielergruppe wollten auch die Jungs einfach nur mit ihren neuen Spielzeugen angeben. 
 
    Als sie näherkamen, sah ich, dass sie nicht nur angeschlagen und müde aussahen, sondern auch ihre Ausrüstung einiges an Schaden erlitten hatte. Mein eigenes Flugeichhörnchen gesellte sich schnatternd zu seinen manifestierten Artgenossen, die Thomas Gruppe umkreisten. 
 
    Ich ließ dem Kleinen seinen Spaß, während ich mich mit Thomas und Dell unterhielt. Es wurde sofort klar, dass sie aus denselben Gründen wie die Frauen zurückgekehrt waren. Die Level der Orks in diesem Gebiet wurden einfach zu hoch und die Jungs waren gezwungen, ihre Jagd nach einem großen Hinterhalt abzubrechen. 
 
    Ähnlich wie meine Begleiterinnen waren sie von einem Schamanen und seinen hochleveligen Orks in eine Falle gelockt worden. Mit der Hilfe von Sturmführer Dell war es möglich gewesen, diesen Angriff zu überleben, aber nur nachdem einige seiner Offiziere gefallen waren. Thomson war es möglich gewesen, sie wieder auferstehen zu lassen, aber nun waren die Nerven angespannt. Ich stellte sicher, dass Dell verstand, dass er diese Soldaten aus Sicherheitsgründen zurückhalten musste. Ich wollte sie nicht verlieren, nur weil sie während ihres Wiederbelebungs-Cooldowns erneut starben. 
 
    Krishna wurde sofort mit Trainingsanfragen überschwemmt.  Es gab einiges an Aufregung, als die Ladies und meine Begleiterinnen sich setzten, um ihre eigenen Flugeichhörnchen zu manifestieren. Ich versuchte, sie alle durch den Erschaffungsprozess zu führen, so wie ich es gemacht hatte. Innerhalb von Minuten begannen leuchtende grüne Energiebälle ihre Form anzunehmen und jedes neu erschaffene Flugeichhörnchen quietschte fröhlich, als es erschaffen wurde. 
 
    Ich sah froh zu, wie mein optimistischer Plan Gestalt annahm, als ich vor Schreck fast aus meiner Haut fuhr. Über Hefes Schulter schaute mich eine monströs aussehende Kreatur mit zotteligem Fell und übergroßen, spinnenartigen Reißzähnen an, die am Hals meines Freundes hing. Als mein Blick die grün leuchtenden Perlenaugen des Monsters traf, rief ich eine Warnung und zauberte Gestöber auf das alptraumhafte Monster. 
 
    „Bonnie, schnell, hol es dir!“, rief ich drängend, als ich mein Ziel um ein Haar verfehlte. Ich riss die dunkle Klinge des Hauses Kayden aus ihrer Scheide und ging zum Angriff über. „Auf Hefes Rücken!“ 
 
    Ich bekam eine Gänsehaut und mein Freund verkrampfte sich, als die große, spinnenähnliche Kreatur über seine Schultern rutschte. Ich konnte nicht hören, was er rief, während er mit den Armen wedelte. Alarmrufe kamen um mich herum auf, als Kenzie Zeter und Mordio rief und sich hinter Sturmführer Dells Rücken in Deckung brachte. In jeder anderen Situation wäre es nur komisch gewesen. 
 
    Angewidert musste ich zusehen, wie dieser achtbeinige Albtraum auf Hefes Kopf sprang wie ein Alien-Facehugger. Mit den Armen rudernd, stolperte der Gnom rückwärts und landete auf seiner Kehrseite, während ich dem weißen Zeug auswich, das aus dem bauchigen Hinterteil des Monsters auf mich zuschoss. Als ich mit meinem Schwert ausholte, um das Biest zu köpfen, trat Bonnie Smash mir mit erhobenem Schild in den Weg. Der ernste Blick im Gesicht der Halb-Orkin brachte mich dazu, meinen Angriff umzulenken. 
 
    Es schepperte laut, als ich nur den Bruchteil einer Sekunde später in Bonnies Schild krachte. Ich tat mein Bestes, den Schlag noch weiter abzulenken, aber ich konnte nichts dagegen tun, dass er sie trotzdem schmerzhaft traf. Auch wenn sie auf den Treffer vorbereitet war, warf unser Zusammenprall sie zurück. Bevor Bonnie ebenfalls auf ihren Arsch fiel, versuchte sie, mich mit sich zu ziehen. Als Hefe sah, dass die blanke Klinge direkt auf sein Gesicht zielte, tat er das einzige, was er sich vorstellen konnte. 
 
    „Lass Webby in Ruhe!“, kreischte Hefe nervös und schützte das Monster mit seinem gesamten Körper. „Er ist mein verdammtes manifestiertes Haustier, Jay!“ 
 
    Mit erhobenem Schwert kam ich rutschend zum Stehen und bemerkte die lachenden Gesichter meiner mich umgebenden Freunde. Naja, zumindest die Männer. Alle anderen sahen ebenso verwirrt und verängstigt aus, wie ich mich fühlte. Ich konnte sehen, dass Matt und Darkhorse bereits mit Thompson, der sein Bestes gab, um unschuldig auszusehen, über ihre Wette diskutierten. Ich runzelte meine Stirn über Krishna, der einen bewusst neutralen Ausdruck auf seinem Gesicht hielt, während er beim Trainieren der anderen die Situation im Auge behielt. Ganz offensichtlich hatten meine Freunde eine Menge Geld darauf gesetzt, was passieren würde, wenn Hefes Haustier allen vorgeführt wurde. 
 
    Mit einer Hand auf Kenzie zeigend, sammelte AJ mit der anderen seine Bezahlung ein, während die anderen Männer gutherzig fluchten. Als er bemerkte, dass ich sein Baby nicht umbringen würde, sprang Hefe auf, um seiner Freundin auf die Füße zu helfen. Sie liebkosten sich einen Moment, bevor Hefe sich Thomas zuwandte, um seinen Gewinn einzustreichen. Ich entschuldigte mich gerade bei Bonnie, als Hefe mit klingender Münze und froh pfeifend zurückkehrte. Ahnungslos heuchelnd, befahl er seinem „Haustier“, in seine Arme zu springen, bevor er vor mir stehenblieb. 
 
    „Naturmagie rockt, Digger!“, sagte Hefe, während er das pelzige, achteinige Spinnen-Eichhörnchen knuddelte. Ja, nachdem sich alles beruhigt hatte, wurde mir auch das klar. „Webby ist unglaublich.“ 
 
    Ich wusste jetzt zwar, was der Mini-Albtraum darstellen sollte, aber ich verstand nicht, warum. Das Ding war einfach nur hässlich. Man stelle sich eine haarige Tarantel vor, die ein Kind mit einer Kreuzung aus Eichhörnchen und Mantarochen hat, aber mit riesigen Mandibeln anstatt eines süßen Eichhörnchenmundes. Und nicht zu vergessen die acht Perlenaugen rund um den Kopf, dass es die Größe einer großen Hauskatze hatte und das meiste von Hefes Rücken bedeckte. 
 
    Ernsthaft, ich musste einfach wegschauen, mir kam die Galle hoch. Ich brauchte einen Moment, um es aus meinem Mund zu bekommen und sah dann zurück zu Hefe. Ich atmete tief ein und sah Hefe sowie sein neues Haustier kritisch an. „Was wurde daraus, ein fliegendes Eichhörnchen zu manifestieren, um Nachrichten zu senden und zu erhalten?“ 
 
    „Oh, das?“, sagte Hefe unbekümmert, “So eines brauche ich nicht. Ich meine das ernst. Ich bin sowieso immer mit Bonny in einer Gruppe und sie hat Rocky.“ Er nickte in Richtung des Flugeichhörnchens seiner Freundin. „Warum zwei von der Sorte, wenn wir nur eines brauchen?“ 
 
    Bonnie und Hefe sahen sich unangenehm berührt an und ich konnte den Bullshit förmlich riechen. Als sie den Ausdruck in meinem Gesicht sah, sah Bonnie weg, um ein Lachen zu unterdrücken, während der Gnom sich förmlich unter meinem Blick wand. Das war der Moment, in dem mir klar wurde, was passiert war. Ich schüttelte meinen Kopf und sah Hefe fest in die Augen. 
 
    „Du hast verkackt, als du dir dein Flugeichhörnchen vorstellen solltest, oder?“, beschuldigte ich Hefe. 
 
    „Ich würde nicht sagen verkackt“, sagte Hefe nervös von einem Fuß auf den anderen tretend, „Es ist eher so, naja, wir wurden von Spinnen angegriffen und …“ Als er sah, dass ich den Köder nicht schlucken würde, sackte er in sich zusammen. „Ja, ich habe verkackt.“ 
 
    „Cool.“, sagte ich mit den Achseln zuckend. 
 
    „Cool? Was meinst du mit cool?“, fragte Hefe verärgert, „Du wirkst nicht wirklich überrascht.“ 
 
    „Das liegt daran, dass ich nicht überrascht bin.“, sagte ich immer noch kopfschüttelnd. „Das ist einfach ein Teil von dem, was du bist.“ 
 
    „Was soll das denn heißen?“, fragte Hefe ein wenig beleidigt. 
 
    „Niiiix …“, sagte ich und zog den Laut in die Länge, wie Feldwebel Schultz in „Ein Käfig voller Helden“. Ohne die Anspielung auf diese alte Serie zu bemerken, gingen Hefe und Bonnie zusammen mit ihren neuen Haustieren davon.  
 
    „Und du stellst meine Männlichkeit in Frage, weil ich die Namen Eichhorn und Wölfchen benutze.“ 
 
    „Natürlich habe ich das getan.“, antwortete ich ohne zu zögern. „Was los? Lebst du immer noch zu Hause im Keller deiner Eltern?“ 
 
    „Was hat das mit irgendwas zu tun?“, fragte Krishna künstlich verstimmt. „Davon abgesehen sehe ich nicht, dass du Hefe ähnlich behandelst, obwohl er sein Haustier Webby genannt hat.“ 
 
    „Ach das?“, fragte ich, während ich endlich verstand, worauf er hinauswollte. „Ich habe Hefes Männlichkeit bereits vor Jahren in Frage gestellt. Davon abgesehen lebt er immer noch bei seinen Eltern, was zumindest zur Hälfte der Grund ist, dass wir ihn immer so hochnehmen.“ 
 
    „Ich gehe jetzt an die Spitze der Formation, falls mich jemand braucht“, sagte ich und ignorierte dabei, dass Krishna wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft japste. Ich schlug ihm hart auf den Rücken und entfernte mich joggend, während mich von hinten ein „Du bist so ein Arschloch!“-Kommentar verfolgte, den ich kichernd ignorierte. Ja, manchmal konnte ich wirklich ein Arschloch sein. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Kurz nach 8 Uhr gesellten sich die anderen, mit ihren neuen Haustieren auf den Schultern, am Anfang des Zuges zu mir. Die Haustiere waren sich alle ähnlich aber doch unterschiedlich. Naja, alle außer das von Hefe, das wie ein Buckel an seinem Rücken hing. Die Bewohner der WELT hatten eher hellere Haustiere, während die der Spieler dazu neigten, dunklere, unauffälligere Farbtöne von grau, schwarz und braun zu haben. Je näher wir unserem Ziel kamen, desto mehr der kleinen fliegenden Eichhörnchen ließen sich erschöpft in den Kapuzen der Umhänge ihrer Besitzer nieder. 
 
    Krishna übernahm die Führung und brachte uns an den Fuß einer steinigen Felswand. Sie war nur etwa fünfzehn bis siebzehn Meter hoch, hatte allerdings einen Überhang, der ohne vernünftige Ausrüstung kaum zu erklettern war. Die Stelle, an die der Mondelf uns führte, sah aus der Entfernung nur wie eine Nische aus. 
 
    Auch wenn es beim Näherkommen wie eine Sackgasse aussah, entdeckten wir schnell, dass die Rückwand mehr eine optische Illusion war, als der Gildenleiter der Uten Syn uns hineinführte. Er erklärte uns, dass der versteckte Eingang in Wirklichkeit ein Durchgang durch den Kamm, hinter dem die Ebene lag, aus der er kam, war. Der Pfad war gerade breit genug, dass vier Menschen nebeneinander laufen konnten. Die glatten Wände und der gewundene Pfad, der zum Himmel hin offen war, erinnerten mich an den Antelope Canyon in Arizona. 
 
    Der Durchgang war perfekt, um Eindringlinge abzuhalten. Nur eine kleine Barrikade in der Mitte der Passage sowie ein paar Nah- und Fernkämpfer könnten hier auf unbestimmte Zeit eine Invasions-Streitkraft abhalten. Ein schneller Blick auf Krishnas hartes Gesicht erlaubte mir, die Wut in seinem Inneren zu sehen. Mit seiner neuen Perspektive auf das Spiel sah er sich selbst als einen Idioten. Niemand aus seiner Gilde hatte bedacht, dass sie solche Verteidigungseinrichtungen überhaupt brauchen würden. 
 
    Wortlos ergriff ich ihn an der Schulter und fühlte still mit ihm mit. Erst wollte er meine Hand wegstoßen, genau wie das erste Mal, als wir uns in Darom trafen. Nach einer Sekunde verschwand seine Anspannung, als er seine widersprüchlichen Emotionen in den Griff bekam. Er schritt resolut voran, nachdem er mir schwach zugenickt, seinen Schild zurechtgerückt und den Griff um sein Schwert etwas gelockert hatte. Zur gleichen Zeit ließ Sturmführer Dell unsere Schnelleingreiftruppen die Führung übernehmen. 
 
    Als ich das eingefallene Gesicht von Ayda bemerkte, erinnerte ich Dell daran, dass er unsere Bardin aus dem Kampf raushalten sollte, um ihre Kräfte zu schonen. Es war nicht so, als hätten wir jedes Schwert für diesen Kampf gebraucht. Abgesehen davon brauchten wir ihre Magie, um alle hiernach durch die Nacht zu führen. Ich sah sein zustimmendes Nicken und kehrte dann dazu zurück, diese Operation zu beaufsichtigen. 
 
    Die neuen Eigentümer dieses Tals hatten glücklicherweise ebenfalls keine Wachen aufgestellt. Andernfalls hätten sie uns einfacher ausgeschaltet, als es wäre, Fische in einem Fass zu erschießen. Nichtsdestoweniger war jeder dazu bereit, jeden Kopf in die Luft zu jagen, der sich oberhalb der Felswand zeigte. Wir brauchten fast zwei angespannte Minuten, um die Passage zu durchqueren, die uns auf einen steinigen Hang hinausführte. 
 
    Abgesehen von einigen Lichtungen, die für Ackerbau freigehalten worden waren, war der Wald, der das Tal füllte, grün und üppig. Diese Lichtungen befanden sich alle nahe dem Zentrum, in dem eine Festung aufragte. Das Tal maß etwa fünf mal zwei Kilometer. Die Festung selbst war klein und einfach, kaum mehr als ein sehr breiter, fünfstöckiger Turm, dessen kleiner Hof von einer niedrigen Mauer umgeben war. 
 
    Wenig überraschend war, dass er im Gegensatz zu dem Tag, an dem Krishna geflüchtet war, nicht mit Truppen gefüllt war. Das machte schon Sinn. Zu diesem Zeitpunkt sollte Julie bereits alle verfügbaren Truppen auf Domenic gehetzt haben, um ihn aus der Gleichung zu streichen. Wenn sie ihre Truppen schnell genug in dieses Gebiet bringen könnte, würde sie meine Streitkraft auf offenem Feld einfach zerquetschen. Auch wenn die Mitglieder ihrer Allianz sicherlich einigen Schaden davon tragen würden, könnten sie meine Truppen doch einfach aufreiben und sie langsam aber sicher komplett auslöschen. Um das zu verhindern, mussten wir kalt und berechnend bleiben. 
 
    Meine Betrachtungen wurden unterbrochen, als ich die wütenden Blicke auf den Gesichtern der beiden Mondelfen sah. Dies war ihr Heim, das geschändet worden war. Ihr Zuhause, das überfallen, geplündert und nun ein Gefängnis für ihre eigenen Leute war. Selbst jetzt noch waren die Eindringlinge dabei, das Heim und die Früchte der Arbeit ihrer Gilde zu entweihen, während sie darauf warteten, dass ihre Gefangenen sich neue Charaktere erstellten. Dies allein war schon auf vielen verschiedenen Ebenen verstörend.  
 
    Krishna wollte wissen, warum V-MMORPG keine Fixes für Situationen wie diese lieferte. Das war eine der größeren Diskussionen, die war auf dem letzten Teil unserer Reise hatten. Ich entdeckte, dass keines der Uten Syn-Mitglieder versucht hatte, nach seinem Tod einen anderen Friedhof zu erreichen. Es war eine fortgeschrittene Methode, die fortgeschrittene Spieler nutzten, um fiesen PvP-Situationen zu entkommen. Es war eine Taktik, die neuen Spielern und Nicht-PvP-Spielern kaum bekannt war. 
 
    Dies hieß nicht, dass Krishna dumm war. Als ich ihm die Technik erklärt hatte, verstand er sofort, was dies in taktischer Hinsicht implizierte. Er entschied sich, diese Information erst einmal für sich zu behalten, was hauptsächlich daran lag, dass wir so kurz davor waren, sie zu retten. Abgesehen davon war Sterben für uns Albtraum-Spieler extrem schmerzhaft. Es gab keinen Grund, jemanden grundlos solche Qualen durchleiden zu lassen, besonders, da seine Gildenfreunde keine Waffen oder Rüstungen gegen die Eindringlinge aufbringen konnten. 
 
    Ich machte mir eine mentale Notiz, dass wir Behälter mit Waffen und Rüstungen in unterschiedlichen Verstecken rund um die Bruchzahnfeste verteilten. Ihr wisst schon, nur falls uns in Zukunft irgendetwas passieren sollte. Jetzt, da uns zusätzliche Produktionskapazitäten fehlten, war es nicht möglich, aber man sollte es im Hinterkopf behalten. Das und dass wir einen Weg finden mussten, unsere eigenen Friedhöfe innerhalb unserer Befestigungen zu schaffen. Ein schwieriges Anliegen, da wir diese auch irgendwie unzugänglich für Eindringlinge anlegen mussten. Anderenfalls könnten unsere Feinde unsere Verteidigung einfach umgehen und innerhalb unserer Festung spawnen. 
 
    Unser Plan war geradeheraus und einfach. Wir würden unsere Feinde einfach in einem Blitzkrieg überrennen. Schaut mich nicht so an. Es funktionierte für die Deutschen im 2. Weltkrieg. Manchmal war das einfach das Beste, ganz besonders in einer Situation, wo die Verteidigung schwach und der Angriff unerwartet war. Auch wenn die Festung bis zum Rand mit Neufar gefüllt sein konnte, die kaum erwarten konnten uns abzuschlachten, versicherte uns unser Informant im Inneren, dass dies nicht der Fall war. Unser Informant, aka Angie, war Krishnas Freundin im echten Leben, welche ebenfalls in der Festung gefangen gehalten wurde. 
 
     Ja, ich will gar nicht lügen, die ganze Situation war sehr befremdlich für mich, ganz besonders nach meinen Erfahrungen mit Julie. Es gab einen Teil von mir, der jedes einzelne Wort bezweifeln wollte, das ihre Lippen verließ. Aber nach allem, was laut Krishna zwischen ihnen ablief, stimmte ich Krishnas Einschätzung der Situation zu. Ebenso wie Krishna hatte Angie einen Mondelf-Trainer, mit dem Namen Gaelin Caidove, in den sie bis über beide Ohren verliebt war. Er war ein starker und gutaussehender Wächter, der sie seit dem ersten Tag bezaubert hatte. 
 
    Unglücklicherweise war er während der Invasion beim Versuch, sie zu beschützen, niedergestreckt worden. Sie starb trotzdem, aber es war dieses Opfer, das sie jeden Zweifel an ihrer Liebe vergessen ließ. Als sie von ihren Feinden wie verwirrte Schafe zusammengetrieben worden waren, hatte Angie es irgendwie geschafft, seinen blutigen Körper mit sich in das Verlies zu nehmen. Genau wie es Krishna mit Lyeneru getan hatte, wachte sie über seine Leiche, in der Hoffnung, dass sie ihn irgendwie retten konnte. 
 
    Dies war der Grund, aus dem ich gewillt war, ihr eine Chance zu geben. Ich war gewillt, ihr zu vertrauen, dass sie uns und jeden anderen in ihrer Gilde nicht aufgrund der Untreue ihres Freundes verraten würde. Zur Hölle, würden die meisten Leute Sex in einem Videospiel überhaupt als Untreue bezeichnen? Welchen Unterschied gab es dazu, einen Porno zu schauen und sich dabei einen runterzuholen? Lacht nicht … die Frage war ernst gemeint. Genau wie die anderen Mitglieder ihrer Gilde war alles, was ich tun konnte, darauf zu vertrauen, dass sie Rache dafür wollte, was ihnen geschehen war. Liebe und Rache waren eine starke Motivation. 
 
    Sobald die fünf fortgeschrittenen Sturmtruppen hinter Kenzies Stealth-Team aufgeräumt hatten, gab Sturmführer Dell das Signal zum Ausrücken. Sofort machten sich die Zugführer Liam, Logan, Trend, Lyle und Ollie jeweils mit mindestens zweihundert Soldaten in schnellem Marsch auf den Weg ins Tal. Vier der Gruppen begaben sich direkt zu den Friedhöfen, die sich gleichmäßig um die Festung verteilten, während Lyles Gruppe sich auf den Weg ans andere Ende des Tales machte. Sein Job war es, sicherzugehen, dass unser Ausweg frei von jedem Hinterhalt war. 
 
    Kenzies Mission war, verglichen damit, eine ganz andere. Ihre Gruppe sollte die Festung vor der Hauptgruppe infiltrieren und die Mitglieder der Uten Syn-Gilde aus der Gefangenschaft befreien. Nicht, dass es viel Zeit gab, dies zu bewerkstelligen, aber wenn es nach Plan verliefe, wäre es eine beachtliche Streitkraft hinter den feindlichen Reihen, auf die wir im Notfall zugreifen konnten. 
 
    Es war ein guter Notfallplan und die einzige Schwierigkeit, die ich dem Hauptangriff hinzufügte. Die Gruppe bestand aus Zhou, Jill, Krystal, Darkhorse, Bonnie, Sarka, Unalia, Yun, Tinyr und Phoenix. Dies waren alles Spieler, die nicht das Risiko eingingen, endgültig getötet zu werden. 
 
    Es wurde von Neristhana und einigen meiner anderen Begleiterinnen ein wenig herumgemeckert, da sie ebenfalls Tarnung nutzen konnten, aber es gab keinen Grund, sie auf einer solchen Mission unnötigen Gefahren auszusetzen, ganz besonders, wenn man bedachte, dass innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden ein großer PvP-Kampf anstünde. Stattdessen bat ich sie alle, zusammen mit Lyles Gruppe ausdrücken. Ihr Job war es, Ausschau nach verborgenen Einheiten zu halten, die versuchten, zu entkommen oder gar einen Gegenangriff zu starten. Diese Bitte beruhigte sie alle, da es etwas war, das ihren Fähigkeiten würdig war. 
 
    Alle ausrückenden Soldaten des Hauses Kayden waren in schwarzes Leder gekleidet und zu einer Einheit verschmolzen, die gewohnt war, gegen Neufar zu kämpfen. Ganz zu Schweigen davon, dass ihre Anführer es verstanden, Friedhöfe zu bewachen, da sie es in Darom quasi im Blindflug lernen mussten. Auch wenn diese Truppenstärke in diesem Fall wahrscheinlich gar nicht nötig gewesen wäre, würde ich es nicht riskieren, die Kontrolle über einen dieser essentiellen Punkte während unseres Angriffs zu verlieren. Ich war auch nicht gewillt, diese Wichser entkommen zu lassen, nur damit wir auf unserem Weg aus dem Tal überfallen würden. Außerdem ließ uns dieses Vorgehen trotzdem noch eintausend Soldaten für den Hauptangriff. 
 
    Dies schloß die Zombies nicht mit ein. Anstatt dass sie als Teil des Hauptangriffs dienten, habe ich sie in zwei Gruppen aufgeteilt. Eine Gruppe hatte den Befehl, den von uns soeben benutzten Zugang zu decken, während die andere Hälfte mit Lyle ging. Zum Teil tat ich dies, um den Feind zu verwirren und zum anderen, um Orks aufzuhalten, die uns eventuell folgten. Zumindest hoffe ich, dass es das tat. Der Plan war, die Verteidiger im Unklaren darüber zu lassen, wer sie angriff. Ich dachte mir, dass zusätzliche Verwirrung etwas Gutes war, und zwar etwas Gutes, das ich mit der Hilfe meiner australischen und russischen Freunde ausbauen konnte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Elf 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Als die letzten Soldaten den Durchgang freimachten, warf Krishna Lyeneru einen entschlossenen Blick zu, bevor er, uns allen voran, ins Tal rannte. Gehörnte Hasen, Füchse mit zwei Schweifen und große Waldwölfe mit niedrigem Level flohen angesichts unseres Vormarsches, als wir uns wie Planierraupen durch das Unterholz kämpften. Auf halber Strecke zur Festung tauschten Lyeneru und ihr Liebhaber die Plätze und sie führte uns an den Ort, an dem die Trainer Bäume gefällt hatten, als der Angriff erfolgte. 
 
    Auf dem Weg zu den Haufen gestapelter, entasteter Bäume begannen die Soldaten dreißig Zentimeter dicke Stämme zusammenzutragen. In Teams zu je zwanzig Mann banden die Soldaten jeweils zwei Stämme mit Lederstreifen aus Ork-Späher-Rüstungen zu Leitern zusammen. Sobald sie mit dem Zusammenbau fertig waren, transportierten die Soldaten die knapp 20 Fuß langen Stämme an ihre jeweiligen Positionen.  
 
    Während dieser organisierten Konfusion, wies Sturmführer Dell einen Zug aus zweihundert Soldaten an, die Festung zu umzingeln, Truppführer Nuri Haag hatte hierbei den Befehl. Ihr Job war es, Nachzügler abzufangen, die während des ersten Angriffes durch unsere Maschen gingen. Des Weiteren sollten Sie jedwede Verstärkungen davon abhalten, unsere Haupttruppen während des Angriffs von hinten anzugreifen. Auch wenn Nuri den Oberbefehl hatte, war der Zug in acht Untergruppen zu je 25 Soldaten geteilt. Jede Untergruppe wurde von ihrem jeweiligen Truppführer befehligt, diese waren Grant, Shaw, Maxim, Erwin, Derek, Miller, Marks und Haakon. 
 
    Von dieser Gruppe erkannte ich nur Nuri und Haakon, die restlichen sechs Gesichter waren alle Überlebende des Kontingentes der königlichen Armee, die wir aus dem Verlies in Darom befreit hatten. Auch wenn ich sie nicht selbst kannte, glaubte Sturmführer Dell an ihre Fähigkeiten, was für mich mehr als gut genug war. Nach einem Salut für Sturmführer Dell führte Truppführer Haag sie mit gebellten Befehlen zwischen die Bäume.  
 
    Neben alledem kamen ständig fliegende Eichhörnchen herein oder flogen hinaus, als sie verschiedenen Truppführern ihren jeweiligen Status meldeten. Die Truppen an den Friedhöfen bestätigten schnell, dass die Informationen von Angie korrekt waren und jedes dieser Ziele von knapp fünfundzwanzig Neufar bewacht wurde, um die gefangenen Uten Syn-Mitglieder davon abzuhalten, zu flüchten. Kenzies Bericht über fünfundzwanzig Spieler, die die äußere Mauer und den Eingang zur Festung bewachten, war ebenfalls auf den Punkt genau richtig. Diese Bestätigung half mir dabei, den Rest der Informationen über fünfundfünfzig Spieler innerhalb der Festung zu glauben. Dies dürfte Global Brutality‘s schnelle Eingreiftruppe sein. 
 
    Das summierte unseren Feind auf 175 Spieler mit fortgeschrittenem Start. Hiervon waren die meisten aufgeteilt und es sollte ihnen unmöglich sein, sich gegenseitig zu unterstützen, sollte es hart auf hart kommen. Dazu kam, dass diese Neufar alle zwischen Level 25 und 32 waren. Sämtliche Vorteile waren auf unserer Seite: unsere Überzahl, unsere Level, das Überraschungselement und unsere Insiderinformationen. Theoretisch sollte unser gesamter Angriff ein entspannter Spaziergang im Park werden.  
 
    „Nicht, dass ich es jemals laut gesagt hätte, da ich uns nicht verhexen will“, dachte ich düster, als ich die Überreste der Mondelfen betrachtete, die verstreut auf der Lichtung lagen. Ich kniete mich hin und nahm einen gebrochenen Schädel in die Hand, als Helgath und Neysa sich mir leise näherten. In der nähe konnte ich hören, wie Krishna und Lyeneru sich gegenseitig mit brüchigen Stimmen beruhigen, während sie den Tod ihrer Freunde und Kameraden betrauerten. Abgesehen von ein paar Schädeln und einer Handvoll verstreuten Knochen, die Aasfresser übersehen hatten, gab es nichts, das an das Gemetzel an diesem Ort erinnerte. Ein ganzes Haus, ausgelöscht innerhalb nur eines Wimpernschlages. Wenn ich nicht klug wäre, könnte dies ebenfalls das Schicksal des Hauses Kayden sein. 
 
    „Das werden wir nicht zulassen!“, echoten Neysas Gedanken durch meinen Geist, während sie sich gegen meine Schulter lehnte und Helgaths Klauenfinger zart meine Schulter ergriffen. Ich schwor mir selbst dann und dort, dass ich niemals auf die niedergebrannten Ruinen der Bruchzahnfeste und die Überreste meiner Leute blicken würde, so wie Krishna es gerade tun musste. Ich würde tun, was auch immer getan werden musste, um meine Leute in Sicherheit zu wissen. Es war nicht wichtig, ob es die Hobgoblin-Armee war, meine Ex-Freundin oder die Chaos Storm-Allianz, sie alle konnten von mir aus einen Sack voll Schwänze lutschen. Schnell drückte ich Helgaths Hand, stand auf und ging hinüber zu Krishna und Lyeneru. Die Wut über all das, was hier passiert war, brannte in meiner Brust. 
 
    „Wenn der Angriff vorüber ist, werden wir eine Zeremonie abhalten und sie zur Ruhe betten.“, versprach ich dem trauernden Pärchen, bevor ich fortfuhr. „Für den Augenblick, lasst uns auf jene konzentrieren, die wir retten können.“ 
 
    Die beiden Mondelfen wischten ihre Tränen ab, nickten zustimmend und begleiteten mich auf meinem Weg zu Sturmführer Dell und den verbleibenden Devil Dogs. Mittlerweile war der Holzhaufen abgetragen und zu zehn Sturmleitern verarbeitet worden. Diese waren bereits gleichmäßig auf der Südseite der Festung am Rande des dichten Waldes verteilt. 
 
    „Wie sieht es aus?“, fragte ich Thomas und Dell, die die Spieler beobachteten, die sich am Tor herumtrieben. 
 
    „Wir warten darauf, dass alle in Position sind, Lord Eisenwolf.“, berichtete Sturmführer Dell smart, während Thomas meinen fragenden Blick auffing. 
 
    „Kenzie berichtet, dass ihr Team die äußere Mauer bereits überquert hat.“, bestätigte Thomas. „Sie sagt, dass wir einer Gruppe Dunkelelfen von Global Brutality gegenüberstehen.“ 
 
    „Bist du nicht ein paar Spielern von Global Brutality in Delonshire über den Weg gelaufen?“, fragte Terry, die neben ihrem Ehemann Matt stand. „Hatten sie irgendeinen Alptraum-Beruf?“ 
 
    „Nicht, dass es mir aufgefallen wäre, aber sie starben auch ziemlich schnell.“, sagte ich achselzuckend. „Wenn der Hauptteil ihrer Gilde auf dieser Seite des Tutorial-Gebietes ist, bezweifle ich, dass sie eine Chance hatten, den Alptraum-Beruf ihrer Gilde zu erlernen.“ 
 
    „Also keine Ahnung, wogegen wir kämpfen, wenn überhaupt irgendetwas.“, sagte Matt verärgert. 
 
    „Du kennst das doch,“, sagte Thompson grinsend, „Hoffe auf das Beste …“ 
 
    „… plane für das Schlimmste.“, riefen die Devil Dogs im Chor. 
 
    Ich konnte über die Eigenheiten meiner Freunde nur grinsen, während ich die Festung beobachte. Krishna hatte berichtet, dass es vier Tore in der äußeren Mauer gab, eines für jede Himmelsrichtung. Die Festung selbst hatte hingegen nur zwei Eingänge, einen im Osten und einen im Westen. Die drei Meter hohe Mauer war nicht unbedingt groß, aber sie reichte aus, um unseren Blitzkrieg ein wenig zu behindern. 
 
    Nun ja, das und die knapp dreihundert Meter offenen Feldes zwischen uns und unserem Ziel. Eine Warnung durch die Spieler die Wache hielten und die innere Festung wäre fester verschlossen als Fort Knox. Ich war mir sicher, dass wir die Tür durchbrechen könnten, aber ich wusste nicht, wie lange das dauern würde und welche Art Eingreiftruppe in der Nähe sein könnte. 
 
    Davon abgesehen, wollte ich meinen Standpunkt klar machen. Die eigenen Truppen überrannt zu sehen, machte Spieler nervös, ganz besonders, wenn sie sich sicher hinter ihren Verteidigungsstellungen wähnten. Alles was sie berichten könnten, wäre, dass eine überwältigende Streitmacht sie ausgelöscht hätte, zumindest, falls sie einen Späher an der Hand gehabt hätten, der alles beobachtet. Mir war klar, dass sie es in knapp vierundzwanzig Stunden herausfinden würden, wenn ihre Leute meinen Stream sahen, allerdings hatte ich geplant, Domenic zu diesem Zeitpunkt bereits evakuiert zu haben und bereits auf dem Rückweg nach Darom zu sein. 
 
    „Warum haben wir diese Bitches noch nicht umgenietet?“, rief Hefe aus, als er mit seinen einhundert Zentimetern Körpergröße heranschritt, als ob ihm der Ort hier gehörte. Jeder hielt inne, um ihn anzustarren, als AJ sich auf seinen Tenor einstimmte. 
 
    „Genau, was hat diese Verzögerung zu bedeuten?“, verlangte AJ zu wissen und schlug mit seiner übergroßen Axt gegen seinen Schild. „Wir sind diesen Idioten mindestens zwanzig zu eins überlegen.“ 
 
    „Das wird uns nichts helfen, wenn sie die Tür zur inneren Festung verschließen.“, sagte Thomas genervt. 
 
    „Dat shall keen Problem sien.“, sagte AJ in einem übertrieben ländlichen Akzent. „Wir werfen Hefe einfach durch das Fenster im zweiten Stock.“ 
 
    „Du machst Witze, oder?“, sagte Sara, während sich alle umdrehten und den Zwerg ansahen.  
 
    „Sieht es aus, als würde ich scherzen?“, fragte AJ, während Hefe seine Brust vorstreckte. „Verdammt, das ist, wie wir normalerweise die meisten Bosskämpfe starten.“ 
 
    Bevor irgendjemand mit einer schnippischen Antwort kommen konnte, kam ein hellrotes, fliegendes Eichhörnchen und hielt vor Sturmführer Dells Gesicht inne. Er nickte, dann traf der Blick des alten Kriegers den meinen. „Lyle sagt, dass er bereit ist.“ 
 
    „Das heißt, es geht los.“, sagte Thomas, plötzlich ganz der Profi. 
 
    „Gnom-Weitwurf for the win!“, rief Hefe aus und ließ sich von AJ abklatschen. 
 
    „Ich notiere mir das als Plan C.“, sagte ich mit den Augen rollend. Nicht, dass es mir ernst gewesen wäre. Trotzdem, war der Plan gar nicht so schlecht und ein perfektes Beispiel für den Style, den die Jungs verfolgten. Abgesehen davon, nach dem Theater am Vortag wollte ich diesen kleinen Arsch selbst werfen. Ich war mir sicher, dass ich das Fenster nach dem zweiten oder fünften Versuch sogar getroffen hätte. 
 
    „Plan C?“, riefen beide wütend aus. 
 
    „Vielleicht sollten wir das sogar zu Plan A machen.“, sagte ich mit einem bösen Grinsen, als ich Thomas Blick auffing. „Denkst du, dass wir das Fenster von hier aus treffen könnten, wenn wir einen Katapult hätten?“ 
 
    „Ich schicke Blackhawk vor, um Kenzie wissen zu lassen, dass wir unseren Angriff starten.“, kündigte Thomas an, meinen Katapult-Kommentar bewusst ignorierend, während Hefe ungeduldig auf der Stelle trat. Sogar Webby betrachtete mich aufmerksam über die Schulter des Gnoms. Ich nahm Thomas Aussage auf und ließ meine Stimme wieder ernst werden. 
 
    „Sturmführer Dell, informiere die Friedhofsgruppen, dass sie die Wachen ausschalten sollen und zum Vorrücken bereit sein sollen.“, befahl ich, während meine Freunde und ich vor die Hauptangriffsgruppe traten. Blink, Dells fliegendes Eichhörnchen, erhob sich mit schwirrenden Flügeln, während die raue Stimme des erfahrenen Schwertkämpfers durch den Wald schallte: „Soldaten von Haus Kayden, schließt die Reihen und seid bereit zum Ausrücken!“ Der Befehl hallte durch den gesamten Zug, während ich meinen Schild vom Rücken nahm. Ich zog die dunkle Klinge von Haus Kayden und hob sie über meinen Kopf, Sturmführer Dell und meine Freunde taten es mir gleich. So verharrten wir, während wir auf die Rückkehr von Blink warteten.  
 
    „Das ist so cool,“, rief Hefe aufgeregt neben mir, „fast, als wären wir in einem Kriegsfilm oder so!“ 
 
    „Denen werden wir sowas von den Arsch aufreißen.“, sagte AJ, als ich einen Blick rüber zu meinen RL-Freunden warf, bevor der Zwerg aufgeregt fortfuhr, „Ich warte schon ewig auf ein wenig PvP-Action!“ 
 
    Hefe sah so hart wie Solinger Stahl aus, mit einem Buckler an jedem Unterarm und Katar-ähnlichen Stoßdolchen in jeder Faust. Mit seinen grob geschnittenen, langen blonden Haaren, die frei herunterhingen und seinem Lederwams sah er aus wie ein Berserker der alten Wikinger. Man füge den sich an seinen Rücken klammernden Webby hinzu und wenn man die fehlende Größe ignorierte, hatte er Ähnlichkeit mit Conan dem Barbar. 
 
    Jetzt, wo er seine Rüstung trug, sah AJ wie eine fiese Kampfmaschine von einer Blechdose aus, als er mir mit dem übergroßen Blatt seiner Axt salutierte. Er konnte mit seinem Kettenmantel, Lederrüstungshosen und kniehohen eisernen Kampfstiefeln nicht noch mehr wie ein Bilderbuch-Zwerg aussehen. Als ob das nicht genug wäre, bedeckten weitere Eisenplatten seine Brust und seinen Rücken. Und um das alles noch zu toppen, trug er eine reich verzierte Lederweste und einen eisernen Helm im Wikinger-Stil komplett mit Nasenschutz.  
 
    Neben mir brach das ernste Gesicht von Thomas für einen Moment, indem er mir ein Grinsen zuwarf, während er und die Cobra-Kai-Zwillinge ihre zweihändigen Schwerter über die Köpfe hielten. Sie grinsten alle wie die Idioten, während sie die Luke Skywalker-Pose machten. Hinter ihnen nickte ich Thompson und Sara zu, die mir einen wissenden Blick zuwarfen. Obwohl das mit den Schwertern cool aussah, würde der echte Kampf mit einer Menge magischer Geschosse aus der Entfernung beginnen. 
 
    Auf meiner anderen Seite stand Neysa mit Helgath, die mir beide Bereitschaft zunickten. Im Zwielicht leuchteten immer mehr Verstärkungszauber, während ich auf die Rückkehr von Blackhawk wartete. Ich wirkte verstärkte Magierrüstung, heiliger Schild, Knochenschild, Knochenzähne und Segen des Lichts auf mich selbst und meine Freunde.  
 
    „Warte noch.“, sagte ich in den dunstigen Himmel blickend. 
 
    „Auf was warten?“, fragte AJ genervt. 
 
    „Langsam komme ich mir blöd vor.“, sagte Terry, die ebenfalls die Luke Skywalker-Pose machte, „Rücken wir jetzt aus oder nicht?“ 
 
    Ein Flattern erfüllte für einen Moment die Luft, als Blackhawk auf Thomas Schulter landete. Er blickte völlig neutral, als er sich auf die Nachricht konzentrierte, bevor er sich nickend an mich wandte. „Kenzie sagt, sie sind am Festungseingang.“  Ein weiteres Flattern kündigte Blink an, der sich auf der Schulter des Sturmführers niederließ. 
 
    „Die Friedhofsgruppen greifen an, Lord Eisenwolf.“, berichtete der Veteran, nachdem er die Nachricht verarbeitet hatte. 
 
    „Truppen des Hauses Kayden: Ausrücken!“, rief ich, während ich mein Schwert in einem Bogen in Richtung der Spieler von Global Brutality schwang. Während ich mit meinen Freunden an meiner Seite den Weg in Richtung Festung beschritt, wurde mein Befehl durch die Reihen wiederholt. Sobald wir den Waldrand hinter uns hatten und auf die bebaute Lichtung hinauskamen, erhöhten wir unser Tempo. 
 
    Ich kann gar nicht sagen, wie unglaublich es sich anfühlte, mit hunderten hartgesottenen Soldaten im Rücken in den Kampf zu ziehen. An jeder Seite waren fünf zusammengebundene Baumstämme, die von den Brecher-Teams getragen wurden. Diese Männer und Frauen füllten die restlichen Streitkräfte an, um die Mauern zu erstürmen. Der Plan sah nur vor, dass meine Freunde und ich die Neufar angriffen, die die Tore bewachten. Die restlichen Truppen würden die Mauern erstürmen. Eine Hälfte würde den Kampf zu den Neufar im Innenhof bringen, während der Rest das Innere der Feste übernahm. 
 
    Als ich die Gruppe von fünf Dunkelelfen ins Auge fasste, schlug mir mein Herz bis zum Hals, während ich meine dunkle Klinge in meine Schildhand nahm, um meine Zauberhand freizumachen. Wir mussten fast neunzig Meter freies Feld überbrücken, um in Reichweite für unsere Naturmagie zu kommen. Während wir uns unseren Zielen näherten, sagte niemand ein Wort, aber das Scheppern unserer Ausrüstung und die schweren Schritte von über achthundert Soldaten waren im schwindenden Licht nicht zu überhören. 
 
    Unser Timing war perfekt. Wir waren mitten in der Dämmerung gekommen. Die Sonne war bereits untergegangen, aber erhellte noch den Horizont, während der Mond bereits aufging. Glücklicherweise standen beide nicht hoch genug, um das Feld, über das wir uns näherten, zu erleuchten. Beide Himmelskörper strahlten genug Licht ab, um die Nachtsicht zu behindern, aber nicht genug, damit man uns mit normaler Sicht in diesem Dämmerlicht sehen konnte. Um die eigene Dunkelsicht unter diesen Umständen zu aktivieren, musste man sich darauf konzentrieren, da es nicht von Natur aus funktionierte. Man musste wählen, ob man mit normaler Sicht in die Entfernung sehen wollte oder die limitierte Sichtweite der Dunkelsicht von knapp neunzig Metern nutzen wollte. Das alles wäre allerdings nur ein Problem, wenn einer der Neufar sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, zu erlernen, manuell zwischen diesen beiden zu wechseln. Dies war keine angeborene Fähigkeit. Für welche Option die Mitglieder von Global Brutality sich entschieden hatten, war die Eintausend-Euro-Frage. 
 
    Das war das Lustigste an den Entfernungen in diesem Spiel. Anders als in anderen Spielen waren Distanzen und Beleuchtung tatsächlich Faktoren in einem Kampf. Ähnlich wie Dunkelsicht funktionierten Zauber nur auf bestimmte Entfernungen. Es war aber leider nicht so, dass Alptraum-Spieler eine Funktion zur Überprüfung der Distanzen hatten. Das Beste was ich tun konnte, war mein Ziel auszuwählen und immer wieder meine Zauber zu wirken, bis endlich einer traf. Dies war auch der Grund, warum meine Faust, die meinen Gegnern entgegengestreckt war, im Sekundentakt schwarz glühte. Es war, als würde man dem Upload des Virus in Independence Day zusehen oder auf die Bestätigung des Missionsabschlusses in Armageddon warten.  
 
    Ehrlich gesagt war dies der Teil von PvP, den ich liebte, besonders bei einer Attacke aus dem Hinterhalt wie dieser. Die Ausführung eines guten Planes war wie dieses Gefühl, das man hatte, wenn man einen ebenbürtigen Gegner niedermachte und die Erregung des Unbekannten. Welche Albtraum-Fähigkeiten hatte Global Brutality? Hatten wir alles bedacht oder haben wir in der Planungsphase etwas vergessen? Durch diese Kombination pumpte das Adrenalin noch intensiver durch meine Adern, während ich die Entfernung verringerte und im Geiste die Entfernung abschätzte. Wir waren noch knapp zwanzig Meter außerhalb der Zauber-Reichweite, als einer der Wächter plötzlich in unsere Richtung blickte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwölf 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Wie betäubt sah das Schnelleingreifteam dabei zu, wie Nykii Flores die Haupthalle hinunterstapfte und dabei einen Stuhl aus dem Weg trat. Keiner war mit der Bestrafung glücklich, Dante allerdings, ihr glorreicher Gildenleiter, war angepisst, dass sie gegen einen einzelnen Idioten verloren hatten. „Man sollte meinen, dass 10 Level zu verlieren mehr als genug Strafe wäre“’, dachte sie wütend, während sie das äußere Treppenhaus hinabstieg. „Aber nein, es wurden alle gezwungen, dieses Loch im Nirgendwo einzunehmen.“ 
 
    „Zur Hölle, wer pflückt in einem verdammten Videospiel Blumen?“, fluchte sie wütend. Wo sie auch hinsah, sah sie sterbende Blumen.  Die Blumen hingen aus kleinen Tontöpfen, die zwischen die Steine der Festung gearbeitet waren, oder waren auf den Stufen platt getrampelt, wo mehrere Töpfe umgestoßen waren. Das war schon wieder eine Sache für sich, einen übergroßen Wachturm wie diesen eine Festung zu nennen, war schon eine Frechheit. 
 
    Die untere Etage war ein Chaos, bestehend aus dreckiger Bettwäsche, kaputten Möbeln und Essensresten, das von den verschiedenen Wachschichten verstreut auf dem Steinboden hinterlassen worden war. Die Kombination aus ungewaschenen Körpern und verrottendem Essen hinterließ eine Kombination aus Gerüchen, die an die schlimmsten Junggesellenabschiede erinnerte, die sie erlebt hatte. Wenigstens begleitete das Ganze dieses Mal nicht eine Benommenheit, die von zu viel Alkohol am Vorabend kündete. Obwohl, wenn Sie noch weitere vier Tage hier aushalten musste, um das Schloss zu übernehmen, sollte sie besser schnell etwas Alkoholisches in die Hände bekommen. 
 
    Genervt schaute sie sich um, als sie im Zentrum des Schweinestalls stehenblieb. Keiner der aktuell Wachhabenden war anwesend und die in Eisen gefasste Tür stand weit offen. Nicht, dass sie ihre Leute dafür verurteilen würde, aber wenn sie der Geruch so störte, konnten sie immer noch dieses gottverdammte Chaos aufräumen. Nachdem sie durch die Tür trat, sah sie die fünfundzwanzig fraglichen Mitglieder von Global Brutality Bier trinken und Unfug anstellen. 
 
    „Nabend Nykii.“, sagte Tomeo anzüglich grinsend. Er begab sich an ihre Seite und warf sich das fettige Haar über die Schulter. „Ich hatte nicht erwartet, dass du dich zu uns Primitivlingen gesellst.“ 
 
    Auch wenn der Kommentar selbst kein Problem war, war die Art, auf die der ungewaschene Schurke sie ständig anglotzte, der Grund dafür, dass sie ihn als absoluten Widerling abgespeichert hatte, ganz egal, wie gut er spielte. Noch schlimmer als das war, dass der Bastard wirklich dachte, dass er Gottes Geschenk an die Frauenwelt war. Man sollte meinen, dass dieser kleine Idiot mittlerweile verstanden hatte, dass sie nicht interessiert war, aber es ging einfach nicht in seinen Schädel. 
 
    Anfangs hatte Nykii ihn immer wieder niedergeschmettert, sobald er sich ihr zu nähern versuchte, aber das schien es nur schlimmer zu machen. Sie hätte schwören können, dass er dachte, dass sie mit ihm flirten würde oder so. Sie hatte sich über den Idioten bereits beim Gildenleiter, Dante Lynne, über den übertriebenen Sexismus beschwert. Der hatte allerdings nur mit den Schultern gezuckt und ihre Probleme mit seinem Bruder abgewinkt, als wären sie nichts. Ja genau, sein Bruder. Was musste man an dieser Stelle noch mehr sagen? Danach hatte sie einfach begonnen, das schleimige, kleine Arschloch mit ihren eigenen Mitteln zu bekämpfen, was zumindest meistens zu funktionieren schien. 
 
    „Welcher Teil von ‚die Tür geschlossen halten und die verdammte Festung bewachen‘, ist für euch Idioten eigentlich so schwer zu verstehen?“, bellte Nykii, während der Rest des Teams herumdruckste. 
 
    „Nu sei doch nicht so, Babe.“, sagte Tomeo, der nach ihrem Ellenbogen griff, um sie zu beruhigen. „Wir machen doch nur eine Pause, bevor die Nachtschicht ankommt.“ 
 
    „Ich werde das jetzt nur ein letztes Mal sagen“, presste Nykii zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während sie nach ihrem Schwert griff und fortfuhr: „Weg damit oder sie kommt ab, Schlappschwanz!“ Dieses Mal zog Tomeo sich, mit erhobenen Händen schnell entschuldigend zurück. Beim letzten Mal, als sie diesen Tanz getanzt hatten, hatte sie das entsprechende Körperteil am Ellenbogen abgetrennt und als Souvenir behalten. 
 
    „Komm runter, Nykii.“, sagte Tammy und warf Tomeo einen bösen Blick zu, bevor sie ihrer Freundin ein Bier gab. „Gönn’ uns eine Pause. Im Gegensatz zum Rest von uns bist du wenigstens noch über Level 30.“ 
 
    „Außerdem, sieh dich mal um.“, sagte die Priesterin frustriert auf das ruhige Tal deutend. „Wer zur Hölle sollte sich hier draußen in der Mitte von Nirgendwo mit uns anlegen? Zur Hölle, wir können nicht mal Orks jagen, weil sie auf unserer Seite stehen!“, spie die andere Frau aus, bevor sie von ihrem Bier trank. Laut genug rülpsend, dass ein Echo entstand, zeigte sie mit ihrer Bierflasche auf Nykii. „Hast du etwa Angst, dass die blinden Schäfchen sich spontan ein Rückgrat wachsen lassen?“ 
 
    „Ich denke immer noch, dass wir keine Gilde visuell benachteiligter Spieler hätten auseinandernehmen sollen.“, grummelte Islas unglücklich und der Rest des Teams sah ihn an, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen. 
 
    „Ernsthaft?“, spottete Tammy böse, während der Schurke sich unter ihrem Blick wand. „Wer zur Hölle denkst du, dass du bist, Captain Politisch Korrekt? Das hatte dich doch auch nicht daran gehindert, die Hölle aus diesen blumenpflückenden Noobs herauszucampen, als wir den Ort übernommen haben.“ 
 
    „Zu dem Zeitpunkt wusste ich nicht, dass wir auf benachteiligten Spielern herumhacken.“, schnappte Islas abwehrend. 
 
    „Du bist so ein Idiot, Islas!“, sagte Sarunas, der Arkan-Magier der Gruppe, mit gefletschten Zähnen. „Du hast doch keine Ahnung, wer diese Leute im echten Leben sind. Sie erzählen dir eine Trauergeschichte darüber, dass sie blind wären und schon wirst du weich. Du machst mich krank.“, fuhr der Magier seinen Teamkameraden an.  
 
    „Wenn sie im Spiel sind, sind sie Freiwild, ganz einfach.“, sagte Sarunas, während er sich nach Zustimmung umsah. „Das sind die Regeln, nach denen wir immer spielen. Wenn das zu viel Realität für sie ist, dann sollen sie My Little Unicorn spielen und sich aus den Hardcore-Games raushalten. Hast du das wenigstens deiner kleinen Freundin klar gemacht?“ 
 
    „Sie ist nicht meine Freundin!“, rief er errötend, so laut er konnte. 
 
    Für eine lange Sekunde starrten sich die beiden Männer nur an, während alle anderen leise wurden. Dieser Streit wurde langsam schon alt. Einer, den sie mehrfach täglich seit der Übernahme lauthals führten. Normalerweise teilte Nykii die Sichtweise von Sar, dieses Mal allerdings war sie unsicher. Sie sah, wo Islas Argument herrührte, das hieß aber nicht, dass man den Feind nicht ausschaltete. Trotz alledem hatte diese Meinungsverschiedenheit eine Kluft in der Gruppe geöffnet, weiter noch als die Klappe von Tomeo. 
 
    „Abgesehen davon ist Siri‘s gesamte Gilde eingeloggt und sie verhält sich komisch.“, sagte Islas, brach damit die unbequeme Stille und hatte damit das letzte Wort. Dachte er zumindest. 
 
    „Was meinst du damit, die gesamte Gilde ist eingeloggt?“, verlangte Nykii zu wissen, deren Ohren sich sofort aufstellten. „Hat das heute Abend angefangen?“ 
 
    „Nee, die sind alle schon seit heute Morgen eingeloggt.“, erklärte Islas irgendwie unangenehm berührt. „Ich wollte mit Angie reden, aber es kamen komische Schreie und Grunzer von hinter der geschlossenen Tür.“, der große Mann pausierte und sah sich peinlich berührt auf die Füße, bevor er fortfuhr: „Es war fast so, als würden sie sich absichtlich gegenseitig jagen.“ 
 
    „Wenn die sich alle heute morgen eingeloggt haben, warum haben sie dann nicht diesen Hotfix genutzt, um zu entkommen?“, fragte Nykii laut aber mehr für sich selbst, bevor ihr ein kalter Schauer über den Rücken lief. Sie mochte keine Überraschungen. Und noch weniger Überraschungen, die von Spielern kamen, die sie so niedergeknüppelt hatte. In den Blicken ihrer Teamkameraden erkannte sie, dass keiner von ihnen ihre Bedenken teilte. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, dass sie Babysitten mussten und nicht an dem Hauptangriff gegen Vengeance Buttslinger teilnehmen konnten. 
 
    „Sorge dich deswegen nicht zu sehr, Nykii.“, sagte Tammy ihrer paranoid dreinblickenden Freundin. „Diese Verlierer sind Schäfchen, allein und in der Unterzahl. Ich bezweifle, dass sie erkannt haben, dass es einen Ausweg gibt. Die Frage, die ich jetzt beantwortet haben möchte, ist, wo unsere Ablösung bleibt.“, dieser Kommentar löste lautes Gemurmel unter ihren Leuten aus. 
 
    „Diese Dummärsche kommen immer zu spät.“, sagte Nykii mit einem Schnauben, bevor sie einen neuen Zug aus ihrem Bierkrug nahm. Auf der anderen Seite des Innenhofes zerbrachen ihre Teamkameraden ihre eigenen Trinkgefäße, während sie sich über die verspätete Nachtschicht beschwerten. Es war schon schlimm genug so wie es war, aber Dalton Sevens macht es auch nicht einfacher. Vielleicht war es an der Zeit, ihm Feuer unterm Hintern zu machen, damit er erkannte, dass er es war, der ihre Befehle befolgen sollte und nicht andersherum. 
 
    Auch wenn sich das nach Spaß anhörte, sah sie nicht, dass das irgendwie helfen würde. So wie es jetzt war, würde dieser Jammerlappen sich einfach nur bei Dante beschweren, dass sie gemein zu ihm war. Was sie jetzt wirklich brauchte, waren einige neue Level, aber aufgrund ihrer derzeitigen Allianz mit den Nordstämmen war das nicht wirklich eine Option. Sie stieß einen tiefen Seufzer aus, lehnte sich gegen den Türrahmen und checkte die Uhrzeit in ihrem HUD. 
 
    Diese Knalltüten waren bereits fünf Minuten zu spät, beschwerte Nykii sich stumm, während der Rest sich ob der Tatsache entspannte, dass sie keinen Ärger für ihre Indiskretionen bekommen würden. Sie drehte sich um und wollte reingehen, um mit Knalltüte Sevens zu sprechen, sobald er denn auftauchen würde, als eine Bewegung in der Nähe des Südtors ihre Aufmerksamkeit erregte. Sich noch einmal umdrehend, ließ sie ihre Augen in die Dunkelsicht wechseln.  
 
    „Was Lucky Tess wohl ins Auge gefasst hatte“, fragte sich Nykii im Stillen, während sie die Augen zusammenkniff und die Felder außerhalb der Mauer absuchte. Nichts war zu sehen, aber was auch immer es war, es hatte Lucky Tess in Aufregung versetzt. Hinter ihr hörte sie Schritte gestiefelter Füße, während sie und ihre Teamkameraden neugierig in die Dämmerung spähten. Nachdem etwa dreißig Sekunden lang nichts zu sehen war, wollte sie sich gerade abwenden, als Sar plötzlich das Wort ergriff.  
 
    „Was ist das für ein verdammtes Geräusch?“, fragte der Arkanmagier und neigte den Kopf zur Seite. 
 
    „Wovon zum Teufel sprichst du?“, die Frage erstarb auf Nykiis Lippen, als sie ahnte, was er gemeint hatte und dieselben leisen, unregelmäßigen Geräusche wahrnahm, die der Wind herantrug. Zuerst konnte sie das Geräusch nicht einordnen. Es schien aus dem Süden zu kommen. Nicht von einem bestimmten Ort, sondern von ... überall. Es war ein unregelmäßiges Klirren, das sie darauf aufmerksam machte, dass etwas vor sich ging. Aber bevor sie eine Warnung aussprechen konnte, begannen Lucky Tess und seine Teamkameraden orange zu leuchten.  
 
    Die Männer und Frauen von Luckys Gruppe hatten nicht einmal die Chance zu schreien, als ein goldener Kreis Runen den Boden in einem Radius von fünf Metern um sie herum erleuchtete. Was auch immer es war, diejenigen, die sich in seinem Wirkungsradius befanden, brachen einfach zusammen, während sich ihre Körper in stiller Qual zu winden begannen. Gleichzeitig schlugen zwei Paar heller weißer Leuchtkugeln in die sich windenden Körper ihrer Teamkameraden ein. Sie legte den Langbogen ab und begann, die Zauber zu sprechen, die sie für die Steinverstärkung ihrer Rüstung brauchte, während sie im Geiste zum Schlachtzugs-Chat wechselte, um einen Pfeil zu spannen.   
 
    „Wacht verdammt noch mal auf!“, fluchte Nykii eindringlich im Schlachtzugs-Chat. „Wir werden angegriffen!“ Mehr brachte sie nicht heraus, bevor eine Welle dunkelpurpurner Geschosse Lucky Tess und den Rest seines Teams in Windeseile auslöschte. Ihre Steinrüstung hatte sie zwar zusätzlich zu ihrer normalen Rüstung vor magischen Angriffen geschützt, aber der Feind traf sie mit so vielen Geschossen auf einmal, dass der zusätzliche Widerstand keine Rolle mehr spielte. Das machte ihr mehr als alles andere klar, wie beschissen sie dran waren, als sie ihre Pfeile mit Versengende Berührung verzauberte. 
 
    Das mag nicht nach viel klingen, aber mit Level 32 bot der Zauber einhundertfünfzig Punkte zusätzlichen Schaden pro Treffer. Er war zwar nicht so spektakulär wie einige der anderen Alptraum-Professionen, die die anderen Chaos Storm-Verbündeten hatten, aber es war alles andere als mittelmäßig. Ein paar der großmäuligen Arschlöcher hatten das schnell für sich selbst herausgefunden. Für einen DPS-Krieger oder einen Waldläufer war das eine gewaltige Menge an Schaden, die er mit jedem Treffer austeilen konnte, aber zusammen mit dem Schleichangriff eines Schurken entsprach das im Grunde einem Kopfschuss in einem FPS-Spiel. Um es mit einfachen Worten auszudrücken: Das war ein One-Hit-Kill, wie er in einem MMORPG sonst nie vorkam. 
 
    Darüber hinaus verbesserte Dantes Nightmare-Berufsbaum auch die Rüstung. Er verlieh allen Spielern in Global Brutality mit Stufe 25 fast eine Plattenrüstung, die bis auf die Schultern und den Kopf alles schützte. Diese Teile gab es erst ab Stufe 40. Zusätzlich zu dem physischen Schutz, der mit der Rüstung kombiniert wurde, die man bereits trug, erhielt jedes Teil einen fünfprozentigen Bonus gegen Elementarmagie. Das war an sich schon viel, ganz zu schweigen davon, wie unbesiegbar man sich fühlt, wenn man wie ein wandelnder Panzer gerüstet bist. 
 
    „Entzündet eure Signalfeuer, verstärkt eure Rüstungen und Waffen und zieht euch dann in den Bergfried zurück!“, rief Nykii eindringlich, während ihre Teamkameraden sie ansahen, als wäre ihr plötzlich ein zweiter Kopf gewachsen. „Dalton Jenkins, wach verdammt noch mal auf und beweg deinen Arsch! Ich brauche dein Team jetzt hier unten!“ 
 
    „Warum zum Teufel ziehen wir uns zurück?“, verlangte Sarunas zu wissen, als Nykii begann, jeden, den sie konnte, zur Tür zu schieben. 
 
    Der Arkanmagier war nicht der Einzige, der sich weigerte, Befehle zu befolgen. Alle in der Schlachtzugsgruppe waren wütend darüber, dass sie eine mögliche Action verpassen würden. Sie langweilten sich zu Tode und wollten auf etwas einschlagen, um ihren aufgestauten Frust abzulassen. Anstatt sich zurückzuziehen, machten sich ihre Leute kampfbereit und formierten sich entweder vor dem Tor des Hauptturms oder wie die Wachen an der Außenmauer, um es mit allem aufzunehmen, was sich ihnen entgegenstellte. „Wenigstens hatten die dummen Bastarde die Lagerfeuer angezündet“, dachte ein Teil von Nykiis Verstand, als jeder anfing, sein eigenes Ding zu machen. Vielleicht schätzte sie die Situation falsch ein und befahl allen, sich unnötig zurückzuziehen, aber ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass etwas sehr Schlimmes passieren würde. Die Anzahl der einzelnen magischen Angriffe, die Lucky und sein Team innerhalb eines Wimpernschlages ausgelöscht hatten, war kein Witz. Das Problem war nur, dass dies die erste Action war, die einer von ihnen seit fast einer Woche gesehen hatte.  
 
    „Was ist dein verdammtes Problem, Nykii?“, brüllte Tomeo sie an, wobei er völlig aus seiner schäbigen Rolle fiel. Manchmal wusste sie ehrlich gesagt nicht, was schlimmer war ... eine schäbige Figur zu spielen oder ein herrisches Arschloch zu sein. So oder so, es machte sie wütend und sie ignorierte ihn weiterhin. 
 
    „Wir sollten kämpfen und uns nicht zurückziehen!“, schnauzte Nathan gereizt. Er war der andere Haupt-Waldläufer bei dem Überfall und ihr zweiter Befehlshaber. Normalerweise akzeptierte er ihre Führung ohne Beschwerden, aber dieses Mal war er verdammt streitlustig. Er konnte sich auch verpissen, wenn er ihre Anweisungen nicht befolgen wollte.  
 
    Die Unruhe wurde immer größer, weil sich alle beschwerten und lautstark versuchten, gehört zu werden, während sie sich auf den Kampf vorbereiteten. Sogar Dalton fluchte lauthals im Schlachtzugs-Chat, während er seine Leute dazu brachte, sich dem Spaß anzuschließen. Nykii konnte zwar verstehen, warum sie alle aufgeregt waren, aber das war der schlechteste Zeitpunkt für den Raid, um die Disziplin zu verlieren und sich wie ein Haufen Neulinge zu verhalten. Sie benutzte ihren Bogen wie eine provisorische Keule und schlug auf die Kameraden um sie herum ein. 
 
    „Haltet eure verdammten Fressen und geht in den verdammten Bergfried!“, schrie Nykii aus vollem Halse, während ihre Gildenkameraden sie ansahen, als hätte sie den Verstand verloren. Nichts half, die Köpfe ihrer Leute aus ihren Ärschen zu ziehen. Sie wollte gerade anfangen, selbst auf Leute zu schießen, als Tammys entsetzter Ausruf das Chaos durchbrach.  
 
    „Wir sind sowas von am Arsch!“, die tödliche Gewissheit in der angespannten Stimme der Priesterin schnitt durch den Mini-Aufruhr wie ein heißes Messer durch Butter. Als alle überrascht zu ihr hinübersahen, zeigte sie stumm mit dem Finger in Richtung der südlichen Felder.  
 
    Es dauerte einen Moment, bis die Mitglieder von Global Brutality begriffen, was sie da sahen. Obwohl inzwischen alle ihre Augen auf Dunkelsicht umgeschaltet hatten, war die Wand aus gerüsteten Soldaten, die auf die äußere Mauer zustürmte, kaum zu fassen. Es waren buchstäblich Hunderte von Angreifern, die über die offenen Felder rannten. Die Waffen wurden vor lauter Verblüffung vergessen, als mehrere hölzerne Rampen auf die niedrige Mauer krachten. Als die ersten Soldaten die Rampe hinaufliefen, kam von den Soldaten weiter hinten eine Welle aus purpurschwarzen Geschossen. 
 
    „DECKUNG!“, schrie Nykii, als sie rechtzeitig wieder zu sich kam, um Dreck zu fressen. Diesen Ausdruck hatte sie oft von ihrem Vater und seinen Freunden gehört, wenn sie aus dem Sandkasten, auch bekannt als Einsatz im Nahen Osten, zurückkehrten. Sie hatte nie ganz verstanden, was er damit meinte, bis jetzt, als eine Welle offensiver Magie über ihre Köpfe hinwegschwappte. Ein paar ihrer Teamkameraden hatten ihre Warnung, sich fallen zu lassen, nicht beherzigt und wurden von Geschossen getroffen. 
 
    Die Geschosse waren weder Feuer, noch Frost, noch arkan. Was auch immer das magische Zeug war, es fraß sich durch die Haut und die Knochen eines Menschen wie der schlimmste fleischfressende Virus, den man je gesehen hatte. Einzelne Schüsse schienen nicht sonderlich effektiv zu sein, aber wenn man zwanzig von ihnen auf einmal abbekam, fraßen sie einem innerhalb von Sekunden das Fleisch und die Muskeln bis auf die Knochen weg. Während ihre Teamkameraden vor Schmerz schrien und an den dunklen, sich ausbreitenden Wunden rissen, erhellte ein weiteres goldenes Siegel den Boden in der Nähe des Eingangs zum Bergfried und ließ alle, die sich in seinem Wirkungsbereich befanden, zu Boden sinken und sich in stiller Qual winden. 
 
    Als sie sich umsah, erkannte Nykii sofort das Problem. Diese Festung hatte einen Konstruktionsfehler. Durch den Hügel, auf dem der Bergfried stand, war er etwas höher als die Außenmauer, wodurch der Eingang ein leichtes Ziel für Angreifer aus der Ferne war. Dieser Gedanke kam ihr, als die Symbole einiger ihrer Teamkameraden in ihrem HUD plötzlich grau wurden. Ihr Gehirn setzte kurz aus, als das Grau immer mehr wurde. In diesem Moment wurde ihr klar, dass nicht nur ein paar ihrer Teamkameraden abgeschlachtet wurden. Es war die Mehrheit ihrer verfügbaren Kräfte, denn auch die Teams, die die Friedhöfe bewachten, wurden niedergemacht. 
 
    Das war kein zufälliger Angriff, das war eine geplante Invasion. Die einzige Chance, die sie hatten, war, den Bergfried zu versiegeln und ihre Kräfte mit der erwarteten Ablösung zu vereinen. Vielleicht konnten sie sich dann wenigstens ein bisschen revanchieren. Nykii machte sich nicht die Mühe, die fünfzehn verbliebenen Global Brutality-Spieler zurückzurufen, die sich zuvor am Fuße der Festung versammelt hatten. Ihrer Meinung nach war es ihr Pech, dass sie sich auf den Befehl hin nicht zum Bergfried zurückgezogen hatten. Die Idioten hatten völlig übersehen, was hinter ihnen geschah und stürmten nun in den Tod. 
 
    Nykii ignorierte die Steinsplitter, die auf sie herabregneten und ging in die Hocke, um den Überlebenden zu befehlen, sich in den Festungsbau zurückzuziehen. Das war die einzige Chance, die sie hatten, dachte sie, während sie die Kameraden um sich herum auf die Beine zog und sie in die Sicherheit des Bergfrieds trieb. Als sie über ihre Schulter zurückblickte, sah sie, wie die unbekannten Angreifer von zehn verschiedenen Durchbrüchen aus über die Mauer stürmten. Zur gleichen Zeit stürmten zwei riesige Höhlenbären, flankiert von drei großen Wölfen, durch das offene Tor, das Lucky und seine Leute bewacht hatten. Ihnen waren noch mehr unbekannte Angreifer auf den Fersen. 
 
    Sie erkannte die Bären und Wölfe sofort. „Gehörten diese Leute zu einer anderen Gruppe von blinden Spielern, von der sie nichts gewusst hatten?“, fragte sie sich und versuchte zu verstehen, mit wem sie es zu tun hatten. Die ersten Angreifer, die die Mauer überwanden, wurden durch das erste Sperrfeuer ihrer Leute schwer verwundet. Anstatt in Panik zu geraten oder tot umzufallen, ließen sich die gerüsteten Angreifer wortlos auf den Boden des Innenhofs fallen. Sie traten ein paar Schritte vor, um Platz für die Angreifer hinter ihnen zu machen, hockten sich wortlos hinter ihre Schilde und begannen, ihre Leute mit weiteren dieser purpurschwarzen Geschosse zu beschießen. 
 
    Wer zum Teufel schickte Magier als Sturmtruppen? Ihr Verstand schrie auf, als die ersten magischen Geschosse von der steinernen Rüstung ihrer Leute leicht abgewehrt wurden. Es gab einen Moment, in dem sie hoffte, dass ihre Leute dem Ansturm standhalten könnten, aber innerhalb weniger Sekunden schwand diese schwache Hoffnung, als die Zahl der Geschosse um das Fünffache anstieg. Bevor ihre Leute die feindliche Linie erreichen konnten, stürzten sich die Tiergefährten auf sie und verursachten ein wahres Blutbad.  
 
    Aus den Kehlen ihrer Leute drangen entsetzte Schreie, als sie zu Boden geschmettert wurden. Mit kräftigen Kopfstößen schleuderten die Bären ihre Opfer wie Stoffpuppen durch die Luft, während die glühenden Klingen ihrer Leute auf die wilden Bestien einschlugen. Nicht, dass diese Angriffe sie besonders verletzt hätten. Die Schreie kamen eher vom Schock als vom tatsächlichen Schaden.  
 
    Selbst bei dem offensichtlichen Stufenunterschied zwischen den beiden Gruppen hätten ihre Leute eine Chance gehabt, einige der Kreaturen mitzunehmen, wenn die Angreifer einfach dortgeblieben wären, wo sie waren. Aber anstatt ihre Verteidigungsposition zu halten, stand die magiebegabte Angriffstruppe einfach auf und zog ihre Klingen. Mit einem wortlosen Schrei stürzten sie sich in das ungleiche Handgemenge, während weiterhin Verstärkung über die Mauer strömte.  
 
    Das war mehr als genug für Nykii, um zu wissen, dass sie auf freiem Feld keine Chance haben würden. Sobald das goldene Siegel vom Boden vor dem Bergfried verschwand, schob sie ihre Leute panisch durch den Torbogen, gerade als eine weitere Welle purpurschwarzer Geschosse auf den Eingang einschlug. Tomeo führte die Gruppe mit Nathan an seiner Seite an, als Dalton und seine Leute im Raid-Chat zu schreien begannen.  
 
    Zuerst verstand Nykii nicht, was sie hörte, als der DPS-Krieger drängende Befehle schrie und das Klirren des Kampfes tief aus dem Inneren des Bergfrieds an ihre Ohren drang. Das Blut in ihren Adern wurde zu Eis, als sie plötzlich verstand, was sie da hörte. Bevor auch nur einer ihrer Leute reagieren konnte, spritzte ihr das Blut ins Gesicht, als Tomeo und Nathan plötzlich von zwei schwarz gepanzerten Schatten angegriffen wurden. 
 
    Komplexe Klingenkombinationen schlitzten sich durch die steinverstärkten Lederrüstungen der beiden Männer hindurch, um ihre Nieren zu durchbohren, bevor sie sich in ihre Hälse bohrten, als eine weitere schwarz gepanzerte Gestalt weiter hinten in der Wachstube aus der Deckung auftauchte. Sofort flammte blaue Magie aus der Hand des Angreifers auf und ließ einen Schwall von fußlangen Eissplittern direkt in Nathans ungeschütztes Gesicht fliegen. Zur gleichen Zeit erschien ein weiterer schwarzer Schatten vor Tomeo. Mit dem Aufblitzen einer Klinge sah der schockierte Schurke, wie die Klinge in seinen Schritt eindrang und unter seiner Rüstung in sein Brustbein gepresst wurde. 
 
    Ohne zu zögern, spannte Nykii ihren Bogen, um das Feuer zu erwidern, als eine unglaubliche Anzahl von Pfeilen an ihrem Gesicht vorbeirauschte und sich in Tammys betäubtes Gesicht bohrte. Währenddessen schoss eine Frost-Nova durch ihre Reihen und ließ sie alle erstarren. Sie heulte vor Frustration auf und sah hilflos zu, wie die Trefferpunkte ihrer Freundin auf null sanken, während die Körper von Nathan und Tomeo in einer Lache ihres eigenen Blutes zusammenbrachen.  
 
    In einem Wimpernschlag hatten diese Arschlöcher ihre Streitkräfte lahmgelegt, indem sie die beiden höchstleveligen Schurken und den einzigen Priester, den Nykii bei ihrem Trupp hatte, durch Schleichangriffe ausschalteten. Sie knirschte innerlich mit den Zähnen und war wütend. Das war der Modus Operandi von Global Brutality. Sie würde auf jeden Fall jemanden töten, sobald sie wieder aufgetaut war, versprach Nykii. Im Moment konnte sie nur nach ihrem nächsten Ziel suchen, während sie die Sekunden zählte, bis der Zauber zur Massenkontrolle gelöst wurde. 
 
    Weiter hinten im Treppenhaus konnte Nykii eine weibliche Arkanmagierin sehen, die Dalton und den Rest seiner Leute in die Enge trieb. Der Zauber „Sternschnuppen“, den die Frau kanalisierte, fügte ihren Teamkameraden schrecklichen Schaden zu, während sie gegen einen großen Halb-Ork-Krieger kämpften, der die Treppe auf halber Höhe blockierte. Mehrere ihrer Waldläufer zielten mit allem, was sie hatten, auf den Arkanmagier, was eine große Menge Schaden bedeutete. Obwohl die Trefferpunktleiste der Frau wie ein Jo-Jo aussah, konnte die Priesterin sie am Leben erhalten, indem sie ständig Schild- und Heilzauber sprach.  
 
    Die Mitglieder von Global Brutality, die den schnellen Weg nach unten wählten, also sprangen, wurden sofort von einer flammend rothaarigen Kriegerin in passender Rüstung angegriffen. Die gepanzerte Frau war eine wahre Naturgewalt. Mit der Kraft ihres ganzen Körpers schwang sie ihre überdimensionale, zweihändige Streitaxt wie eine lebendig gewordene Wikinger-Walküre. Lazo Jenkins, einer von Nykiis DPS-Kriegern, der den schnellen Weg nach unten gewählt hatte, wurde von den Beinen gefegt, bevor er sein Gleichgewicht wiederfinden konnte. Obwohl der große Mann den vernichtenden Schlag überlebte, waren seine Lebenspunkte um ein Drittel gesunken, während sich sein Schild in ein verformtes Wrack verwandelt hatte, das nun um seinen zerstörten Arm gewickelt war. 
 
    Den beiden Schurken, die dem großen Mann gefolgt waren, erging es nicht besser. Als sie sich auf die grimmigen Krieger stürzten, griff ein schwarz gerüsteter Schatten aus der Tarnung heraus an und tötete den ihm am nächsten stehenden Mann mit blitzenden Klingen, während die rote Bedrohung aus vollem Halse brüllte. Sie drehte sich mit ihrer Streitaxt um die eigene Achse und schaffte es irgendwie, dem Rückhandhieb auszuweichen, der auf ihr Rückgrat zielte, um die übergroße Eisenklinge tief in den Rücken des zweiten Schurken zu rammen.   
 
    Nykii konnte nicht sehen, wer es war, aber die Klinge schnitt durch die steinverstärkte Rüstung wie ein heißes Messer durch Butter. Der Winkel des Hiebs und die Wucht des Schlags lenkten den Fall des Mannes um, der mit dem Gesicht so hart auf den Steinboden aufschlug, dass die Zähne splitterten. Die wütende Frau vollendete die Drehung und sprang auf den Mann, während sie sein Gesicht mit ihrem gepanzerten Stiefel in den Boden stampfte. In einer Blutfontäne riss sie die massive Klinge heraus und hackte den Schurken in einem Rausch der Gewalt zu Tode, den man gesehen haben muss, um es zu glauben. 
 
    Wer wagte es, eine bekannte PVP-Gilde in ihrer eigenen Basis anzugreifen, die fünf zu eins überlegen war? Verdammt, woher wussten diese unbekannten Angreifer, wie sie so schnell in den Bergfried eindringen konnten? Die professionelle Seite von Nykiis Gehirn pochte und verlangte nach Antworten, während sie alles aufnahm. Es war, als hätten sie schon vorher alles über sie gewusst.  
 
    Mit einem Knurren wurde es ihr schlagartig klar. Islas hatte sich mit dem armen, blinden Mädchen im Kerker angefreundet und diese hinterhältige, kleine Schlampe hatte ihn wie einen Anfänger behandelt. „War das verdammte Mädchen überhaupt blind?“, fragte sie sich einen Moment lang, bevor sie den Gedanken wieder verwarf. In Wahrheit war es ein erstaunlich gut ausgeführter Plan für eine Gilde, die sie eine Woche zuvor wie eine alte Zeitung zusammengerollt hatten. Das musste sie anerkennen, auch wenn sie sich darüber ärgerte, dass sie sich in dieser Situation befanden.  
 
    Nykii war nicht besonders verärgert über die extreme Gewalt. Ihre Gilde tat regelmäßig Schlimmeres und war darin hervorragend. Nicht, dass es eine besondere Überraschung gewesen wäre, sie wurden nicht umsonst Global Brutality genannt. Nein, was sie am meisten ärgerte, war, dass man sie ausspielte und dann wie eine Bande von Schwachköpfen ausschaltete. Diese Runde war zwar verloren, aber das hieß nicht, dass sie die Pläne dieser Leute nicht durchkreuzen konnten. Als sie Sar in die Augen sah, tauschten sie einen vielsagenden Blick aus, gerade als der Timer der Frostnova auf Null sank.   
 
    Mit einem Mal waren sie befreit, als das Eis des Zaubers in einem Wimpernschlag von ihren Körpern verschwand. Ohne eine Sekunde zu verschwenden, spannte Nykii ihren Bogen und ließ den glühenden Pfeil in einer fließenden Bewegung los, um ihre Spezialfähigkeit, den Mehrfachschuss, auszulösen. Sofort verwandelte sich der einzelne Pfeil in drei Pfeile, die durch den halben Raum flogen, in den mit Stoff bedeckten Rücken der feindlichen Priesterin einschlugen und mit einem einzigen Angriff 630 Schadenspunkte anrichteten. Gleichzeitig hob Sar seine Hände mit einem wütenden Schrei und ließ alles los, was er hatte.  
 
    In dieser Situation war Arkane Explosion Sars Zauber der Wahl. Als erfahrener Spieler, der sich auf PVP spezialisiert hatte, zündete er nicht nur eine Explosion. Nein, er ließ alles raus, was er hatte und zauberte die arkanen Explosionen so schnell, wie es das Spiel zuließ, während die gegnerischen Nahkämpfer gequält zurücktaumelten. 
 
    Dieser Sekundenbruchteil der Erleichterung war alles, was die Überlebenden von Global Brutality brauchten. Nykii rief Befehle und verließ die Bühne links, weg von den Nahkämpfern, die sie einkesselten. Währenddessen hämmerte sie weiter Mehrfachschüsse in den wehrlosen Rücken der Priesterin, während ihre Leute in Aktion traten. Entweder musste die Heilerin aufhören, die Arkanmagierin zu heilen, um sich selbst zu retten, oder Nykii würde sie töten. Wie auch immer es ausgehen würde, es wäre eine Win-Win-Situation für Team Brutality. Wenn eine der beiden Personen aus dem Weg geräumt wäre, könnten sie den Anschlag abwehren und die Kontrolle über die Situation zurückgewinnen.  
 
    Nykiis Teamkameraden, die sich am nächsten an der Tür befanden, konzentrierten sich darauf, den Eingang zu versiegeln, um die Verstärkung daran zu hindern, in den Bergfried einzudringen, während der Rest den Kampf mit dem Feind aufnahm. Die erfahrenen Nahkämpfer stürzten sich auf die drei Spieler vor ihnen, während sich die Fernkämpfer so gut es ging zerstreuten, um die nötige Distanz für einen effektiven Kampf zu schaffen. Gleichzeitig verhinderte dieser Abstand, dass sie von einem ähnlichen AOE-Angriff getroffen wurden, der den Feind gerade zerfetzte.   
 
    Obwohl die Instinkte von Nykiis Teamkameraden gut waren, reichten sie nicht aus, um ihre Feinde aus dem Konzept zu bringen. Mit einem ohrenbetäubenden Schrei biss die schwarz gekleidete Kriegerin die Zähne zusammen und löste Sturmangriff aus. Wie eine Bowlingkugel, die auf eine Reihe von Kegeln trifft, stürzte sie sich auf die zehn Global Brutality-Schurken.   
 
    Der Angriff kam für die PKler so überraschend, weil er aus dem Fertigkeitsbaum der Verteidigungskrieger stammte. Normalerweise tötet man Spieler am besten, indem man ihnen so viel Schaden wie möglich zufügt, weshalb die meisten Krieger-PKler den DPS-Build wählen. Der zweite Schock, der unmittelbar auf den ersten folgte, kam, als die Kriegerin die Klassenfertigkeiten Schildschlag und Mehrere Angreifer blockieren gleichzeitig auslöste.  
 
    Die Kombination der drei defensiven Fertigkeiten war der Wahnsinn, denn die drei vordersten Schurken wurden wie eine Kanonenkugel auf ihre Teamkollegen zurückgeschossen. Obwohl die defensiven Attacken nur wenig bis gar keinen Schaden anrichteten, führte die daraus resultierende Verwirrung dazu, dass die dicht gedrängte Gruppe von Schurken zu einem wild um sich schlagenden Haufen aus Armen und Beinen wurde. Um das Chaos noch zu vergrößern, sprangen die beiden Schurken mit fliegenden Klingen in das Gedränge.  
 
    Als ob das nicht schon genug wäre, waren die Waldläuferin und der Frostmagier auch nicht gerade faul. Während Nykii weiter auf die Priesterin einhämmerte, weiteten sich ihre Augen vor Überraschung, als sie sah, wie die feindliche Waldläuferin in ihrem Blickfeld mit einer einzigen, gleichmäßigen Bewegung fünf Pfeile aus ihrem Köcher zog und abfeuerte. Es gab eine schnelle, verschwommene Bewegung und ein Schimmern von Magie, als plötzlich alle fünf Pfeile in der Luft waren. Nykii erkannte das Glühen des Zaubers als Mehrfachschuss und Durchdringungsschuss. Womit sie nicht gerechnet hatte, waren die fünf Pfeile, die sich augenblicklich in fünfzehn verwandelten. Schneller als das Auge folgen konnte, schlugen sie in Sars steinummantelte, aber nur mit Stoff gepanzerte Brust ein und töteten ihn auf der Stelle.   
 
    Leider kam der größte Schock von allen von dem schwarz gepanzerten Frostmagier. Anstatt ihre Leute mit einem AOE anzugreifen, wie sie erwartet hatte, tat der Bastard etwas viel Schlimmeres. Er drehte sich um, zauberte einen Heiligen Schild auf die Priesterin, die Nykii im Visier hatte und traf dann die Frau mit einer Heilung, bevor Nykii die Schlampe erledigen konnte.  
 
    Was für ein Infiltrationsteam brachte zwei Heiler zu einem Messerkampf mit? Sie fluchte leise, als sie in der Mitte des Raumes zum Stehen kam. Sie drehte sich wieder um und nahm den zweiten Priester am Eingang ins Visier. Egal was passierte, sie mussten die Tür um jeden Preis geschlossen halten oder sie waren erledigt! 
 
    „Konzentriert euch auf den Priester im Magier-Look an der Tür!“, schrie Nykii im Schlachtzugs-Chat, während sie begann, die neue Bedrohung mit Pfeilen zu beharken.  
 
    Nykii musste dem Priester Respekt zollen. Der Mann stand nicht wie ein Trottel herum, wie es die meisten Heiler tun würden. Als der erste Pfeil ihres Mehrfachschusses von seinem Heiligen Schild abgelenkt wurde, drehte er sich so, dass die beiden folgenden Schüsse auf seine Rüstung trafen, während er mit seinem Gestöber-Zauber auf sie zurückschlug. Sie konnte noch zwei weitere Schüsse auf ihn abfeuern, bevor er es schaffte, hinter einen Tisch zu flüchten, an dem die diensthabenden Wachen sonst ihre Mahlzeiten einnahmen. 
 
    Während die sieben verbliebenen Waldläufer ihrer Gruppe damit begannen, den Holztisch zu beschießen, den der Priester als Schild umgeworfen hatte, waren die drei Feuermagier damit beschäftigt, die Außentür des Bergfrieds zu sichern. Nykii sah, dass der feindliche Krieger und die Schurken es geschafft hatten, sechs ihrer eigenen Schurken auszuschalten und sich nun mit den restlichen Schurken anlegten. Obwohl sie alle eine höhere Stufe als ihre Teamkameraden hatten, verursachte ein Hieb ihrer Leute so viel Schaden wie drei von ihnen, sodass es offen war, wer den Kampf gewinnen würde. Es gab einen einfachen Weg, das zu ändern. 
 
    Nykiis Bogen klirrte, als sie begann, ihre Feinde von hinten anzugreifen. Sie traf die Verteidigungskriegerin mit zwei Schüssen, bevor die Frau sich bewegte, um Nykiis Teamkameraden zwischen sich zu bringen und der goldene Schein eines Heilungszaubers über ihre blutige Rüstung schimmerte. Bevor sie ihr Feuer auf die feindlichen Schurken lenken konnte, sah sie einen Sekundenbruchteil lang einen roten Fleck in ihrem Blickfeld, worauf ihr Bogen in ihren Händen zerbrach und sie von den Füßen geschossen wurde.  
 
    Nykii hustete Blut und wich dem folgenden Angriff blindlings aus, während sie ihr Langschwert aus der Scheide riss. Normalerweise hätte sie zur gleichen Zeit ihren Dolch gezogen, aber ihre linke Hand schien nicht richtig zu funktionieren. Offensichtlich hatte sie großen Schaden erlitten, während sie wegen der Schmerzen in ihrer Brust mit den Zähnen knirschte.  
 
    Vage hörte sie Daltons Kampfschrei, als er seine Leute aufforderte, den Feind anzugreifen, bevor ein gestiefelter Fuß Nykiis Gesicht von der Steinwand abprallen ließ, nur eine Sekunde bevor ein weiterer schwerer Schlag ihr den Rücken aufriss. Offensichtlich hatte ihre magische Rüstung keine Chance gegen eine so starke Waffe, dachte sie dumpf, als ihr das Schwert aus dem Griff glitt. Der Raum drehte sich vor ihren Augen, als sie hart auf dem Rücken landete, während in ihrem HUD eine Warnung aufblinkte, dass sie für zehn Sekunden betäubt war. 
 
    Wütende grüne Augen und feuerrotes Haar blitzten auf, als sich die breite Klinge einer Axt durch ihre Brust bohrte ... einmal ... zweimal ... dreimal. Nykiis Sicht wurde in ein tiefes Rot getaucht, als die wilde Kriegerin zurücktrat und ihre Streitaxt auf ein anderes Ziel warf, bevor sie losrannte. Nykii konnte hören, wie ihr schwächer werdender Herzschlag in ihren Ohren widerhallte, während ihre Trefferpunkte in den zweistelligen Bereich sanken. Obwohl sie sich nicht bewegen konnte, war ihr Kopf zufällig in die richtige Richtung gerichtet, um das Ende des Kampfes zu beobachten.  
 
    Nykiis Leute hatten es geschafft, einen der Schurken auszuschalten ... vielleicht auch zwei, dachte sie, als die Verteidigungskriegerin mit Hilfe des Frostmagiers/Priesters die restlichen Feuermagier ausschaltete. Die Feuerwand auf dieser Seite des Raumes erlosch schnell, als die Klinge der Frau das Leben aus dem letzten stoffbedeckten Körper riss. Obwohl die schwarze Rüstung der Kriegerin durch den massiven Schaden, den sie erlitten hatte, rauchte, fügte sich der Körper der Frau durch den Regenerationszauber, der im Sekundentakt tickte, bereits wieder zusammen.  
 
    Die Köpfe der beiden schwarz gepanzerten Angreifer zuckten herum, als etwas auf der anderen Seite des Raumes ihre Aufmerksamkeit erregte. Sofort rannten sie beide aus Nykiis Sichtfeld. Eine Sekunde später stürmte die rothaarige Frau hinter ihnen her, die Streitaxt über den Kopf gezogen und zum Angriff bereit. Als die Geräusche eines erneuten Kampfes den Raum erfüllten, verschwand die Betäubung schließlich von ihrem rot blinkenden HUD. 
 
    Nykii tastete nach einem Gesundheitstrank an ihrem Gürtel und drückte sich in eine sitzende Position an der Steinmauer des Bergfrieds, bevor sie merkte, dass ihr linker Arm vom Ellbogen abwärts komplett weg war. Sie kramte gerade mit ihrer noch vorhandenen Hand in ihrem Gürtel nach einem Trank, als der Raum plötzlich mit Soldaten von Global Brutality gefüllt wurde. Ihr benommener Verstand stellte fest, dass die Ablösung sich gerade eingeloggt haben musste, denn die übermütigen Bastarde wurden sofort von einem Eis-Beschuss und Sternschnuppen angegriffen. Das war Nykiis letzter Gedanke, als ihre Trefferpunkte auf null sanken und der Gesundheitstrank aus ihren leblosen Fingern glitt. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreizehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Verdammt, Jay!“, rief Hefe, als ich auf den Bergfried zulief. „Die verdammte Tür ist verschlossen!“ Wie um das zu betonen, hämmerte er mit seinen kleinen Fäusten sinnlos gegen die dicke, eisenverstärkte Tür. 
 
    „Geh mir aus dem Weg!“, rief AJ, als er im Eiltempo auf die Tür zustürmte. „Ich breche durch!“ 
 
    Wir traten alle gerade noch rechtzeitig zurück, als der massive Zwerg an uns vorbei auf die Tür zurannte. In letzter Sekunde drehte AJ seine gerüstete Schulter gegen die Tür, als der Aufprall mit einem donnernden Knall ertönte. Obwohl es sich beeindruckend angehört hatte, brachte ich es nicht übers Herz, ihm zu sagen, dass sich die Tür keinen Zentimeter bewegt hatte. Als AJ nach dem Aufprall halb betäubt zurücktaumelte, wandte sich Hefe in selbstgerechter Wut an mich. „Du hast gesagt, dass alles in Ordnung ist, wenn wir uns an den Plan halten!“, tobte der kleine Gnom, während er wütend auf mich zustürmte und seine Schlagdolche ballte. Durch unsere Verbindung spürte ich Neysas Anspannung gegenüber Hefe und streichelte sie tröstend, als der Gnom anklagend auf mich zeigte. „Mein Bärchen ist drinnen und wird verprügelt und du bist schuld daran!“ 
 
    „Was ist jetzt dein toller Plan, Jay?“, fragte AJ, als er zu uns herübertaumelte und sich den Kopf hielt. „Krystal und Jill sind auch da drin.“ 
 
    „Krishna!“, rief ich, als ich auf die eisenbeschlagene Tür zuging und mein Ohr daran legte. Ich winkte allen, still zu sein und lauschte den Kampfgeräuschen, die von der anderen Seite kamen. Was auch immer hier los war, es war schlimm. Man brauchte es nicht zu hören, um zu wissen, dass die Kacke am Dampfen war: Das konnte man schon herausfinden, wenn man die Gesundheits- und Manabalken des Stealth-Schlachtzugs beobachtete, die auf und ab schnellten. Als ich eilige Schritte von hinten hörte, drehte ich mich um und sah, wie Krishna und Lyeneru besorgt herbeieilten. Als er die wütenden Blicke der anderen sah, streckte er seine Hände aus, um uns abzuwehren. 
 
    „Es ist nicht meine Schuld!“, sagte der Gildenanführer der Uten Syn in einem Redeschwall, während alle aufstöhnten. Ich konnte es ihnen nicht verdenken, hatten wir das nicht gerade erst mit Hefe durchgemacht? „Die Nachtschicht hat sich wohl zu spät angemeldet!“ 
 
    „Nachtschicht?“, fragten Hefe und AJ unisono, während ich mir die Augen zuhielt und den Kopf schüttelte. Ich wusste, dass ich etwas übersehen hatte. Jetzt ergab alles einen Sinn. Wie konnte eine Gruppe von Spielern nur eine Festung bewachen, um sie zu stürmen? Ich hörte schon die angespannte Stimme von Krishna, als er versuchte, sein Handeln zu verteidigen.  
 
    „Woher sollte ich denn wissen, dass beide Schichten eingeloggt sind, wenn wir angreifen?“ 
 
    „Alter, du hast uns nicht einmal gesagt, dass wir von einer hundertfünfundsiebzig Mann starken Truppe überrascht werden könnten?“, brüllte AJ und klatschte drohend seinen Schild und seine Handaxt zusammen. Wie Hefe war auch er nicht gerade glücklich darüber, dass „seine Mädchen“ allein im Haus waren. 
 
    „Nein, ich habe ihnen nichts von dem Schichtwechsel erzählt!“, schrie Krishna ins Leere. Zuerst wusste niemand, mit wem er sprach, aber bei seinen nächsten Worten wurde uns sofort klar, dass es nur seine wütende Freundin sein konnte. „Nein! Ich habe ihnen gesagt, dass du gesagt hast, dass nur fünfzig Spieler als Reservekräfte im Bergfried sind!“, sagte der Mondelf, warf die Hände in die Luft und ignorierte Hefe und AJ. Zu diesem Zeitpunkt tat er mir fast selbst leid, auch wenn er unsere Stealth-Operation vermasselt hatte. Ein Krawall von hinten erregte meine Aufmerksamkeit, als Sturmführer Dell mit einer Gruppe von Soldaten heranlief. Als er meinen fragenden Blick sah, blieb er vor mir stehen und schlug sich eine geballte Faust auf die Brust. 
 
    „Lord Eisenwolf, der Innenhof und die Friedhöfe sind gesichert. Die Neufar werden gerade wie befohlen plattgemacht. Außerdem meldet Lyle keine Aktivitäten an unserem Ausgang.“ 
 
    „Ausgezeichnete Neuigkeiten“, sagte ich und erwiderte den Gruß des Schwertmeisters. Ich nickte mit dem Kopf in Richtung der verschlossenen Tür des Bergfrieds und fuhr fort. „Hast du eine Idee, wie wir am besten reinkommen?“ 
 
    „Ich würde vorschlagen, durch die Fenster einzusteigen“, antwortete Sturmführer Dell ohne zu zögern und nickte in Richtung der Fenster im dritten Stock. „Es ist am besten, dort hochzukommen, bevor sie die Verteidiger in Stellung bringen. Es wäre am einfachsten, die Rampen zu benutzen.“ 
 
    „Klingt nach einem Plan“, stimmte ich zu, bevor meine Aufmerksamkeit auf die einseitige Diskussion des Gildenführers der Uten Syn gelenkt wurde. Als ich mich abwandte, begann Sturmführer Dell, Befehle an die Soldaten hinter ihm zu verteilen.  
 
    „Hör auf, mich anzuschreien!“, kreischte Krishna aufgeregt. „Was soll es bringen, wenn ihr alle rausgeht? Es ist ja nicht so, dass einer von euch Waffen und Rüstung hat. Zum Teufel, niemand außer Franky hat sich die Mühe gemacht, Naturmagie über Stufe 10 hinaus zu lernen! Was soll das heißen, ihr habt alle eure Naturmagie voll ausgeschöpft?“ Er nahm sich einen Moment Zeit, um sich auf die Welt um ihn herum zu konzentrieren und schaute zum Bergfried hinauf, bevor er sich wieder seinem Gespräch zuwandte. „Und wie zum Teufel glaubst du, dass es irgendjemand in den dritten Stock schaffen wird?“ 
 
    „Wirf mich hoch!“, sagte Hefe plötzlich und trat aufgeregt vor. „Ernsthaft, wie schwer kann das schon sein? Ich kriege die Tür auf, bevor sie überhaupt merken, dass ich da bin.“ 
 
    „Alter, du kommst nicht mal an die Stange, die die Tür blockiert, geschweige denn, dass du sie hochheben kannst“, schoss AJ zurück, als er Hefe von hinten anstieß. Mit aufgeblähter Brust fuhr er stolz fort: „Du kannst mich also genauso gut mit ihm zusammen hochwerfen.“ 
 
    „Wie zum Teufel soll ich das denn machen?“, schoss ich verärgert zurück. 
 
    „Du bist doch ein verdammter Alptraum-Spieler, oder?“, schnauzte AJ gereizt, als das Symbol von Darkhorse grau wurde. „Habt ihr nicht zweihundert Stärke? Wirf uns einfach hoch!“ 
 
    „Wir kümmern uns um den Rest!“, sagte Hefe und mischte sich aufgeregt ein.  
 
    Ich warf einen Blick auf Neysa und Helgath, bevor ich zu Thomas und Sturmführer Dell hinübersah, die beide nur mit den Schultern zuckten. Keiner schien etwas dagegen zu haben. Als ich den Blick der Cobra-Kai-Zwillinge auffing, fragte ich: „Wie stark seid ihr, Jungs?“ 
 
    „Hundertsieben“, sagte Matt und ahmte die Stimme eines Mannes nach, während er sich aufrichtete.  
 
    „Hier sind es hundertzwanzig“, antwortete Terry und rollte mit den Augen über ihren Partner. 
 
    „Wie kannst du mehr Kraft haben als ich?“, fragte Matt mit verletzter Stimme.  
 
    „Das ist ein verdammtes Videospiel“, sagte Terry und rollte mit den Augen. „Ich habe einfach mehr Punkte in die Stärke gesteckt!“ Ich ignorierte ihr Wortgefecht und warf Thomas einen Blick zu. 
 
    „Einhundertvierzig hier.“, sagte der Anführer der Devil Dog-Gilde mit einem Achselzucken. Wir wussten beide, dass ich mehr hatte.  
 
    Schwer seufzend öffnete ich meinen Charakterbogen und überprüfte meine Stärke. Hundertsechsundachtzig war wohl das Höchste, was wir hatten. Ich konnte zwar immer noch genug Punkte hinzufügen, um auf zweihundert aufzurunden, aber das wollte ich nicht tun, wenn es nicht sein musste. Nachdem ich gegen Apoxsee gekämpft hatte, wollte ich meine Beweglichkeit so weit wie möglich steigern. Außerdem wollte ich an meiner Intelligenz arbeiten, damit ich meine Armee von Haustieren vergrößern konnte.  
 
    „Warum zweihundert?“, fragte ich und schaute stirnrunzelnd zu AJ hinunter.  
 
    „Weil du meinen muskulösen, gepanzerten Arsch nur so da hochwerfen kannst.“ 
 
    „Ja, eher einen fetten, gepanzerten Arsch“, sagte ich mit einem spöttischen Schnauben.   
 
    „Kumpel, wir müssen los!“, schrie Hefe fast, als er nervös auf und ab hüpfte und zusah, wie unsere Leute schnell einer nach dem anderen niedergemacht wurden. 
 
    Meine Augen suchten die Wände ab, während die Soldaten eilig die Rampen hochfuhren. In ein paar Minuten würden alle an Ort und Stelle sein, aber wenn wir sie lieber früher als später nach oben bringen, könnten wir uns große Kopfschmerzen ersparen. Also, warum nicht? Ich zuckte mit den Schultern, die Idee war so gut wie jede andere. Und außerdem, wie viele Möglichkeiten gibt es, etwas falsch zu machen? dachte ich und blickte in die hoffnungsvollen Augen meiner Freunde. 
 
    „Wenn wir das tun, kämpft ihr nicht mit“, sagte ich und stellte sicher, dass sie mich beide hörten. „Eure Aufgabe ist es, die Landezone für den Rest von uns zu halten.“ 
 
    Ja, ich war nicht so dumm, ihnen zu glauben. Aber ich würde auch nicht mit dem Daumen im Arsch herumstehen, wenn meine Damen in Schwierigkeiten wären. Ich rollte mit den Augen, als Neysa und Helgath sich zu räuspern begannen, als sie den Gedankengang von mir mitbekamen. Trotzdem tat ich mein Bestes, um meine beiden Freunde zu ignorieren, als sie sich einander zuwandten und sich gegenseitig mit der Brust anstießen. Außerdem, dachte ich mit einem bösen Grinsen, wurde ich nicht jeden Tag gebeten, einen Zwerg zu werfen.  
 
    Die Entscheidung wurde uns plötzlich abgenommen, als eine Gruppe von Global Brutality-Schützen an den Fenstern im dritten, vierten und fünften Stock des Bergfrieds auftauchte und das Feuer eröffnete. Alarm- und Schmerzensschreie ertönten unter den Soldaten, während die Stimmen der Teamleiter Befehle ertönen ließen. Überraschenderweise schien niemand in Panik zu geraten, als die Stimme von Sturmführer Dell über den Hof schallte und die Verteidigungsformationen befahl. Innerhalb weniger Augenblicke wurden auf allen Seiten des Bergfrieds Schutzwälle errichtet und meine Truppen gingen schnell in Position. 
 
    Sofort rief ich Krishna und Lyeneru zu mir, während wir uns um die Verwundeten kümmerten. Das Letzte, worüber ich mir Sorgen machen wollte, war, meine Leute wegen dieser Arschlöcher zu verlieren. Gemeinsam begannen wir, den Hof mit dem Heilenden Hauch zu besprühen. Innerhalb weniger Augenblicke erleuchteten grüne, funkelnde Punkte einen hundertzwanzig Meter breiten Streifen und jeder im Schlachtzug, der sich innerhalb dieser AOEs befand, glühte kurzzeitig in einer grünen Aura. Wir hatten den Zauber nicht nur einmal, sondern fünfmal ausgeführt, wobei jeder von uns in fünf Sekunden satte achtzehnhundert Punkte Heilung erzielte.       
 
    Das hielt die Spieler von Global Brutality jedoch nicht davon ab, ihr Sperrfeuer aus glühenden Pfeilen ununterbrochen auf die Reihen meiner Leute niederprasseln zu lassen. Es gab acht Fenster auf jeder Seite des Bergfrieds, was den Arschlöchern erlaubte, eine große Menge an Schüssen abzugeben. Durch ihr Gejohle und Gebrüll dachten sie, sie hätten die Situation unter Kontrolle, aber der Befehl von Sturmführer Dell, das Feuer zu eröffnen, widerlegte diese Annahme auf spektakuläre Weise. 
 
    Ehrlich gesagt, ich glaube, die Idioten waren geschockt von der überwältigenden Reaktion, als plötzlich eine fast unübersehbare Welle von violett-schwarzen Geschossen aus unseren Reihen aufstieg. Innerhalb eines Wimpernschlags explodierten Steinsplitter aus den Fenstern und ein großer Teil der Ranger fiel tot um, bevor sie überhaupt daran denken konnten, in Deckung zu gehen. Ein paar der mutigeren oder dümmeren Seelen versuchten, das Feuer zu erwidern, weil sie dachten, dass wir nur so lange zurückschlagen könnten, bis uns das Mana ausgeht. Diese Leute lernten schnell aus ihrem Fehler, als die nächste Reihe von Soldaten das Feuer eröffnete, während die erste Reihe begann, ihr Mana wieder aufzufüllen.   
 
    Währenddessen fielen mir Hefe und AJ auf, als ich meinen Schild bereithielt und einen Schwall Zielsuchender Schüsse auf einen Waldläufer der Global Brutality abfeuerte, der sich für einen kurzen Moment blicken ließ, bevor er sich wieder in den Schutz der Mauern duckte. Der Zielsuchende Schuss war der erste halbwegs anständige Schadenszauber, den ich mit meiner Naturmagie einsetzen konnte. Die 150 Schadenspunkte hörten sich zunächst nicht nach viel an, aber als ich merkte, dass er sich im Grunde selbstständig sein Ziel suchte, änderte sich alles.  
 
    Obwohl ich den Zauber noch nie benutzt hatte, verstand ich sofort, wie man ein Ziel anvisiert, sobald ich den Zauber gelernt hatte und zündete das Arschloch im Geiste an wie den sprichwörtlichen Weihnachtsbaum. Die Energiefackeln, die aus meiner Hand schossen, flackerten jede Sekunde auf und erinnerten mich an einen klingonischen Photonentorpedo. Nun ja, das hätten sie auch, wenn klingonische Photonentorpedos weiße Energiebälle statt roter wären, aber ich bin sicher, ihr versteht es. Schneller als das Auge folgen konnte, schossen sie durch den zerrissenen Fensterrahmen und verschwanden außer Sichtweite, um ihr Ziel zu treffen.  
 
    Ich konnte mir nur den entsetzten Gesichtsausdruck des anderen Spielers vorstellen, als er merkte, dass man den magischen Geschossen nicht ausweichen konnte. Vor meinem geistigen Auge stellte ich mir das panische Gesicht des Mannes vor, der versuchte, vor den glühenden Energiebällen wegzulaufen, die im Sekundentakt sein Leben zerstörten, während sie um Wände und Ecken bogen. Ja, es war so cool. So sehr, dass ich mir ein Lachen nicht verkneifen konnte, als die Energiebälle aus meiner offenen Handfläche schossen. Ehrlich gesagt, hätte ich nicht den ernsten Blick meiner beiden Freunde gesehen, hätte ich meinen Spaß nicht unterbrochen. Als AJ sah, dass er meine Aufmerksamkeit erregt hatte, meldete er sich eilig zu Wort.  
 
    „Wir müssen da jetzt rein, Jay!“ Als AJ meinen verwirrten Blick sah, wies er mich schnell auf etwas hin, das ich in dem ganzen Chaos übersehen hatte. „Alle sind tot, außer Sarka, Bonnie, Jill, Krystal und Unalia.“ Mein Blick fiel sofort auf das Interface des Schlachtzugs, während AJ weitersprach. „Warum werden sie nicht wie alle anderen abgeschlachtet?“ 
 
    Was auch immer geschah, ich konnte deutlich sehen, dass ihre Trefferpunkte wie verrückt auf und ab gingen. Entweder kämpften sie um ihr Leben, oder die Global Brutality-Spieler hatten etwas Hässliches vor. Als ich den wütenden Blick in seinen Augen sah und an den Mist dachte, den die Leute im Spiel anderen antaten, war Hefes Tonfall so ernst wie ein Herzinfarkt.  
 
    „Du musst uns da hochbringen, Jay“, sagte Hefe und schlug wütend seine Schlagdolche zusammen. „Und zwar sofort!“ 
 
    „Das wird hässlich“, sagte ich, schulterte meinen Schild und rannte mit AJ und Hefe zum Fuß des Bergfrieds, während wir alle nach oben schauten.  
 
    „Ja, das wird es“, sagte Hefe, während AJ wortlos zustimmend grunzte. Er blieb stehen und schaute sich die Fenster im dritten Stock an. „Also, wie machen wir das? Willst du mich auf deine Schulter heben? Ich kann mich auf deine Hand setzen, während du mich wie ein Kugelstoßer hochdrückst.“ 
 
    „Ich werde dir nicht den Hintern tätscheln, Hefe“, knurrte ich verärgert, während ich in Gedanken Tengsly zu mir rief. Schnell übermittelte ich ihm eine Nachricht für Sturmführer Dell, damit die Soldaten aufhörten, die Fenster im dritten Stock zu beschießen. Als das geflügelte Eichhörnchen in einem Schwung davonflog, packte ich den Gnom am Ärmel seines ledernen Wamses und an der Rückseite seiner Hose und hob ihn in die Luft. 
 
    „Ggghhhaaa!“, krächzte Hefe und fuchtelte unglücklich mit seinen kleinen Armen herum, als ich ihm einen Probeschwung verpasste. 
 
    „Pass auf die Dolche auf, Arschloch!“ Ich konnte meinen Unterkörper gerade noch rechtzeitig zurückwerfen, um nicht von seinen Klingen geschnitten zu werden.  
 
    „Was soll der Mega-Hosenreißer?“, jammerte Hefe, als ich ihn wieder schwang. Wenigstens war er dieses Mal so schlau, seine Klingen eng an seine Brust zu legen.  
 
    „Was dachtest du denn, wie ich dich hochwerfen würde?“, fragte ich und konzentrierte mich ganz auf das Zielfenster, während ich ein paar Schritte zurücktrat, um den richtigen Winkel zu finden. 
 
    „Hättest du nicht einfach meine Rüstung packen können?“, jammerte Hefe in seiner Wildlederhose, die fest zwischen seinen Arschbacken klemmte. 
 
    „Mach dich bereit, AJ. Du bist der Nächste!“, sagte ich, als die Schattenbolzen plötzlich aufhörten, in den dritten Stock zu hämmern. Ich schwang den Gnom so fest ich konnte nach oben und rief: „Flieg, Gimli!“ 
 
    „Aaahhh!“, ein Schrei entrang Hefes Kehle, als sich eine Handvoll seiner Hose aus meiner Hand losriss. Das hatte ich nicht gewollt, aber ansonsten war es ein perfekter Wurf, denn Hefes Arme schossen in perfekter Superman-Pose nach vorne und seine Schlagdolche gingen voran.  
 
    „Tu es!“, knurrte AJ, als ich ihn auf die gleiche Weise wie Hefe packte, nur dass ich sein Kettenhemd benutzte. Als ich den schweren Zwerg nach hinten schleuderte, traten zwei Global Brutality-Rangers mit erhobenen Bögen aus der Deckung, um das Feuer zu erwidern. Sie dachten wohl, meinen Leuten ginge das Mana aus oder so. Die Idioten haben den Todesgnom nicht gesehen, der ihnen an die Kehle flog. Man sollte meinen, sie hätten gemerkt, dass etwas nicht stimmt, aber sie haben nicht ein einziges Mal nach unten geschaut.  
 
    Es gab keinen Probeschwung, denn ich stöhnte unter der enormen Last des gepanzerten Zwerges, der viel schwerer war als ich. Trotzdem wussten wir beide, was zu tun war. Ich musste die beiden so schnell wie möglich nach oben bringen, sonst würde ihr Angriff im Handumdrehen verpuffen. Es gab ein lautes, reißendes Geräusch, als ich meine Muskeln mit aller Kraft anspannte und den Zwerg auf dem Scheitelpunkt meines ersten Aufschwungs losließ. 
 
    „Aaarrggg!“, brüllte AJ gequält auf, als er in die Luft flog. Auf den schmerzerfüllten Schrei folgte sofort ein „Ich hasse dich, verdammt!“ 
 
    Da wurde mir klar, dass ich wohl mehr als nur seine Rüstung erwischt hatte. Das war zwar verdammt lustig, aber ich schwöre, dass das nicht Teil des Plans gewesen war. Bei Hefe hatte ich keine andere Wahl gehabt. Gekochtes Leder ließ sich nicht so weit biegen, dass ich es festhalten konnte.  AJs Kettenhemd ließ mich nicht wirklich spüren, was ich da alles anfasste. Nicht, dass AJ eine meiner Ausreden glauben würde, wenn das hier vorbei war. 
 
    Als ich zu Hefe hochblickte, sah ich gerade noch rechtzeitig, wie der Klumpen, der Hefes Spinnen-Eichhörnchen-Haustier war, an seiner Schulter hochkletterte, als sie sich dem Fenster im dritten Stock näherten. Sofort schoss Webbys Schwanz denselben weißen Schleim wie vorhin heraus, nur dass sie diesmal ihr Ziel trafen. Die Kleckse explodierten bei der Berührung und hüllten die Gesichter der Global Brutality-Spieler für den Bruchteil einer Sekunde in ein dickes Netz, bevor Hefe mit seinen Schlagdolchen auf sie einschlug und den Weg freimachte.  
 
    Ich sah, wie Hefe jedem Waldläufer eine Klinge unter das Kinn rammte, als er zwischen ihnen hindurchflog. Seine linke Klinge wurde aus der Kehle des zweiten Waldläufers gerissen und verursachte eine große Wunde, als er sich auf den Rücken des ersten Waldläufers schwang, während Webby von der Schulter seines Besitzers sprang. Ein hoher, insektenartiger Schrei ertönte, als das Spider-Eichhörnchen seine acht Beine um das Gesicht des anderen Neufars schlang, wie ein Alien-Facehugger auf Steroiden. Als Hefes Klingen in den Hinterkopf des Waldläufers einschlugen, versenkte Webby seine übergroßen Reißzähne im Gesicht des zweiten Waldläufers, um seine Giftsäcke auf einmal zu entleeren, während der Mann seinen Bogen fallen ließ und sich mit einem grässlichen Schrei in sein Gesicht griff. 
 
    Die überlebenden Mitglieder von Global Brutality erstarrten vor Schreck, als ihr Gildenkamerad vor ihren Augen in gehacktes Sushi verwandelt wurde. Hefe war gut sieben Stufen höher als der Dunkelelf, gegen den er kämpfte. Und nicht nur das: Seine kleinen Beine waren fest um die Kehle seines Opfers gewickelt, was ihm eine überlegene Position verschaffte, um maximalen Schaden anzurichten, während seine Klingen in bösartigen Kombinationen blitzten.  
 
    Der Waldläufer schrie in wortloser Qual angesichts der ständigen Dolchstöße, die auf seinen Kopf und Hals einschlugen, drehte sich herum und schlug den Gnom wirkungslos gegen die steinerne Fensterbank. Eilig griff er nach dem Mini-Angreifer, nur um seine Finger und Hände in Stücke geschnitten zu bekommen, während er vor Schmerz brüllte und seine Trefferpunkte sanken. Der zweite Waldläufer neben ihm flippte völlig aus und versuchte, sich das Spinnenmonster vom Gesicht zu reißen, während er immer wieder schrie: „Nimm es weg von mir ... nimm es weg von mir!“ 
 
    Bevor einer von ihnen seinem Gildenkameraden zu Hilfe kommen konnte, bohrte sich eine Axt mit großer Klinge in den Hinterkopf des zweiten Waldläufers, als AJ von hinten auf ihn einschlug. Die Wucht des Aufpralls schleuderte den Mann vor den verblüfften Schlachtzugsmitgliedern auf den Boden. AJ sprang auf und trat mit seinem eisenbeschlagenen Stiefel brutal auf den Hinterkopf des zweiten Waldläufers ein, riss seine Klinge heraus und begann, den Mann wie ein Axtmörder auf einem blutigen Amoklauf zu zerhacken. 
 
    Als die Kämpfer aus dem Blickfeld verschwanden, drehte ich mich um und sah Sturmführer Dell auf mich zukommen, der eine Gruppe von Soldaten mit den zusammengebundenen Baumstämmen anführte, die wir an den Mauern verwendet hatten. Ich trat zurück, um den Soldaten Platz zu machen, damit sie die Rampen aufstellen konnten und drückte ihnen die Daumen, dass sie lange genug durchhielten, damit wir ihnen zu Hilfe kommen konnten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Wo ist mein Mädchen?“, brüllte Hefe und sprang vom Rücken des toten Spielers, als der leblose Körper des Waldläufers in einer Lache seines eigenen Blutes zu Boden fiel. In seinem Kopf spielte nichts anderes eine Rolle. Es gab nichts, was er nicht tun würde, um Bonny Smash zu retten. Webby hüpfte an seinem Bein hoch und kletterte auf seinen Rücken, während er neben AJ trat, der gerade den zweiten Ranger erledigte. Als er dem toten Waldläufer den übergroßen Axtkopf aus der Brust riss, stellte er sich zusammen mit Hefe den zwölf Global Brutality-Spielern entgegen. 
 
    „Geht uns verdammt nochmal aus dem Weg!“, brüllte AJ und schlug seinen Axtkopf gegen seinen Schild. „Ich werde jeden von euch Motherfuckern hinrichten!“ 
 
    „Wirklich, Mann?“, fragte Hefe, der sich über die seltsame Wortwahl seines Freundes wunderte, während seine Wut kurzzeitig in den Hintergrund trat. „Du zitierst Honey Bunny in so einer Situation?“ 
 
    „Honey Bunny ... was?“, schnauzte AJ und schaute verwirrt zu dem kleinen Gnom hinüber. „Alter, ich zitiere Pulp Fiction.“ 
 
    „Genau“, rief Hefe aus und warf dem Zwerg einen „Was du nicht sagst“-Blick zu.  
 
    „Was redest du da für einen Scheiß?“, fluchte AJ, als Hefe mit den Augen rollte.  
 
    „Nichts“, sagte Hefe verärgert. „Du bist einfach scheiße bei allem, was kein Songtext ist.“ 
 
    „Alter, machst du das jetzt wirklich?“, fragte AJ und knurrte fast vor Frust. „Wir versuchen, die Mädchen zu retten!“ 
 
    „Tut mir leid, Mann“, sagte Hefe und merkte, dass er sich wie ein Idiot benommen hatte, als er sich schnell wieder auf die verwirrten Global Brutality-Spieler konzentrierte, die sie ansahen. „Versuchen wir das noch mal.“ 
 
    „Hört zu, ihr Vollidioten!“, brüllte Hefe und richtete seine beiden Schlagdolche auf die Waldläufer, als wären es fünfundvierziger Magnums. „Lasst eure Waffen fallen oder wir werden jeden einzelnen von euch verdammten Wichsern hinrichten!“ 
 
    Das war alles, was die beiden Freunde brauchten, um wieder zueinander zu finden. Auch wenn Pulp Fiction nicht seine erste Wahl für ein Intro gewesen wäre, verstand Hefe, dass AJ versuchte, Zeit zu gewinnen, um seinen Sturmangriff wieder aufzuladen. Zum Glück war es die gleiche Zeit, die er auch für seinen Supersprung brauchte. Außerdem hatte ihr Hin und Her den Feind völlig aus der Bahn geworfen. 
 
    Das konnte er ihnen nicht verübeln. Diese PKler waren es gewesen, die die Spieler rundherum abgemurkst hatten. Jetzt wurde ihnen von einer großen Gruppe unbekannter Spieler in den Hintern getreten. Zu allem Überfluss waren plötzlich zwei Zwerge mitten in ihrem Schlachtzug aufgetaucht, hatten zwei ihrer Gildenmitglieder getötet und bedrohten sie nun wie Gangster. Es war scheiße, in ihrer Haut zu stecken, dachte Hefe mit einem Lächeln, als Erkenntnis über die Gesichter der Global Brutality-Spieler blitzte. In diesem Sekundenbruchteil wurde ihnen klar, dass sie gerade verarscht worden waren. Bevor einer von ihnen reagieren konnte, steckte AJ seine Axt in seine Schildhand und streckte eine schwielige Hand nach ihm aus.  
 
    Die Chance, die sich ihnen bot, ließ weder Hefe noch AJ mit der Wimper zucken. Als die Spieler von Global Brutality ihre Bögen zum Angriff erhoben, waren Hefe und AJ bereits in Bewegung. Hefe achtete darauf, den Zwerg nicht mit seinen Schlagdolchen zu erstechen und wirbelte herum, um das dicke Handgelenk des Zwerges zu umklammern, während AJ ihn in die Luft riss und im Kreis herumwirbelte. Als seine gestiefelten Füße den Boden verließen, spürte Hefe, wie die Wut in seiner Brust wieder aufstieg und er einen wortlosen Kampfschrei ausstieß.  
 
    Das war ihr Markenzeichen, das sie seit Level 20 geübt hatten, als Hefe AJ während eines fiesen Mini-Boss-Kampfes verärgert hatte. Ursprünglich war es als Scherz gedacht, aber der einzigartige Angriff funktionierte so gut, dass sie beschlossen, ihn von da an in ihre allgemeine Gruppentaktik einzubauen, auch wenn Bonnie jetzt meistens diejenige war, die warf. Trotzdem war es der perfekte Angriff für eine Situation wie diese. Die Spieler von Global Brutality eröffneten das Feuer. Schneller als das Auge folgen konnte, sausten die glühenden Pfeile durch den Raum und Hefe wurde hoch in die Luft geschleudert.  
 
    Wäre AJ nicht gerade dabei gewesen, sich hinter seinem eilig hochgezogenen Schild zu verstecken, wäre der Zwerg von seinen eisenbeschlagenen Füßen gefegt worden. So aber schlug der Angriff in seine Verteidigung ein wie ein Presslufthammer auf Steroiden. Irgendwie schaffte es AJ, auf den Beinen zu bleiben, als eine Handvoll verzauberter Pfeile in seine gepanzerte Schulter einschlugen oder über seinen Eisenhelm gekratzt waren, während Hefe wie ein messerscharfer Frisbee auf die Gruppe der Waldläufer zustürzte. 
 
    Das ungewöhnliche Manöver überraschte die Spieler von Global Brutality völlig, denn ihre tödlichen Pfeile flogen unter dem sich drehenden Gnom hindurch. Die Spieler waren schockiert, als sie plötzlich ihren Fehler bemerkten. Zu diesem Zeitpunkt war es bereits zu spät, denn Hefe breitete seine Schlagdolche zu beiden Seiten seines Körpers aus und bildete einen lebenden Mixer. Sofort spritzte das Blut der Spieler auf beiden Seiten des Gnoms in die Luft, als Hefe den Anführer der Waldläufer in einer Gischt aus Blut und Eingeweiden rammte.    
 
    AJ war vorübergehend vergessen, als Hefe seine Schlagdolche ins Ziel rammte, während der betäubte Spieler seinen Bogen fallen ließ und unter dem Angriff nach hinten taumelte. Als der Gnom damit begann, seine Klingen in den Anführer der Waldläufer zu stoßen, sprang Webby mit einem gellenden Schrei von seinem Rücken und wickelte seine acht Beine um das Gesicht des nächsten Spielers, während der Global Brutality Raid vor Schreck und Entsetzen zurückfiel. Um die Verwirrung noch zu vergrößern, erschien eine Wurfaxt in der Mitte der Stirn eines der erstarrten Waldläufer, eine Sekunde bevor AJ wie eine Abrissbirne mit seiner Axt und seinem Schild in ihren Rücken krachte. 
 
    AJ und Hefe wussten, dass die einzige Möglichkeit, es mit Fernkämpfern wie diesen aufzunehmen, darin bestand, ganz nah an sie heranzugehen, um ihnen ihren Vorteil zu nehmen. Andernfalls würde ein Fernkämpfer einen Nahkämpfer aus der Ferne einfach zu Tode hämmern. Und nicht nur das: Der enge Korridor im dritten Stock des Bergfrieds begrenzte die Entfernung, in die sich die Waldläufer zurückziehen konnten, während die beiden Freunde sich daran machten, Verwirrung zu stiften und ihre Feinde abzuschlachten. 
 
    Chaos regierte, als einige Waldläufer ihre Bögen fallen ließen und Schwerter sowie Dolche zogen. Einige versuchten, weit genug zurückzutreten, um ihre speziellen Fernkampfangriffe einzusetzen, aber die dunkelvioletten Geschosse, die durch die offenen Fenster kamen, schränkten ihre Möglichkeiten ein, sich auszubreiten. Gleichzeitig versuchten die, die am nächsten dran waren, ihren Gildenkollegen zu helfen, indem sie die winzigen Angreifer mit bloßen Händen wegrissen. Zur Überraschung dieser letzten Spieler war das die schlechteste Option, die sie hätten wählen können.  
 
    Auch wenn der Zwerg und der Gnom aus der Sicht der größeren Dunkelelfenspieler kleiner und schwächer aussahen, war das bei weitem nicht der Fall. Sowohl AJ als auch Hefe waren gut acht bis neun Stufen höher als die Gegner, gegen die sie antraten, und ihre Werte spiegelten diesen Unterschied wider. Im Spiel bedeutete das, dass sie beide stärker und schneller waren als ihre körperlich größeren Gegner. Diese Tatsache wurde offensichtlich, als Hefe dem ersten Global Brutality-Spieler, der versuchte, ihn von seinem Opfer wegzuziehen, einen Kopfstoß verpasste und dann dem Begleiter des Mannes, der als nächstes auf ihn zukam, die Finger abschnitt.  
 
    Leider reichte diese Hilfe aus, um dem Spieler, den Hefe angriff, genug Zeit zu geben, ihn wegzuschleudern. Nicht, dass das besonders wichtig gewesen wäre. Mit den zahlreichen tiefen Wunden an Kopf und Hals des Mannes war der Waldläufer im Grunde ein toter Mann, denn die zahlreichen Blutungseffekte saugten ihm die letzten Trefferpunkte aus. Anstatt sich gegen die Bewegung zu wehren, nutzte Hefe die Unterstützung, um sich auf sein nächstes Ziel zu stürzen.  
 
    Mit einem Purzelbaum rammte er seine Beine in die Brust eines Waldläufers, der sich am nächsten zum offenen Fenster befand und Multishot-Angriffe auf AJs gepanzerten Rücken schickte. Als der Gnom in die Knie ging, schlugen seine Schlagdolche schräg in die Brust der schockierten Waldläuferin ein und rissen ihr den Bogen aus den betäubten Händen. Hefe riss seine Schlagdolche los und stürzte sich auf den feindlichen Spieler, der auf den verwundbaren Rücken seines Freundes zustürmte.  
 
    Da er sich auf sein nächstes Ziel konzentrierte, übersah Hefe völlig die Folgen seines Angriffs auf die Waldläuferin, die er als Sprungbrett benutzt hatte. Die Wucht seines Aufpralls und der anschließende Sprung ließen die Frau rückwärts über die Fensterbank stürzen. Der schrille Schrei, der ihr entwich, war das Letzte, was man hörte, als sie durch das klaffende Loch in den Tod stürzte.  
 
    Währenddessen kämpfte AJ inmitten des Angriffs von Global Brutality um sein Leben. Da er tiefer am Boden lag und seine Arme kürzer waren, konzentrierte er seine Schläge unterhalb der Taille, während er seinen Schild benutzte, um ihre Angriffe zu blockieren. Er rammte seine Axtklinge durch den Fuß des einen Spielers und schlug den Dunkelelf mit dem Schild zu Boden, bevor er seine Axt in einem weiten Bogen hinter sich schwang und die Eisenklinge in das Knie des nächsten Waldläufers rammte.  
 
    AJ zog seinen Schild wieder eng an seine Brust heran und lenkte einen Stoß gegen seine Brust ab, während er in die Luft sprang, um seine Klinge loszureißen. Dann holte er mit der Handaxt zu einem tiefen Schwung aus und rammte die überdimensionale Klinge mit so viel Kraft in die Leiste des anderen Mannes, dass dieser zwei Meter in die Luft gehoben wurde. AJ grinste böse in die vorquellenden Augen des Mannes. Er wusste nicht, ob er den Lusthammer des anderen Mannes erwischt hatte oder nicht, aber der Schlag muss etwas Wichtiges getroffen haben, denn der Spieler ließ sein Schwert fallen und krümmte sich. 
 
    Neben ihm hörte AJ, wie Webbys insektenartiges Schnattern über den Kampflärm hinweg ertönte, als sich das Spinnenhörnchen auf das Gesicht eines Waldläufers stürzte, der versucht hatte, ihn zu überrumpeln. Sofort wickelte Webby seine haarigen, zähen Beine um das Gesicht des Global Brutality-Spielers, während sich seine Giftzähne in das Auge des Mannes bohrten. Der Spieler ließ sein Schwert fallen und krallte sich wie ein Besessener an sein Gesicht, während er sich vor Schmerzen krümmte.  
 
    AJ ließ die Gelegenheit nicht ungenutzt und hackte mit seiner Klinge auf das Knie des Mannes ein. Ein ... zwei ... drei Schläge und der Zwerg hackte das Bein des Mannes vollständig durch. Als er spürte, dass sein Gegner zu Boden ging, sprang Webby aus dem Gesicht des schreienden Spielers, um sich ein neues Opfer zu suchen, während der Waldläufer hart auf dem Boden aufschlug. AJ trat vor und schlug dem zu Boden gegangenen Mann mit einem Schildschlag ins Gesicht, bevor er ihn mit einem eisenbeschlagenen Stiefel niederstampfte. Er verschwendete keine Zeit damit, den Spieler zu erledigen, sondern ging auf einen anderen Waldläufer los, der Hefe im Visier hatte. 
 
    Die Aktion war hässlich, denn der Zwerg und der Gnom nahmen ihre Ziele mit sparsamen Schlägen aus dem Kampf. Keiner der beiden Freunde nahm sich die Zeit, seine Feinde vollständig zu erledigen, sondern ließ seine Opfer blutend auf dem Boden liegen. Durch die brutalen Angriffe und das Gift des Spinnenhörnchens, das durch ihre Adern floss, waren die verletzten Waldläufer fast wehrlos, da sie geschwächt nach Heiltränken und Verbänden kramten oder verbluteten.  
 
    Als AJ sah, dass der Weg frei war, rief er Hefe zu, der gerade einen der Waldläufer mit einer schnellen Kombination seiner Schlagdolche ausschaltete: „Lauf zur Treppe!“ und rannte los.  
 
    „Ich dachte, wir hätten Star versprochen, einen Brückenkopf zu errichten?“, rief Hefe zurück und schaute zu dem Fenster, durch das sie geworfen worden waren. AJ kam stolpernd zum Stehen und sah seinen Freund an.  
 
    „Du hast Jay schon so oft ignoriert“, schimpfte AJ, „und jetzt willst du seine Anweisungen befolgen?“ 
 
    „Alter, ich habe es schon einmal richtig vermasselt“, versuchte Hefe zu erklären, während er seinem Freund in die glühenden Augen schaute und ein verletzter Webby mit drei gebrochenen Beinen auf seinem Rücken herumkroch. „Ich werde das jetzt nicht vermasseln.“ 
 
    „Argh!“, brüllte AJ und warf wortlos und frustriert die Arme hoch. „Mach, was du willst, aber ich werde Jill und Krystal nicht diesen Arschlöchern überlassen!“ Der wütende Zwerg drehte sich um und rannte los, aber als er sich dem Torbogen näherte, sah er, dass er zu einer versperrten Eisentür und nicht zu einem Treppenhaus führte. Bevor er herausfinden konnte, wohin er als Nächstes gehen sollte, strömten die Spieler von Global Brutality um die Ecke in den Korridor.  
 
    „Ah, zum Teufel!“, fluchte AJ, als er zum Stehen kam. Als er sich umdrehte und zu Hefe zurückkehrte, verzog der Zwerg ungläubig das Gesicht, zeigte auf das andere Ende des Korridors und brüllte: „Wir kommen!“, während Webby aufgeregt auf Hefes Rücken schnatterte. 
 
    Als die beiden Waldläufergruppen zum Stehen kamen und ihre Bögen hoben, gingen die beiden Freunde in Deckung. AJ drehte sich mit seinem Schild zur Nische um, während Hefe auf die Außenwand zustürmte, als eine glühende Pfeilflut den Korridor erfüllte. Sie konnten nichts tun, als das schreckliche Sperrfeuer auf sie einschlug.  
 
    AJ drückte sich mit dem Rücken gegen die Innenwand des Korridors und setzte seinen speziellen Multi-Schild-Block ein, um den schlimmsten Teil des Fernangriffs abzuwehren. Trotzdem schafften es genug glühende Pfeile durch seine Verteidigung, um ihn fast zu töten. Die verzauberten Pfeilspitzen zerfetzten sein Kettenhemd und bohrten sich tief in seinen Körper, während die Trefferpunkte des Zwerges auf fast null sanken. 
 
    Hefes Gnom-Barbaren-Build hingegen konzentrierte sich auf die Verbesserung seiner Gewandtheit, die der Hauptgrund dafür war, dass er sich für dieses Build entschieden hatte. Seine Freunde hatten ihn zwar wegen der Wahl seiner Rasse gescholten, aber sie wussten nicht, dass der einzige Teil seiner P&M-Prüfung, der unter der Norm lag, seine Geschicklichkeit war. Das war keine besondere Überraschung. Die meisten großen Männer hatten ein Problem mit der Beweglichkeit. Hefes Geschicklichkeit war einfach schlechter als normal, weil er durch das Highschool-Footballspiel so muskelbepackt war. Mit der Verbesserung seiner Beweglichkeit und den Boni für Ausweichen und Bewegung, die er durch seine Charakterwahl erhalten hatte, konnte er Turnkunststücke vollbringen, die man gesehen haben musste, um sie zu glauben.  
 
    Genau das nutzte Hefe jetzt, um der tödlichen Situation zu entkommen, in der er sich befand. Er sprang in die Luft, drehte seinen Körper und stützte sich mit den Füßen an der Wand ab, als der Hagel glühender Pfeile auf ihn zuflog. Mit angezogenen Knien machte er einen Salto, der ihn auf die andere Seite des Ganges schleuderte, wobei die Pfeile harmlos auf dem Steinboden und an der Wand zerschellten, wo er gerade noch gestanden hatte.  
 
    Hefe rannte zu seinem Freund und packte den blutenden Zwerg am Kragen, während um sie herum weitere Pfeile niederprasselten. AJ schaffte es gerade noch, seinen Schild zu heben, um die beiden vor den Fernangriffen von seiner Seite des Ganges zu schützen. Leider boten die kleinen Bucklerschilde an seinen Handgelenken nur wenig Schutz vor den glühenden Pfeilen, die von seiner Seite des Korridors auf die beiden einprasselten. Hefe ignorierte den stechenden Schmerz, der ihm von den vielen Treffern durch Brust und Rücken schoss, und zog seinen Freund in die nahe gelegene Nische, während ihre Trefferpunkte sanken. Mit einem letzten Sprung, bei dem er seinen ganzen Körper einsetzte, fiel der kleine Gnom mit AJ in seinem Schoß gegen die versperrte, eisenbeschlagene Tür, während sie beide vor Schmerzen stöhnten.  
 
    „Ich kann nicht glauben, dass Star uns zu dieser verrückten Mission überredet hat“, sagte AJ und spuckte einen Mund voll Blut aus, während Hefe sich mühsam unter dem schweren Gewicht des Zwerges hervorwinden musste.  
 
    „Alter, Star hat nie ...“, mehr brachte Hefe nicht heraus, bevor AJ ihn abrupt unterbrach.  
 
    „Es ist alles Stars Schuld!“, wiederholte AJ unwirsch, während er hilflos mit den Armen um sich schlug und versuchte, sich auf die Hände und Knie zu rollen. Die Blutlache, in der er ausrutschte, half ihm dabei nicht. „Aus diesem Schlamassel kommen wir nicht mehr raus.“ 
 
    Der letzte Schlagabtausch hatte sie beide schwer getroffen, dachte Hefe im Stillen und überprüfte sein HUD. Seine Trefferpunkte waren auf zwölfhundertdreißig Punkte Gesundheit gesunken. Das war schon schlimm, aber AJs Trefferpunkte lagen im niedrigen dreistelligen Bereich und sanken schnell, während er aus den tiefen Wunden an seinem Oberkörper weiter blutete. Sie würden aus diesem Schlamassel auf keinen Fall lebend herauskommen, dachte Hefe verärgert, als er einen Blick um den Rand der Nische warf. Sofort zog er den Kopf zurück, als einen Sekundenbruchteil später ein Hagel glühender Pfeile in den Torbogen einschlug. 
 
    „Du solltest lieber ein paar Tränke nehmen, wenn du nicht wie ein Versager enden willst“, rief Hefe über seine Schulter, während AJ sich mit einem Stöhnen auf den Bauch fallen ließ. Bevor sein Freund etwas entgegnen konnte, begann die Luft um sie herum grün zu schimmern und ihre beiden Körper glühten in einer vertrauten grünen Heilungsaura. Als ihre Trefferpunkte auf fünfzehnhundert Gesundheitspunkte anstiegen, sah Hefe, dass es nicht nur ein Heilender Hauch war, sondern sechs oder sieben. Als AJ ihn verwirrt ansah, ertönte hinter ihnen eine schöne Stimme voll kaum zu bändigender Wut.  
 
    „Lass uns frei, damit wir uns rächen können!“ 
 
    Sowohl AJ als auch Hefe wichen überrascht von der Tür zurück, als sie die blauhäutige, silberhaarige Frau sahen, die die Gitterstäbe der eisenbeschlagenen Tür hinter ihnen festhielt. Die kaum verborgene Wut in ihren glühenden haselnussbraunen Augen und der vor Energie knisternde Griff mit den weißen Fingerknöcheln waren irgendwie beunruhigend. Hefe warf AJ einen fragenden Blick zu und drehte sich zögernd zu der eindringlichen Schönheit um. Er warf einen Identifizierungszauber, der zeigte, dass es sich bei der Frau um Angela Vakker, Stufe 30, Mondelfen-Druidin, handelte.  
 
    „Bist du Angie ... Krishnas Freundin?“, fragte Hefe und fühlte sich wie ein Vollidiot, als er stotterte. „Ich dachte, er hätte gesagt, dass keiner von euch Waffen oder Rüstungen hat, mit denen er kämpfen kann. Wenn das wirklich der Fall ist, wäre es vielleicht besser, wenn ihr drinnen bleibt, bis wir dieses Chaos beseitigt haben.“ 
 
    „Was zum Teufel machst du da?“, zischte AJ und versuchte erfolglos, seine Stimme leise zu halten, als ein weiterer Pfeilhagel in die Nische einschlug. „Wir brauchen jede Hilfe, die wir bekommen können!“ 
 
    „Alter, Krishna hat gesagt, dass keiner von ihnen Kampffähigkeiten hat!“ Hefes Stimme senkte sich zu einem rauen Flüstern, während Angies Augen sich gefährlich verengten. Für jemanden, der keine Kampffähigkeiten besaß, hatte die Druidin eine Aura, die sie verdammt furchterregend erscheinen ließ!  
 
    „Das ist geklärt“, sagte die Mondelfin unmissverständlich, bevor sie ihre Bitte noch einmal wiederholte. „Öffnet die Tür.“ 
 
    Das Geräusch von gestiefelten Füßen, die durch den Torbogen eilten, ließ sie wissen, dass ihnen die Zeit davonlief. Wenn die Global Brutality-Waldläufer sie in dieser Nische erwischten, würde es in Sekundenschnelle vorbei sein. Als Hefe sah, dass AJ mit den Schultern zuckte, schob er den Zwerg zur Tür, während er auf die andere Seite eilte.     
 
    „Du hast es nicht anders gewollt, Lady!“, sagte AJ und sprach für sie beide, als sie nach der dicken Eisenstange griffen.  
 
    Glühende Pfeile hämmerten tiefer in die Nische, als der Feind näherkam, um sie zu töten. Hefe und AJ ignorierten ihren drohenden Untergang und schafften es, die schwere Stange wegzuhebeln und die eisenbeschlagene Tür zu öffnen, gerade als Angies Körper in einem dunkelgrünen Licht zu leuchten begann. Nicht nur Angies Körper. Hinter ihr konnte Hefe sehen, dass der Raum voll mit Uten Syn-Spielern war. Sie alle wirkten Zaubersprüche. Einige von ihnen wirkten offensichtlich das manifestierte Haustier, wie sie es für ihre Riesen-Eichhörnchen gelernt hatten, während andere leuchteten, wie die Mondelfin, die in der Tür stand. Hefe erwiderte AJs „Was soll der Scheiß?“-Blick mit einem achselzuckenden „Was soll ich denn machen?“, als ein knochentrockenes, hautzerreißendes Geräusch ihre Blicke auf die klaffende Türöffnung lenkte. Was sie dort sahen, ließ ihr Blut zu Eis erstarren. 
 
    In der einen Sekunde stand Angie vor ihnen. Im nächsten Moment begann sich der Körper der schönen Mondelfin zu wellen und zu verändern. Dunkelblaue, grobe Haare sprossen aus ihrer Haut und eine silberne Mähne wuchs ihr über den Rücken. Gleichzeitig verlängerte und verbreiterte sich das Gesicht der Frau zu einer fassartigen Schnauze, während zwischen ihren schwarz werdenden Lippen Reißzähne wuchsen. Ihre geballten Fäuste wurden so groß wie Essteller und ihre Nägel formten sich zu sechs Zentimeter langen Krallen. Während diese Veränderungen vor sich gingen, füllte sich ihr Körper und wuchs innerhalb von Sekunden auf eine Größe von zwei Metern und eine Masse von 250 bis 350 Kilogramm reiner Muskeln.  
 
    Hefe wusste nicht, welche Art von Magie der Uten Syn-Spieler benutzte, aber es war äußerst beeindruckend. Die Verwandlung im Spiel war viel cooler als die Szene in dem alten Film American Werewolf in London. Nur dass Angie sich statt in eine Art Werwolf in einen riesigen Werbär verwandelte. Er musste zugeben, dass die Entwickler bei dem Verwandlungszauber wirklich ganze Arbeit geleistet hatten.  
 
    In diesem Moment sahen Hefe und AJ, wie die Spieler von Global Brutality mit ihren Bögen schussbereit durch die Öffnung stürmten. AJ brachte bereits seinen Schild hoch, während Hefe darum kämpfte, seine Bucklerschilde zwischen sich und den sicheren Tod zu bringen. Hinter ihnen duckte sich Angie mit ihrem massiven, tonnenförmigen Kopf durch die Türöffnung und stieß ein ohrenbetäubendes Gebrüll aus, das die Masse der PKler von den Füßen riss, als sie das Feuer eröffneten. 
 
    Sofort begann die Luft um sie herum mit grünen magischen Funken zu glitzern, als zwanzig einzelne Heilender Hauch-Zauber in Hefes HUD auftauchten. In diesem Sekundenbruchteil sah er, wie die überraschten Global Brutality-Spieler entsetzt zusahen, wie die abscheuliche humanoide Kreatur die unglaubliche Menge an Schaden aufsaugte, als wäre es nichts. Für jeden, der keine Analyse durchgeführt hatte, hätte es wohl so ausgesehen. Dank des Zaubers konnte Hefe sehen, wie der Trefferpunktebalken der weiblichen Mondelfin wie ein Jo-Jo auf und ab ging, während die zahlreichen Heilzauber sie durch das brutale Sperrfeuer am Leben hielten.  
 
    Angie stürzte sich mit einem gewaltigen Sprung auf den Feind, bevor einer der Waldläufer wieder auf die Beine kommen konnte. Die Wucht ihres Angriffs warf ihre Ziele um, als sie auf ihr Ziel sprang und es mit brutalen Schlägen ihrer messerscharfen Klauen angriff. Während das Blut in die Luft spritzte, schossen weitere Werbären und Werwölfe aus der Gefängniszelle. Unter sie mischten sich auch ein paar manifestierte Höhlenbären und ein paar Riesenwölfe mit ihren grün leuchtenden Augen. Innerhalb von Sekunden wurden die beiden Gruppen von Waldläufern, die sie eine Sekunde zuvor fast ausgeschaltet hatten, von der überwältigenden Zahl, die aus der Gefängniszelle strömte, niedergemetzelt, als die Mitglieder der Uten Syn-Gilde in den Krieg zogen.  
 
    Langsam wurde Hefe klar, dass der grausame Angriff nicht so übermächtig war, wie er zuerst gedacht hatte. Viele Mitglieder der Uten Syn-Gilde waren vom Level her erst Mitte zwanzig. Trotzdem war es die Überraschung und die Heftigkeit des Angriffs, die die Spieler von Global Brutality überrumpelt hatte. Das und die massive Teamheilung, die es den Mitgliedern der Uten Syn-Gilde ermöglichte, den massiven Schaden aufzufangen, als wäre es nichts.  
 
    Der Angriff war das Brutalste, was er je im virtuellen oder realen Leben gesehen hatte. Nun, abgesehen vielleicht von den Alien vs. Marine-Spielen. Doch das Abschlachten von Spielern mit Schwertern, Pfeilen und Streitkolben war nichts im Vergleich zu den grausamen Angriffen mit Reißzähnen und Klauen. Es war wirklich verdammt beeindruckend. 
 
    Einen Moment lang konnte Hefe nur fassungslos zusehen, wie die Uten Syn-Gilde ihren aufgestauten Frust an ihren Kerkermeistern ausließ. Bei einer schnellen Zählung kam Hefe auf siebenunddreißig Druiden und neunzehn Wächter. Die Wächter waren diejenigen mit den manifestierten Haustieren und die, die heilten, während die Druiden die Kämpfer waren, die die Tierformen angenommen hatten.  
 
    Als der letzte Waldläufer auseinandergerissen wurde, warfen die Uten Syn-Spieler ihre Köpfe zurück und brüllten. Die verschiedenen Heuler, Bälge und wortlosen Rufe waren von einer Wildheit geprägt, die einem Schauer über den Rücken jagte. Trotzdem konnte Hefe das Ergebnis nicht beanstanden, denn Angie, die Werbärin, richtete sich auf, als die Kakophonie der Geräusche zu Ende war.  
 
    „Tod unseren Feinden!“, brüllte Angie in einem kaum verständlichen animalischen Knurren, während die Masse der Uten-Syn-Mitglieder wortlos und blutrünstig zurückheulte. „Zur Treppe!“, brüllte Angie, während sie sich umdrehte und auf das Treppenhaus zustürmte. Wie aufs Stichwort tauchten weitere Global Brutality-Spieler auf, als die Masse der Druiden und Wächter aufgeregt nach vorne stürmte.  
 
    Beim Betrachten des unwirklichen Anblicks schüttelte Hefe ungläubig den Kopf. Die ganze Szene hatte etwas Primitives und Brutales an sich, das einen einfach an den Eiern packte und in den Bann zog. Innerhalb von Sekunden erfüllten entsetzte Schreie den Korridor, als die Kämpfer aufeinandertrafen. Als er spürte, wie das Adrenalin durch seine Adern schoss, grinste er den Zwerg an wie ein Wilder.  
 
    „Scheiß auf den Landekopf!“, rief Hefe und klirrte aufgeregt seine Schlagdolche aneinander. „Lass uns unsere Frauen suchen!“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Bringt die Belagerungsleitern in Position!“, brüllte Sturmführer Dell, während die Kayden-Truppen sich beeilten, die zusammengebundenen Baumstämme in Position zu bringen. „Los ... Los ... Los!“ 
 
    Zuerst verstand ich die Bemerkung mit den Leitern nicht, aber dann sah ich, was er meinte. Irgendein schlauer Teamleiter hatte die Idee, die Soldaten Lederstreifen im Abstand von einem Meter an die Baumstämme binden zu lassen. Auf diese Weise entstand eine Art primitive Leiter. Das hatte zwar etwas mehr von unserer kostbaren Zeit für den Angriff gekostet, aber so konnten die Soldaten, die den Turm angriffen, viel schneller in den dritten Stock hinaufsteigen.  
 
    Als ich mich vom Turm entfernte, beobachtete ich die leeren Fenster, während die Teamleiter ihre Leute in Position brachten, und machte mir eine Notiz, Dell zu fragen, wer auf diese Idee gekommen war. Es war wichtig, innovatives Denken zu belohnen. Je mehr Menschen der WELT bei der Entwicklung neuer Innovationen mithalfen, desto weniger musste ich mir selbst einfallen lassen.  
 
    Im Moment hoffte ich nur, dass wir es rechtzeitig schafften, um meinen Freunden zu helfen, die drinnen um ihr Leben kämpften. Eine schreiende Dunkelelfin stürzte aus einem Fenster auf der anderen Seite des Bergfrieds, was meine Sorge nur noch verstärkte. Die Frau starb, bevor sie auf dem Boden aufschlug, als die Soldaten, die die offenen Fenster auf dieser Seite des Turms beschossen, ihr Feuer kurzzeitig umstellten und sie in einer Welle von Schattenblitzen töteten.  
 
    Im Stillen jubelte ich den Teamleitern auf dieser Seite des Turms zu, weil sie dafür gesorgt hatten, dass die Spielerin durch ihre Hände und nicht durch den Sturz starb. Wir wollten sicherstellen, dass wir unsere Feinde verletzen, indem wir sie so weit wie möglich deleveln, vor allem mit den neuen Notfall-Hotfixes, die herausgekommen waren. Ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung, wie das in der WELT funktionierte, aber in den meisten anderen Spielen zählte der Tod durch einen Sturz normalerweise nicht so viel wie der Tod durch einen NPC.  
 
    Ich sah, wie sich die Devil Dog-Krieger, Thomas, Matt und Terry, zu beiden Seiten von mir aufstellten, dort, wo die improvisierten Leitern aufgestellt wurden. Neben mir waren sie die besten der verbliebenen Spieler, die als erste eine Belagerungsleiter hinaufsteigen konnten. Sturmführer Dell stimmte sowohl Thomas als auch mir zu und hatte jedem Krieger bereits ein Team von Soldaten zur direkten Unterstützung zugewiesen. Außerdem hatten sich Thompson und Sara ihrem Gildenführer für den Angriff angeschlossen. Die beiden Devil Dogs würden uns die dringend benötigte magische Kraft geben, um diese Arschlöcher schnell auszuschalten. 
 
    Auf der fünften Belagerungsleiter bereiteten sich Krishna und Lyeneru darauf vor, als Erste hinaufzugehen. Ich konnte nicht erkennen, worüber sie sich stritten, aber ich war beeindruckt, dass der Gildenführer der Uten Syn die Initiative ergriff. Es war leicht, den zierlichen Mondelfen als weniger aggressiv als einen normalen Spieler abzutun, aber er lernte schnell, das zu tun, was nötig war. Ich kann mir vorstellen, dass das besonders schwer war, nachdem er ein Leben lang visuell benachteiligt war.     
 
    Zu meiner großen Überraschung war es Lyeneru, die die Führung übernahm und als Erste die Belagerungsleiter hinaufstieg. Meine Überraschung lag nicht an der Tatsache, dass sie eine Frau war, sondern daran, dass sie eine Leder-tragende Druidin und eine Person der WELT war. Ganz zu schweigen davon, wie übervorsichtig Krishna normalerweise war, wenn es um ihre Sicherheit ging. Doch selbst aus dieser Entfernung konnte ich sehen, dass der junge Mann nicht glücklich über diese Entscheidung war. Offensichtlich hatte er sich nur wegen der überlegenen Logik, mit der sie ihren Streit gewonnen hatte, zurückgezogen. 
 
    „Armer Kerl“, dachte ich und schüttelte den Kopf. Ich konnte ihn verstehen, denn das war der Hauptgrund, warum ich meine Gefährten vorausgeschickt hatte, um unseren Ausgang aus dem Tal zu sichern. Die neuesten Änderungen an der Auferstehung durch die Notfall-Hotfixes hatten dazu geführt, dass ich meine Vasallen nicht mehr so leichtfertig für gefährliche Angriffe einsetzen wollte, bei denen sie leicht getötet werden könnten.  
 
    Meiner Meinung nach war es besser, einen Spieler einzusetzen und den Tod meiner Leute für den Moment aufzusparen, in dem es das Risiko wert war, sie dauerhaft zu verlieren. Das, oder weil ich keine andere Wahl hatte. Ja, ich dachte anders als meine Zeitgenossen, aber ich schien einer der wenigen Spieler zu sein, der den Menschen auf der WELT einen Wert beimaßen und sie nicht nur als Pappfiguren behandelten. Ich dachte immer noch über Krishnas Entscheidung nach, als Neysa und Helgath neben mir standen.  
 
    „Wir kommen mit euch“, sagte Neysa und sprach für sie beide.  
 
    „Helgath schon“, korrigierte ich und zwinkerte der Halb-Orkin zu, als die Silber-Schattenwölfin sich über meine Worte aufregte. „Aber ich werde den Angriff nicht aufhalten, nur weil du nicht klettern kannst, wie bei dem Angriff der See-Orks.“ 
 
    „Das ist etwas ganz anderes als eine Leiter und das weißt du auch!“, stöhnte Neysa wütend in meinem Kopf, während Helgath sich ein Lachen verkneifen musste. „Diese hölzerne Vorrichtung ist im Vergleich dazu ein Kinderspiel. Außerdem ist es ja nicht so, dass ich einen Daumen hätte.“ 
 
    Irgendwie schaffte ich es, ein ernstes Gesicht zu bewahren, während sie mit ihrer geistigen Tirade fortfuhr. Es half, dass ich den Soldaten half, die Belagerungsleiter in Position zu bringen. Es kam nicht oft vor, dass ich, wie es bei allen Frauen in meinem Leben der Fall war, in einem Streit die Oberhand behielt. Was soll ich sagen, manchmal machte es Spaß, denen, die man liebte, das Leben schwer zu machen. Außerdem wette ich, dass sie dieses Mal im Handumdrehen auf der Leiter stehen würde. Als die Soldaten die Belagerungsleitern aufstellten, um sie gegen die offenen Fenster zu stützen, kam ein unvorstellbares Geräusch aus dem Turm.  
 
    Es dauerte einen Moment, bis wir herausfanden, dass es sich um die markerschütternden Schreie der Sterbenden handelte. Noch beunruhigender war, dass diese durchdringenden Schreie von einem wilden Geheul übertönt wurden, das man tief in der Brust spüren konnte. Das war nicht der übliche Scheiß, den man bei einem typischen Kampf in der WELT hört. Nein, das war wirklich gruseliger Scheiß, wie man ihn vom Crypt Keeper oder von Fright Night in der Halloween-Nacht hören würde.  
 
    Was auch immer für die schrecklichen Angriffe verantwortlich war, schien sich zu steigern, denn der Stein schien zu beben, von dem, was sich innerhalb der Mauern des Turms abspielte. Es erinnerte mich an meine erste Nacht im Spiel, aber auf Steroiden. Du weißt schon, die Art von Geräusch, die man bei einem nächtlichen Überraschungsangriff eines Rudels großer grauer Wölfe erwartet. Nur, dass man statt eines Wolfsrudels alle Wölfe nehmen muss, die mich in dieser Nacht angegriffen haben und dann den wilden Klang ihrer Geheul-Attacken verdoppeln muss. 
 
    Die unheilvollen Geräusche, die aus dem Inneren des Bergfrieds kamen, waren so intensiv, dass man sie über das anhaltende magische Sperrfeuer hören konnte, das auf den Bergfried einprasselte. Als Sturmführer Dell meinen beunruhigten Gesichtsausdruck sah, hielt er den Beschuss an, damit wir besser ausmachen konnten, was da drinnen vor sich ging. Während die Gesichter der Kayden-Truppen bei den grässlichen Geräuschen erbleichten, begannen die Global Brutality-Spieler in den oberen Stockwerken aus den klaffenden Fenstern zu springen, in der Hoffnung, einen schnellen, sauberen Tod zu finden.  
 
    Zuerst waren es nur einer oder zwei, aber plötzlich stürzten fast fünfzehn Körper aus den Fenstern. Es war so schockierend, dass sogar die Soldaten, die versuchten, die eisenbeschlagene Tür zum Bergfried einzuschlagen, ihre Arbeit unterbrachen und schockiert zusahen. Noch beunruhigender war aber, dass die meisten der Spieler blutüberströmt waren, während sie einen schnellen Tod suchten. Währenddessen beendeten die Soldaten, die die Belagerungsleitern verkeilten, ihre Arbeit, während Krishna und Lyeneru einen wortlosen Schrei ausstießen.  
 
    Grüne Magie umgab Lyeneru, während Krishna so schnell wie möglich die zusammengebastelte Leiter hinaufkletterte. Die Devil Dogs folgten dem Beispiel des jungen Mannes und kletterten alle zu den klaffenden Fenstern des Bergfrieds hinauf, aus denen grässliche Geräusche drangen. Ohne auf mich zu warten, sprang Neysa mit Helgath auf dem Rücken fast die Hälfte des Holzstamms hinauf. Sofort gruben sich ihre Krallen in das Holz, als sie die Leiter weiter hinaufsprang.  
 
    Ich sprang gerade hinter meinen beiden Damen her, als Lyeneru den Zauber, den sie sprach, beendete. In der einen Sekunde war sie noch eine schöne Mondelfin, im nächsten Moment begann sich ihr Körper vor meinen Augen zu verwandeln. Ich konnte nicht wegsehen und erstarrte auf der untersten Sprosse der Leiter, als ihr Körper exponentiell größer wurde. Die Veränderung war wirklich phänomenal. Innerhalb von Sekunden stand eine humanoide, bärenähnliche Kreatur mit einer Größe von etwa zwei Metern an ihrer Stelle. Mit einem leuchtenden Blick aus grünen Augen riss mich die Druidin mit einem animalischen Brüllen in kaum verständlicher Sprache aus meiner Trance: „Beweg dich!“ 
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde rührten sich weder ich noch die anderen Kayden Trooper um mich herum, als sich das, was wir gerade gesehen hatten, in unseren Köpfen festsetzte. Nicht, dass es eine große Überraschung gewesen wäre. Ich meine, es war ja nur ein Spiel. Trotzdem konnte ich nicht anders, als verblüfft zuzusehen, wie die riesige Kreatur mit überraschender Geschwindigkeit und Gewandtheit die behelfsmäßige Leiter hinauf und über Krishna sprang. Innerhalb von drei Schritten hatte sie Neysa und Helgath eingeholt und flog durch das offene Fenster! 
 
    „So, Leute, die Show ist vorbei“, rief ich und riss mich aus meiner Benommenheit. „Ihr habt die Dame gehört, lasst uns loslegen!“ 
 
    Das schien den Rest meiner Kayden Troopers aus ihrer Benommenheit zu holen, denn sie begannen, die behelfsmäßigen Leitern hinaufzuklettern. Ohne mich umzudrehen, kletterte ich meinen Freunden hinterher, aber noch bevor ich die Hälfte geschafft hatte, wurde ich von Tinyr, Yun, Phoenix, Zhou, Darkhorse und Kenzie mit fliegenden Eichhörnchen überschwemmt, die mir direkt vor die Nase flogen.  
 
    Die einzige Möglichkeit, sie zum Verschwinden zu bringen, war, die Nachricht zu akzeptieren. Alle sagten mehr oder weniger dasselbe: Während wir den Bergfried übernommen haben, ist Verstärkung eingetroffen! Mit Ausnahme von Kenzies Haustier machte ich mir nicht die Mühe, eine Antwort zu schicken, da ich mich darauf konzentrierte, so schnell wie möglich nach oben zu klettern. Trotzdem war ich der letzte meiner Freunde, der den Bergfried betrat.  
 
    Die blutige Szene, die uns im dritten Stock erwartete, war direkt aus dem Horrorfilm Hellraiser. Blut tränkte die Wände und den Boden, während zahlreiche Körperteile im Raum verstreut lagen. Selbst für ein so blutiges und realistisches Spiel wie Die WELT war das ein schockierender Anblick.  
 
    Ich brauchte nur einen Moment, um alles zu begreifen und festzustellen, dass keine der Leichen von Hefe oder AJ stammte. Ich stellte auch fest, dass weder Neysa, Helgath noch die Mondelfen anwesend waren. Die einzigen anderen Spieler im Raum waren die mit großen Augen blickenden Devil Dogs und die Kayden Troopers, die sich schnell im Korridor formierten. Einen Moment später erfuhr ich, was meine Freunde vor Schreck erstarren ließ. 
 
    „War das Lyeneru?“, fragte Thomas mit deutlich sichtbarem Weiß in den Augen, während alle anderen auf den Korridor starrten, in dem der Werbär offensichtlich gerade verschwunden war. Aus dem Inneren des Bergfrieds drangen animalische Knurrgeräusche, die wie aus einer Natursendung über Wölfe und Bären klangen.  
 
    „Du und du“, sagte ich und deutete auf die beiden Teamleiter, die sich hinter Matt und Terry formierten. „Stellt sicher, dass die oberen Ebenen frei sind.“ Mein Blick fiel auf den Rest der Kayden Troopers. „Alle anderen, mir nach!“ Mit diesen Worten lief ich den Korridor entlang.  
 
    „Warte doch, Star!“, beschwerte sich Thomas und holte mich ein, als ich an einem verfallenen steinernen Torbogen vorbeikam, der zu einem leeren Raum führte. Der weggeworfenen Eisenstange und den verstreuten Leichenteilen nach zu urteilen, schien dies das Epizentrum des blutigen Angriffs zu sein. Als der Anführer der Devil Dog-Gilde meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, sagte er unglücklich: „Hat dich der Scheiß denn überhaupt nicht gestört?“ 
 
    „Sie hat sich verwandelt, als der Rest von euch schon angefangen hatte, zu klettern“, sagte ich als Erklärung. „Was glaubst du, warum ich so lange gebraucht habe, um aufzuholen?“ 
 
    „Und ich dachte schon, du wärst knallhart“, sagte Thomas kichernd und schüttelte ungläubig den Kopf. „Trotzdem, das war echt ein krasser Scheiß. Ich habe mir fast in die Hose gemacht, als sie an uns vorbeigesprungen ist.“ 
 
    Es war relativ einfach, den blutigen Spuren zum Treppenhaus um die Ecke zu folgen. Ich hielt meinen Schild und die dunkle Klinge von Haus Kayden bereit, als wir den zweiten Stock erreichten. Dies war offensichtlich der zentrale Versammlungsraum des Bergfrieds. Überall, wo ich hinsah, lagen Schlafsachen und Essen in dem riesigen Wohnbereich verstreut. Abgesehen von einem Haufen zertrampelter Blumen gab es hier keine Leichen oder Anzeichen für einen kürzlichen Kampf.  
 
    Die nächste Gruppe von Leichen tauchte auf, als wir uns dem Treppenhaus näherten, das nach unten führte. Die Toten hier waren entweder durch arkane Magie oder durch Pfeile getötet worden, aber erst als wir in den ersten Stock hinabstiegen, stießen wir auf die Überreste der Hauptschlacht. Überall in dem Raum, in dem die Hauptschlacht stattgefunden hatte, stapelten sich die Leichen, während der Boden und die Wände mit Blut und kaum identifizierbaren Körperteilen bedeckt waren.  
 
    Wir fanden schnell heraus, dass die Quelle des unmenschlichen Lärms von den überlebenden Mitgliedern der Uten Syn-Gilde kam, die tanzten und herumsprangen, um ihren Sieg über ihre Global Brutality-Kerkermeister zu feiern. Der gesamte Boden schien mit jubelnden Spielern bedeckt zu sein. Mehr als die Hälfte von ihnen war entweder ein Werwolf oder ein Werbär, was der Feier ein surreales Gefühl verlieh. Plötzlich ertönte ein Warnruf, als unsere Anwesenheit bekannt wurde. Als sich die Augen der Überlebenden hasserfüllt auf uns richteten, brüllte eine animalische Stimme über das Getümmel hinweg. 
 
    „Bleibt alle ruhig!“, sagte ein Werbär, eine vertraute Gestalt, die nur Lyeneru sein konnte, die sich in der Mitte der Menge der Uten-Syn-Spieler zu ihrer vollen Größe aufrichtete. „Das sind Startum Eisenwolf und seine Freunde, die gekommen sind, um uns gegen unsere Feinde zu helfen!“ 
 
    Die Reaktion kam sofort. Die hasserfüllten Augen, die zu uns aufblickten, verwandelten sich in solche der Freundschaft, als ein knurrender Jubel aus der Gruppe aufstieg. Anstatt von wütenden Werwesen überwältigt zu werden, wurden alle, die sich in Reichweite der Gruppe befanden, von den jubelnden Spielern aus dem Treppenhaus gezogen. Es war ein surreales Gefühl, als mehrere krallenbewehrte, pelzige Hände uns in der Luft hielten, während wir mit Gewalt von den feiernden Uten-Syn-Spielern getragen wurden.  
 
    Als ich in die Luft geworfen wurde, sah ich den Rest der Devil Dogs hinter mir lachen und jubeln. Zuerst dachte ich, die Richtung, in die wir flogen, sei rein zufällig. Das war so, bis wir uns einem Lagerraum im hinteren Teil des Bergfrieds näherten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Yo, Star!“, rief Hefes vertraute Stimme, als ich von der Menge heruntergelassen wurde.  
 
    Als ich mich umdrehte, erblickte ich Bonnie Smash, die Hefe wie einen riesigen Teddybären an ihre Brust drückte. Was den Anblick wirklich lächerlich machte, war der Größenunterschied zwischen den beiden. Die Beine des kleinen Gnoms reichten kaum bis zu den Knien der Halb-Orkin, während er fröhlich in der Luft hing, was den Anblick noch komischer machte. Irgendwie schaffte ich es, mein Gesicht nicht zu verziehen, als ich mich an die Partnerin des Gnoms wandte. 
 
    „Es wurde auch Zeit, dass du endlich auftauchst“, sagte AJ, der mit Jill und Krystal auf dem Boden saß.   
 
    „Gut, dass du die Kavallerie noch rechtzeitig hergebracht hast!“, erwiderte ich und schaute auf die beiden riesigen Werbären, die auf der anderen Seite des halb zerstörten Raumes mit Krishna diskutierten, bevor ich meinen Freunden einen Salut mit zwei Fingern zuwarf. Ich hatte auch nicht übertrieben. Nicht, dass ich Einzelheiten erfahren hätte, aber nach der Nachricht, die ich von Kenzie erhalten hatte, klang es, als wäre alles zum Teufel gegangen.  
 
    „Ich dachte, du hättest gesagt, es wäre ganz einfach“, sagte Jill spöttisch und ihre Stimme klang voller Sarkasmus, während sie mich weiter anpöbelte. „Wir werden sie einfach in einem Blitzkrieg überrollen. Das war eine gute Idee, Jay.“ 
 
    „Ja, das war eine gute Idee, Star“, stimmte Sarka in demselben Tonfall zu, während sie mit dem Kopf an die Wand gelehnt saß. Unalia, die neben ihr saß und die Stirn auf die Knie gelegt hatte, grunzte wortlos zustimmend. 
 
    „Wenn du dich darüber ärgerst, wie alles gelaufen ist, wende dich an Krishna“, sagte ich mit einem unbekümmerten Achselzucken. „Er hat sich entschieden, die wichtigen Informationen über die zweite Schicht erst mitzuteilen, nachdem die Kacke am Dampfen war.“ 
 
    „Was zur Hölle, Krishna!“ 
 
    „Wirklich, Krishna?“ 
 
    „Gute Arbeit, Alter!“ 
 
    Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als meine Freunde anfingen, den Uten Syn-Gildenleiter zu beschimpfen. Das war nicht böse gemeint. Im Gegenteil, meine Freunde behandelten ihn genauso wie jeden anderen in unserem Freundeskreis, der Mist gebaut hatte. Aus meinem früheren Gespräch mit Krishna wusste ich, dass es dem visuell benachteiligten Mann mehr als alles andere bedeutete, gleich behandelt zu werden. Das Letzte, was er wollte, war, wegen seiner realen Behinderung anders behandelt zu werden.  
 
    Währenddessen tauchten Neysa und Helgath auf, um mir mitzuteilen, dass sie die Tür des Bergfrieds für Sturmführer Dell geöffnet hatten und ihn über den Stand der Dinge informierten. Sie teilten auch mit, dass die Schlacht um die Friedhöfe vorbei sei. Wie sie erfuhren, war es den Spielern von Global Brutality gelungen, per Friedhofs-Hop aus dem Tal herauszukommen. Es gab noch ein kurzes Scharmützel mit meinen Gefährten in der Nähe des Ausgangs, aber anstatt hier zu bleiben und Unheil anzurichten, waren die Global Brutality-Spieler komplett aus dem Gebiet geflohen. Jetzt machte Sturmführer Dell alle bereit zum Abmarsch. 
 
    „Lord Eisenwolf, hast du einen Moment Zeit?“, fragte Lyeneru und unterbrach unwissentlich die mentale Diskussion, die ich mit meinen Seelengefährten führte, als sie sanft meinen Bizeps berührte. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass die schöne Mondelfin wieder in ihrer natürlichen Gestalt war und einer schlanken Mondelfenfrau zunickte, die neben ihr stand. „Ich möchte dir Angela Vakker vorstellen. Sie ist die Druidin, die den Angriff gegen die Global Brutality-Neufar angeführt hat.“ 
 
    „Angie?“, fragte ich und schüttelte höflich ihre dargebotene Hand. „Startum Eisenwolf, aber bitte nenn mich Star.“ Ich konnte nicht anders, als über ihr besorgtes Gesicht zu lächeln. „Ehrlich gesagt, habe ich schon so viel von dir gehört, dass ich das Gefühl habe, dich schon zu kennen.“ 
 
    „Angie ist in Ordnung“, sagte sie abwesend und warf einen Blick auf Krishna, der unser Gespräch mit einem unruhigen Stirnrunzeln beobachtete. Auch wenn inzwischen alle aufgehört hatten, ihn zu beschimpfen, ahnte ich, worum es ging, als sich die schlanke Frau mit einem hoffnungsvollen Blick wieder zu mir umdrehte. „Lyeneru sagte, du könntest mir helfen, meinen Freund wiederzubeleben ...“ Ihre Stimme verstummte, als der ängstliche Blick in ihre Augen zurückkehrte. „Er ist seit fast einer Woche tot, aber Lyeneru und Krishna glauben, dass du mir helfen kannst ...“ 
 
    „Na klar“, sagte ich hastig und versuchte, die Mondelfin zu beruhigen, deren Augen zu tränen begannen. „Zeig mir einfach, wo er ist, und ich werde mein Bestes tun.“ 
 
    „Keine Sorge, es gibt keinen Grund, warum es nicht klappen sollte“, sagte Lyeneru und tat ihr Bestes, um die andere Frau zu beruhigen.  
 
    „Er ist da drüben“, sagte Angie und führte mich zum anderen Ende des Raumes, wo ein menschengroßer Klumpen in ein Fell eingewickelt war. „Er ist ein bisschen ...“ 
 
    „Reif“, sagte ich und beendete ihren Satz, während ich mich neben den eingewickelten Körper kniete. Mittlerweile machten mir verwesende Leichen nichts mehr aus. Ich schaute zu der verzweifelten Frau auf und tat mein Bestes, um sie zu warnen. „Warum trittst du nicht zurück und lässt mich arbeiten?“ 
 
    „Ist schon gut“, stammelte sie.  
 
    Ich nickte ihr stumm zu und machte mich wieder an die Arbeit. Ich würde gleich wissen, ob das funktionieren würde oder nicht. Als ich die Leiche auspackte, betrachtete ich kritisch die Wunden und wählte in Gedanken die Leiche aus. Als ich sah, dass mein Zauber gewirkt werden konnte, atmete ich erleichtert auf und löste meinen Grundzauber Wiederbelebung aus. Ich hörte, wie Angie vor Erleichterung zitterte, als das goldene Leuchten meine Hände umgab. Eine Minute später erwachte der Körper des Mannes wieder zum Leben.  
 
    Ein Geräusch wie von einem verwundeten Tier entrang Angies Kehle, als sie auf die Knie fiel und den Mann an ihre Brust drückte. Schnell ließ ich einen Regenerationszauber folgen und wich von den beiden zurück, während Angie vor Erleichterung schluchzte. Ich wollte mich gerade zurückziehen und die beiden allein lassen, als der Mann Angie auf Armeslänge zurückstieß.  
 
    „Wie ist das möglich?“, fragte der Mann mit rauer Stimme, während er verwirrt auf seine blutige Kleidung hinunterblickte. „Ich war tot.“ Sein Gesicht verzog sich vor Schreck, als die Erinnerungen in ihm hochkamen. „Es gab Eindringlinge, die alle umbrachten ...“ 
 
    „Es ist alles in Ordnung, Gaelin“, sagte Angie und tat ihr Bestes, um ihren Begleiter zu beruhigen, der bestürzt zu mir aufsah. „Wir sind jetzt in Sicherheit.“ 
 
    Die Worte trugen nur wenig zur Beruhigung des Mondelfen bei, der vorsichtig auf die Füße kletterte und mit seinen grünen Augen den Raum musterte. Instinktiv griffen seine Hände nach seinen Waffen an der Hüfte. Die Tatsache, dass er völlig entwaffnet war, machte ihn nur noch nervöser. Ich reagierte nicht auf sein aggressives Verhalten und bot ihm einfach einen Wasserschlauch an. Diese einfache Handlung schien ihn zu beruhigen, ebenso wie Angies geflüsterte Zusicherung, dass wir keine Feinde waren. Der Mondelf nahm einen langen Zug und reichte mir den Wasserschlauch zurück, woraufhin er sich höflich verbeugte. 
 
    „Wächter Caidove von der Gilde Uten Syn“, sagte Gaelin und stellte sich mir offiziell vor. „Angie sagt, dass ich es dir zu verdanken habe, dass ich wieder zum Leben erweckt wurde.“ 
 
    „Lord Startum Eisenwolf aus dem Hause Kayden“, sagte ich, als wir uns an den Handgelenken fassten. Die Vorstellung schien ihn zu beruhigen, als ich in einem freundlichen Ton fortfuhr. „Ich habe lediglich den Auferstehungszauber gewirkt, Angie war diejenige, die deinen Körper eine Woche lang sicher verwahrt hat, damit der Zauber wirken konnte.“ 
 
    „Das erklärt den Geruch“, murmelte Gaelin unglücklich, als er plötzlich an sich selbst schnupperte. Er zuckte mit den Schultern und bedankte sich noch einmal, bevor er fortfuhr. „Kann mir einer von euch sagen, was hier passiert ist und warum wir hier sind?“ 
 
    Ein lauter Jubel ertönte hinter uns, als der Rest der Stealth-Gruppe mit Yun und Tinyr an der Spitze den Lagerraum betrat. Ich hörte, wie Kenzie Fragen rief, als sie in der Mitte des Raumes mit Phoenix, Darkhorse und Zhou in ihrem Rücken zum Stehen kam. Das Trio war in eine Diskussion vertieft, als alle anderen gleichzeitig zu reden begannen. Ich klopfte Neysa auf die Flanke und schlug vor, dass wir uns auf den Weg zu der Gruppe machen sollten, damit wir alle auf einmal auf den neuesten Stand gebracht werden konnten, zumal Angie eine Menge zu erklären hatte.  
 
    Ich überließ es den beiden Mondelfen, sich selbst auf den Weg zu machen und schloss mich Krishna und Lyeneru an. Als die Mondelfin meinen ernsten Gesichtsausdruck sah, entschuldigte sie sich und ging hinüber, um mit Angie und Gaelin zu reden, während ich mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an Krishna wandte. Als er meinen Gesichtsausdruck sah, seufzte der andere Mann schwer. 
 
    „Ich weiß, was du sagen wirst“, sagte Krishna und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein kurzgeschnittenes Haar. „Dass ich kein Recht habe, mich über sie und Gaelin aufzuregen ... vor allem nicht bei meiner Beziehung zu Lyeneru. Ehrlich gesagt dachte ich, dass es mir so oder so egal wäre, aber egal wie sehr ich mich anstrenge, ich kann nicht aufhören, eifersüchtig zu sein, wenn ich sie zusammen sehe.“ 
 
    „Habt ihr es so geschafft, am Leben zu bleiben?“, fragte Kenzie laut und stürmte mit dem Rest des Teams in den Lagerraum, als der Tumult unsere Diskussion kurz unterbrach.   
 
    „Ja, das war Bonnies Idee“, erklärte Sarka, als sie merkte, dass die Halb-Orkin nichts sagen würde. „Der Pfad der Zerstörung, den du und Phoenix hinterlassen habt, hat es Unalia und mir ermöglicht, Yun zu treffen. Obwohl es ein absoluter Shitstorm war, haben wir es irgendwie zu Jill und Krystal geschafft. Ich war mir sicher, dass wir wie alle anderen sterben würden, bis Bonnie auftauchte und uns in diesen Lagerraum zog.“ 
 
    „Es wäre etwas anderes gewesen, wenn sie sich alle im zweiten Stock eingeloggt hätten, aber als alle über uns auftauchten, konnten wir nichts anderes tun, als uns an die Wand zu stellen“, erklärte Phoenix, während Zhou und Darkhorse ihren Teil der Geschichte erzählten. Während alle über den Kampf diskutierten, fuhr Krishna leise fort. 
 
    „Ich war so ein Narr. Als das alles begann, dachte ich, dass es keine Probleme geben würde, die Dinge von der echten Welt zu trennen, aber das war eine Lüge“, sagte Krishna mit einem Stirnrunzeln, als er daran dachte, wie sie an diesen Punkt gekommen waren. „Die Wahrheit ist, dass ich Lyeneru vom ersten Moment an wollte.“ 
 
    „Schönheit zu sehen ist so verwirrend.“ Ich konnte die emotionale Angst in Krishnas dunkelblauen Augen sehen, als er aus seinem Herzen sprach. „Wenn man blind geboren wird, hat man keine Vorstellung davon, was es wirklich bedeutet, sehen zu können. Du hörst zwar ständig davon, aber das kommt der Realität, die das Sehen mit sich bringt, nicht einmal nahe.“ 
 
    „Außerdem gibt es diese unglaubliche neue Welt zu erkunden ... etwas, das direkt aus den größten Träumen stammt, die wir je hatten. Wir können also nicht nur zum ersten Mal in unserem Leben sehen, sondern dieses unglaubliche Geschenk kommt in einer Welt, die unsere Vorstellungskraft übersteigt. Es ist, als würde man in eine neue Dimension eintauchen.“ Als er die Verwirrung in meinen Augen sah, versuchte er es noch einmal mit Worten zu erklären, die ich besser verstehen konnte.  
 
    „Stell dir vor, du wirst in einer zweidimensionalen Welt geboren und bekommst plötzlich ein Gerät, mit dem du dreidimensional sehen kannst. Nicht nur das, sondern diese neue Dimension ist das schockierendste, was du je gesehen hast ... größer als deine fantastischsten Träume. Jetzt stell dir vor, du verliebst dich in jemanden aus dieser unglaublichen neuen WELT“, sagte Krishna, während sich seine Augen in meine Seele bohrten. „Wie könntest du in deine vorherige zweidimensionale Existenz zurückkehren?“ 
 
    „Es ist nicht so, dass ich Angie nicht liebe“, sagte Krishna mit einem entrückten Blick in seinen Augen, „denn das tue ich. Aber dies ...“, er winkte mit dem Finger, „ist die einzige WELT, in der ich jetzt leben möchte. Ich weiß nicht, ob wir, wenn wir uns hier sehen, an die dunkle Welt denken, in der wir geboren wurden, aber seit wir spielen, ist nichts mehr so, wie es war.“ 
 
    Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen die Wand und dachte über alles nach, was er gesagt hatte. Ich konnte Krishnas Standpunkt zwar verstehen, aber er hatte kein Recht mehr, sich darüber aufzuregen, was Angie tat, als er sich im Spiel mit Lyeneru zusammengetan hatte. Das war eine bescheuerte Doppelmoral, über die er schnell hinwegkommen musste, sonst würde sie ihm auf lange Sicht noch mehr Kummer bereiten. Das war eine einfache Wahrheit, die jeder auf seine eigene Weise lernen musste. 
 
    „Ich verstehe dich, Mann, aber du musst daran denken, dass du sie nicht besitzt ... genauso wenig wie sie dich besitzt. Daran musst du dich erinnern, wenn du in Zukunft eine Chance haben willst, das wiedergutzumachen“, sagte ich und sah Krishna in die Augen.  
 
    Als ich sah, dass er es nicht wahrhaben wollte, gab ich ihm keine Gelegenheit zu widersprechen. „Ich habe deinen Blick gesehen, als ich Gaelin wieder zum Leben erweckt habe. Wie hättest du reagiert, wenn Angie versucht hätte, dich davon abzuhalten, Lyeneru zu retten?“ Er klappte den Mund zu, als meine Worte ankamen.  
 
    „Genau, also behandle sie mit dem gleichen Respekt, den sie dir entgegenbringt“, sagte ich und stieß ihn leicht in die Brust. Er schluckte und überlegte, was er als Nächstes sagen wollte. Ich seufzte schwer und fuhr beiläufig fort: „Obwohl der Vergleich zwischen zwei und drei Dimensionen ziemlich beeindruckend war ...“ 
 
    „Ziemlich beeindruckend für einen blinden Mann?“, fragte Krishna verärgert. „Ich bin sehbehindert, nicht stumm.“ 
 
    „Habe ich gesagt für einen blinden Mann?“, schnauzte ich ohne zu zögern. „Das ist das erste Mal, dass ich diesen Vergleich höre und ich finde ihn verdammt gut.“ 
 
    „Tut mir leid, Mann“, sagte Krishna verlegen. 
 
    „Alter, wie oft muss ich das denn noch sagen?“, sagte ich, wobei meine Stimme mit jedem Wort an Aufregung zunahm. „Es ist mir egal, wer du bist und was du in der realen Welt hast oder nicht hast. Mich interessiert nur, wer du im Spiel bist. Bist du vertrauenswürdig? Genießen wir die Gesellschaft des anderen? Können wir uns gegenseitig vertrauen? Du weißt schon, solche grundlegenden Dinge. Dass du in der realen Welt sehbehindert bist, bedeutet für mich im Spiel absolut nichts.“ 
 
    „Ähm, danke, Mann“, sagte Krishna, der sich bei meinen Worten unbehaglich bewegte. Er verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich an die Wand, um über meine Worte nachzudenken, als Hefes aufgeregte Stimme mich wieder in das Gespräch um uns herum zurückholte. 
 
    „Ich schwöre, diese Verstärkung von Global Brutality hat uns voll erwischt“, sagte Hefe und sprang auf eine große Kiste. Seine kleinen Arme fuchtelten aufgeregt, als er den nächsten Teil seiner Geschichte mimte. „Ihre verzauberten glühenden Pfeile hämmerten in die Wände um uns herum, als AJ und ich die Gittertür aufstießen.“ Seine Hände knallten mit einem lauten Knall zusammen.  
 
    „Bumm, verwandelte sich Angie vor unseren Augen in einen Werbär und sprang aus dem Raum.“ Hefe lachte laut auf und kam zum Höhepunkt. „Sie stürzte sich auf die schockierten Spieler, während der Rest der Uten Syn-Gilde aus dem Raum strömte. Natürlich hämmerten sie mit den verzauberten Pfeilen auf sie ein, aber mit der ganzen Teamheilung konnte keiner ihrer Angriffe sie unter die Hälfte ihrer Trefferpunkte bringen. Du hättest ihre Gesichter sehen sollen. Ich schwöre, das war eine der coolsten Spielwenden überhaupt!“ 
 
    „Ja, das ist der Teil, den ich nicht verstehe“, meldete sich Krishna zu Wort, als ihn alle überrascht ansahen. „Als ich ging, hatte keiner von euch einen Kampfzauber über Stufe 10.“  
 
    Einen Moment lang fragte ich mich, ob das etwas mit Krishnas Eifersucht zu tun hatte. Wie konnte es sein, dass seine Gildenkameraden keine Angriffsfähigkeiten oder Skills hatten, die höher als Stufe 10 waren? Ich konnte die gleichen fragenden Blicke in den Gesichtern meiner Freunde sehen. Anstatt wütend zu werden, stimmte Angie zu und erzählte ihren Teil der Geschichte und den der restlichen Gilde.  
 
    „Als wir anfingen, das Spiel zu spielen, war niemand von uns daran interessiert zu lernen, wie man kämpft. Wir waren zu sehr damit beschäftigt zu lernen, was es bedeutet, die Welt um uns herum zum ersten Mal zu sehen.“, erklärte Angie und versuchte, uns die fremde Perspektive verständlich zu machen. „Krishna war der einzige aus unserer Gruppe, der das Kämpfen lernen wollte. Das lag vor allem an den eindringlichen Worten eines benachbarten Spielers, der uns warnte, dass es im Spiel viele bösartige Spieler gibt, die uns gerne unsere Festung wegnehmen würden.“ 
 
    „Ich wünschte, wir anderen hätten auf ihn gehört“, sagte Angie, und ihre Stimme klang rau, als sie sich an den Streit erinnerte, den sie wegen dieses Themas hatten. „Keiner von uns hat die Warnung ernst genommen. Keiner von uns erkannte unseren Fehler, bis die Global Brutality-Spieler auftauchten und anfingen, unsere Gefährten abzuschlachten. Als sie uns in unserem eigenen Turm einsperrten ...“ Sie atmete tief durch, blickte in die Gesichter im Raum, die sie anschauten, und versuchte, das Gefühl der Hoffnungslosigkeit zu vermitteln, das sie hatten.   
 
    „Ich kann gar nicht beschreiben, wie verheerend das für uns alle war. Wir befanden uns in dieser wunderbaren neuen Welt, in der wir zum ersten Mal sehen konnten, und dann wurden wir brutal angegriffen und es wurde uns alles genommen. Keiner von uns hatte so etwas jemals in der realen Welt erlebt. Nun, niemand außer Krishna. Ich schätze, bis jetzt haben wir ein relativ behütetes Leben geführt.“ Der herzzerreißende Blick in Angies Augen durchbohrte das Herz, als sie wie betäubt fortfuhr. „Dann erzählte uns Krishna, was ihm passiert war, als er Hilfe suchte. Wie er immer wieder von den Spielern des Chaos Storms in der Hauptstadt abgeschlachtet und dann vom Dread Pack in Darom gefangen gehalten wurde ... Wir dachten, die einzige Möglichkeit unserer Gefangenschaft zu entkommen, wäre, neue Charaktere zu spielen.“ 
 
    „Dann kamen du und deine Freunde“, sagte Angie, während ihre Stimme unbewusst hart wurde. „Ihr habt Krishna gerettet, Lyeneru wieder zum Leben erweckt und dann versprochen, uns im Kampf gegen die verhassten Spieler zu helfen, die unsere Gefährten und Freunde abgeschlachtet haben ...“ Ihre Augen glühten vor Inbrunst, als sie mir in die Augen sah. „Vor allem aber hast du uns gezeigt, dass sie besiegt werden können. Nach eurem Kampf in Telrain haben wir angefangen, uns zu duellieren, um unsere Kampffähigkeiten und Skills zu verbessern.“   
 
    „Moment mal“, sagte ich und unterbrach Angie, während ich versuchte zu verstehen, was sie sagte. „Ihr spielt mit einer fünfundsiebzigprozentigen Schmerzgrenze wie ich und habt euch trotzdem duelliert, um eure Kampffähigkeiten zu verbessern, damit ihr mit uns kämpfen könnt, wenn wir auftauchen?“ Als ich Angies stummes Nicken sah, stieß ich einen leisen Pfiff aus. Das war Hardcore! 
 
    „Wir werden nie wieder Opfer sein“, sagte Angie ohne Umschweife. „Genau wie du werden wir diese Art von Spielern bekämpfen, egal wer sie sind!“ 
 
    „Warte mal kurz“, mischte sich AJ ein. „Ich dachte, man kann nur im Kampf aufsteigen.“ 
 
    „Das gilt nur für die eigentliche Stufe des Charakters“, sagte ich und erinnerte mich an den Wiki-Artikel, den ich zu diesem Thema gelesen hatte. „Aber du kannst deine Kampffähigkeiten den ganzen Tag lang durch Duelle verbessern.“ 
 
    „Aber das würde bedeuten, dass sie bereits auf Stufe 30 sind“, fragte Sarka, der die Verwirrung deutlich anzusehen war.  
 
    „Die meisten von uns waren in den Zwanzigern bis Dreißigern“, bestätigte Angie, bevor sie weiter erklärte: „Wir haben uns hauptsächlich durch Handwerksaufgaben und Quests, die nichts mit dem Kampf zu tun hatten, hochgearbeitet.“ 
 
    „Und wo stehen wir jetzt?“, fragte Gaelin, der hinter Angie stand. „Es ist zweifelhaft, dass diese Neufar von Global Brutality uns in Ruhe lassen werden.“ 
 
    „Das ist sehr wahrscheinlich“, stimmte Thomas zu. „Solche Leute können nicht akzeptieren, dass sich jemand gegen sie stellt.“ 
 
    „Das war einer der Gründe, warum ich Uten Syn eingeladen habe, sich unserem Bündnis anzuschließen“, sagte ich, legte einen Arm um Krishnas Schulter und brachte sein Haar durcheinander. „Das und weil Krishna eine ziemlich coole Katze ist.“ 
 
    „Ack, lass mich in Ruhe, du großer Trampel!“, beschwerte sich Krishna lachend, als er mich wegschob. 
 
    „Das ist ein ernsthaftes Angebot“, sagte ich und schaute Angie in die haselnussbraunen Augen. „Aber ihr müsst alle dem Bündnis zustimmen.“ 
 
    „Wie soll das verhindern, dass sie mit einer größeren Streitmacht zurückkommen?“, fragte Angie und runzelte die Stirn. 
 
    „Ihr müsst eure Festung aufgeben und in meine Ländereien ziehen“, erklärte ich Angie und gab ihr den Plan, den Krishna und ich gemeinsam ausgearbeitet hatten. „Zumindest, wenn du unsere Hilfe im Kampf gegen deine Feinde willst. Unser Tal ist vielleicht nicht so schön wie das, das ihr hier habt, und wir haben unsere eigenen Feinde, die es auf uns abgesehen haben, aber es ist ziemlich schön und wir haben bereits Befestigungen errichtet, um alle zu schützen. Glaubst du, die Gilde Uten Syn wäre daran interessiert, sich uns anzuschließen?“ 
 
    Anstatt meine Frage direkt zu beantworten, schnappte sich Angie Krishna und schob ihn aus dem Lagerraum, während sie den Rest von uns aufforderte, ihr zu folgen. Sie drängte sich durch die Menge der Uten Syn-Spieler, die herumstanden und sich unterhielten, sprang auf einen der Tische in der Mitte des Raumes und zog Krishna neben sich hoch. Das Stimmengemurmel verstummte, als sich alle den beiden zuwandten. 
 
    „Hört zu, Uten Syn-Gilde“, rief Angie in den Raum. „Startum Eisenwolf hat uns gefragt, ob wir uns der Allianz des Hauses Kayden anschließen wollen. Welche Antwort soll ich ihm geben?“ 
 
    Der ohrenbetäubende Jubel, der aus dem Raum voller Spieler ertönte, war Antwort genug. Innerhalb weniger Augenblicke wurde unsere gesamte Gruppe mit Schulterklopfen, Umarmungen und Händeschütteln überschwemmt. Ich hörte mehr als eine Person sagen, dass sie es kaum erwarten kann, ihre eigenen Zombies zu erwecken und wie cool das sein würde. Das breite Lächeln, das mir dabei über die Lippen kam, ließ mein Gesicht fast schmerzen. Wartet nur, bis sie mitbekommen, wie sehr es stinkt, wenn einem ein Haufen aufgedunsener Leichen folgt.  
 
    Ich machte mich auf den Weg zu Krishna und Angie und kletterte neben ihnen hoch, als der Raum wieder jubelte. Angie umarmte mich freundlich, als ich sie persönlich in der Allianz willkommen hieß und ihr für die Vorstellung bei ihren Gildenmitgliedern dankte. Als ich mich dem Raum voller Uten Syn-Spieler zuwandte, beruhigte sich das Geschrei, als alle merkten, dass ich sie ansprechen wollte. Schnell machte ich das Handzeichen, um mein Streaming zu deaktivieren. 
 
    „Hört her, Leute!“, rief ich, als es im Raum still wurde. „Ich freue mich zwar, euch alle in der Allianz des Hauses Kayden begrüßen zu können, aber wir haben ein wenig Zeitdruck. Bevor der heutige Abend zu Ende geht, muss ich mich mit zwei weiteren Gilden und meinem Freund Domenic treffen, den wir vor der Belagerung retten wollen, bei der er und seine Leute von unseren gemeinsamen Feinden umzingelt sind. Wenn ihr also alle in einer halben Stunde abmarschbereit sein könntet, wäre das großartig. Ich hoffe, dass wir bis dahin herausgefunden haben, wie wir den Bergfried von Uten Syn zerlegen können und ihn verpackt haben, damit wir ihn mitnehmen können“ Bei dem leisen Gemurmel, das bei meinen Worten ausbrach, hielt ich inne, bevor ich tief durchatmete und fortfuhr. 
 
    „Die aktuelle Situation ist ziemlich schlimm. Wir haben eine Truppe von Soldaten und Zombies, die den Ausgang zu eurem Tal freihalten, für den Fall, dass die Global Brutality-Gilde eine schnelle Eingreiftruppe hat, die uns den Fluchtweg abschneiden könnte. Außerdem haben wir eine weitere Truppe an der Stelle stationiert, an der wir das Tal betreten haben, um die massive Ork-Invasionstruppe in Schach zu halten, die versucht, in dieses Gebiet vorzudringen. Wir müssen uns also unbedingt an den Zeitplan halten, damit wir nicht von unseren Feinden umzingelt werden.“ Ich legte sowohl Angie als auch Krishna eine Hand auf die Schulter. 
 
    „Wir werden alles über euren Gildenleiter und eure Offiziere koordinieren, also habt bitte etwas Geduld, während wir alles in die Wege leiten. Ich schlage vor, dass ihr einen Rucksack mit Lebensmitteln, Schlafdecken und Kleidung mitnehmt, falls ihr noch Vorräte findet, sowie einen Wasserschlauch und alle Waffen und Rüstungen, die ihr gebrauchen könnt. Das HUD zeigt an, dass es acht Uhr siebenunddreißig ist, also lasst uns versuchen, um zehn nach neun abmarschbereit zu sein.“, sagte ich, bevor ich meine Stimme senkte.  
 
    „Angie, kannst du alle in Bewegung setzen, während Krishna mir zeigt, wie man den Bergfried zusammenpackt?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Siebzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Ich bin schon dabei“, sagte Angie und nickte mir zu. Ohne zu zögern, sprang sie vom Tisch auf und begann, Befehle zu rufen. „Franky, sieh zu, wie viele Rucksäcke du auftreiben kannst. Beim südlichen Feld in der Kräuterhütte sollte ein Haufen davon sein. Juan, hast du nicht geübt, ein paar Schwerter zu schmieden, um deine Schmiedekunst zu verbessern? Sieh nach, ob etwas übrig ist, das wir gebrauchen können.“ 
 
    Auf einmal begann sich der Raum zu leeren, als die Uten-Syn-Gilde aktiv wurde. Der Rest meiner Freunde kam herüber, um zu sehen, was wir vorhatten, während ich Krishna in die Mitte des Raumes folgte. Der Mondelf schob ein paar kaputte Bänke und Tische beiseite und zog einen einfachen Teppich aus grobem Leinen beiseite, um eine große Falltür mit einem großen Metallring in der Mitte freizulegen. Mit einem Ruck löste sich der Ring. Er war an einer 1,5 Meter langen Kette befestigt, mit der die Falltür geöffnet werden konnte.  
 
    Sobald sich die Falltür öffnete, erfüllte ein helles Licht den Raum und alle schauten erstaunt in das Loch. Nachdem sich meine Augen an das intensive Licht gewöhnt hatten, konnte ich sehen, dass das Innere ein kleiner Raum mit einem achteckigen Quarzkristall von der Größe meines Unterarms war, der auf Brusthöhe von acht mit Runen bedeckten Steinarmen gehalten wurde. Die Arme umhüllten den Kristall von oben und unten wie Energiekupplungen, die dann zum Rest der Festung führten. Ehrlich gesagt, sah das Ganze aus wie ein Dilithium-Kristall aus einer Star Trek-Folge, und ich dachte mir, dass die Entwickler die Idee wahrscheinlich von dort übernommen hatten. 
 
    Es gab gerade genug Platz für eine Person, um sich vor das Gerät zu stellen, und genau dort hüpfte Krishna hinein. Sofort legten sich seine Hände auf zwei Steinkugeln, die auf Pfosten aus dem Steinboden ragten. Ich hatte sie bei meinem ersten Rundblick durch den Raum nicht bemerkt. Sie erinnerten mich an Bedienfelder für das Gerät, aber es hätten auch Handstützen sein können. Mein Grübeln wurde unterbrochen, als Krishna zu sprechen begann. 
 
    „Die Festung braucht einhunderttausend Mana, um eingepackt zu werden.“, sagte Krishna, während er direkt nach vorne starrte und sich auf etwas konzentrierte, das der Rest von uns nicht sehen konnte. „Aktuell sind dreiundneunzigtausend Mana gespeichert. Das bedeutet, wenn jeder hier sein Mana in den Kristall lädt, sollte ich in der Lage sein, den Reisemodus ohne Probleme auszulösen.“ 
 
    Mir wurde klar, was er meinte, als ich einen Blick auf mein HUD warf. Mein Mana-Level allein lag derzeit bei dreitausendsiebenhundert, was bedeutete, dass ich den Mana-Bedarf fast allein erreichen konnte. Mit unserer jetzigen Gruppe könnten wir die benötigte Gesamtmenge leicht erreichen, ohne dass einer von uns unter die Hälfte des Manas sinken oder jemand anderen um Hilfe bitten müsste.  
 
    „Mana wird immer dann benötigt, wenn du deiner Festung Strukturen hinzufügst“, fuhr Krishna mit seiner Erklärung fort, wie die Festungen funktionieren. „Zusammen mit den benötigten Baumaterialien, wie Stein und Holz und den inneren Komponenten, die für die Funktion der fortschreitenden Struktur notwendig sind. Wie zum Beispiel die Herstellung oder der Kauf eines Ambosses und der Werkzeuge, die man braucht, um einen Schmiedeanbau voll funktionsfähig zu machen.“ Der Mondelf nahm seine Hände weg und schaute uns grinsend an.  
 
    „Normalerweise kann der Gildenleiter einfach die mentale Schnittstelle benutzen, um neue Strukturen zu errichten, da die Festung das benötigte Mana automatisch aus der Umgebung bezieht. Aber wenn du viel auf einmal baust, musst du das nötige Mana direkt vom Kontrollraum aus in den Herzstein einspeisen. Außerdem ist dies der einzige Ort, an dem du den Reisemodus auslösen kannst.“ 
 
    Das machte sehr viel Sinn, dachte ich, als Krishna aus dem Loch sprang. Ich winkte ihm zu, um seinen Platz einzunehmen, sprang hinterher und legte meine Hände auf die Steuerknöpfe des Steins. Ich schaute mich auf dem Interface um, das in meinem HUD auftauchte und fragte mich, ob es in der Bruchzahnfeste so etwas gab oder nicht. Es war ganz einfach, mein Mana in das Gerät zu pumpen. Dabei fiel mir auf, dass der „Reisemodus“ für mich ausgegraut war, was wiederum bedeutete, dass nur der offizielle Besitzer der Festung die Funktion auslösen konnte.  
 
    Allerdings ist mir aufgefallen, dass die Option „Besitzansprüche geltend machen“ nicht ausgegraut war. Ich fragte mich, ob Krishna sie nicht erwähnt hatte, weil sie seit dem Notfall-Hotfix neu war, oder weil er uns nicht auf die Idee bringen wollte, ihre Festung für uns zu übernehmen. Nicht, dass Thomas oder ich das tun würden. Zumindest nicht ohne einen triftigen Grund, korrigierte ich mich im Geiste. Trotzdem war es schön zu sehen, dass es eine Sicherung gab, die Eindringlinge und Diebe davon abhielt, sich an der Festung zu schaffen zu machen, wenn sie es bis hierher geschafft hatten, ohne sich die sieben Tage Zeit zu nehmen, die nötig waren, um den Besitz zu beanspruchen. 
 
    Eine leichte Müdigkeit überkam mich, als mein Mana auf achtzehnhundertfünfzig Punkte sank, was genau der Hälfte meines Maximums entsprach. Als ich meine Hände von den glatten Steuerknöpfen nahm, kletterte ich aus dem Kontrollzentrum und winkte Thomas, meinen Platz einzunehmen. Auch wenn das Auffüllen der Reserven nicht jedermanns Mana beanspruchte, wollte ich, dass wir alle die Chance bekamen, die Kontrollen zu testen.  
 
    Wer wusste schon, wann es nützlich sein könnte, so etwas zu wissen? Es dauerte nur etwa dreißig Sekunden, bis der Anführer der Devil Dogs-Gilde sah, was er suchte und sein Mana in den Kristall pumpte, bevor er wieder aus dem Kontrollraum kletterte und die nächste Person in der Reihe herüberwinkte. Fünf Minuten später ließ sich Yun, der der letzte in der Reihe war, in das Loch fallen.  
 
    Als er alles überprüft hatte und wieder herauskletterte, erklärte Krishna weiter, dass nur die Person, die den Umwandlungsprozess ausgelöst hatte, in der Festung sein konnte. Andernfalls würde jeder, der sich nicht im Kontrollraum befände, zu Tode gequetscht werden, wenn die Festung ihren Umwandlungsprozess durchlief. Mit dieser letzten Information gingen wir zurück in den Haupthof, während Krishna sich an die Arbeit machte und seinen Leuten half, alles für den Auszug vorzubereiten. Als Neysa und Helgath sich neben mir aufstellen wollten, schob sich Thomas an mir vorbei, um an meiner Seite zu gehen.  
 
    „Erinnere mich daran, dass ich nie gegen dich wette“, flüsterte Thomas und ignorierte Neysas genervtes Schnauben, als wir uns auf den Weg zur Tür machten. „Ich dachte schon, du hättest in Darom eine schlechte Entscheidung getroffen, als du dich mit diesen Idioten verbünden wolltest, aber du hast mich eines Besseren belehrt.“, schüttelte er ungläubig den Kopf. „Allein wegen der fliegenden Eichhörnchen hätte es sich gelohnt, ihnen zu helfen, aber was sie hier gemacht haben, war einfach unglaublich.“ 
 
    „Ja, wem sagst du das“, antwortete ich und klopfte ihm freundlich auf die Schulter. „Ich habe mir fast in die Hose gemacht, als Lyeneru sich in einen Werbär verwandelt hat.“ 
 
    „Ich weiß, was du meinst“, sagte Thomas und unterdrückte ein Lachen. 
 
    Als ich auf den Hof hinausging, sah ich, dass die meisten Kayden Troopers bereits auf die andere Seite des Tals gegangen waren. Nur noch eine Gruppe von zweihundert Mann befand sich auf den Feldern außerhalb des Bergfrieds. Offensichtlich hatte Sturmführer Dell den Plan, den wir besprochen hatten, in die Tat umgesetzt und nur eine kleine Nachhut als Eskorte zurückgelassen. Als sich eine fünfköpfige Gruppe auf den Weg zu uns machte, schaute ich zu meinen Freunden zurück. 
 
    „Hat jemand Lust vorauszugehen, oder wollt ihr warten, um die Auswirkungen des Reisemodus zu beobachten?“, fragte ich und machte Anführungszeichen für den Reisemodus. 
 
    „Ja, weil die letzte Stealth-Mission so gut gelaufen ist“, sagte Jill mit einem genervten Schniefen. 
 
    „Ohhhh, arme Jilly. Bist du bei deiner letzten Mission zu sehr auf die Schnauze gefallen?“, fragte Hefe, kniff die Lippen zusammen und sprach mit einer Babystimme.  
 
    BÄM! Die Bemerkung war für unsere Gruppe im wirklichen Leben nichts Ungewöhnliches, aber offensichtlich war Jill nicht in der Stimmung für Witze. AJ warf mir nur einen Blick zu, während ich mit den Augen rollte. Wir dachten beide das Gleiche. 
 
    „Verdammt, Jill!“, brüllte Hefe, als sich alle überrascht umschauten und den Gnom ansahen, der sich das Gesicht vor Schmerzen hielt. Der Handabdruck, der seine Wange bedeckte, war größer als seine Hand. Seine Proteste verstummten sofort, als er die Gesichter von Sarka, Bonnie, Jill, Krystal und Unalia sah. Ich persönlich glaube, es war Bonnies Gesichtsausdruck, der ihn am meisten erschreckte, denn seine Stimme stieg um drei Oktaven an. „Das hat wirklich weh getan ...“ 
 
    „Was zum Teufel, Jeff?“, fragte ich und warf ihm einen ungläubigen Blick zu. „Du hast beschlossen, zur Abwechslung mal Johns Platz in unserer Gruppe einzunehmen?“ 
 
    „Alter, das ist nicht fair ...“, wollte Hefe sagen, bevor er es sich anders überlegte und sich bei den fraglichen Damen entschuldigte, die zu ihren Waffen griffen. „Du kennst mich doch, ich wollte nur lustig sein ... kein Grund, so auszurasten.“ Er streckte eindringlich seine Hände aus, als wolle er sie beschwichtigen. „Es tut mir wirklich ... wirklich leid, also bitte tötet mich nicht!“ 
 
    „Pfffffffffttttttt“, stieß Jill angewidert aus und ließ ihre glühenden Hände sinken, während die anderen Frauen ihre Waffen in die Scheiden und Halterungen steckten. Als sie sich zuerst bei den anderen Überlebenden umsah, fiel ihr Blick auf Kenzie. „Was meinst du, hast du Lust, dir ein paar EP zu verdienen?“ 
 
    „Wer hat zur Abwechslung mal Lust, ein paar EP zu verdienen?“, Kenzie lachte laut auf und blickte zurück auf die ursprüngliche Stealth-Gruppe und den Rest der Devil Dogs. „Ich weiß, dass ich nichts dagegen hätte, ein paar Level aufzusteigen ...“ 
 
    Mit einem enthusiastischen Ruf begannen meine Freunde, sich Kenzies Gruppe anzuschließen und sich zum Aufbruch zu rüsten. Zu meiner Überraschung sah ich, dass Thomas sich ihnen auf der Jagd anschließen wollte. Als der Gildenleiter der Devil Dogs meinen Gesichtsausdruck sah, zuckte er verlegen mit den Schultern.  
 
    „Sieh mich nicht so an“, sagte Thomas und schloss sich Kenzie an, als sie im Laufschritt losliefen. „Warum sollte ich nicht ein paar Kills machen, während du dich mit diesem ganzen Spaß beschäftigst?“ 
 
    „Wie auch immer!“, schnauzte ich verärgert und zeigte ihnen allen den Finger.  
 
    „Hey Mann, sei nicht so weinerlich. Wir sind in der Nähe, falls etwas ist“, sagte Thomas lachend, während er sich weiter entfernte. Ich konnte es keinem von ihnen verübeln, dass sie diesen Spaß sausen ließen. Diese ganze Allianz- und Landmanagement-Scheiße war auf einer Ebene verdammt langweilig. Erst recht, wenn ich nicht direkt die Kontrolle darüber hatte, vor allem nach dem ganzen Mist mit den fehlenden EP für PVP-Kills.  
 
    Ja ... ja ... ja, versteht mich nicht falsch. Ich habe voll und ganz verstanden, warum es keine EP für PVP geben sollte, aber in einer Situation wie dieser, in der man fast gezwungen ist, PVP zu machen, war es ätzend, nichts zu bekommen, was seinen Charakter weiterbringt außer Loot-Drops und Basis-Skillsteigerungen. Man hätte meinen sollen, dass es zumindest Ehrenpunkte oder eine andere Art von Anerkennung für die Leistungen im Spiel gibt. Ansonsten war es ein sehr hohler Sieg, abgesehen von dem Wissen, dass man jemanden besiegt hat. 
 
    „Mylord Eisenwolf“, sagte Sturmführer Dell, während er mit den anderen vier Truppführern, die hinter ihm standen, mit der Faust salutierte. Schnell brachte mich der erfahrene Schwertkämpfer auf den neuesten Stand. „Ich habe die Haupttruppe vorausgeschickt, aber die Friedhofteams und die Nachhut wie geplant in Position gehalten. Ich habe die Teams, die in Position geblieben sind, darüber informiert, dass sie jederzeit ausrücken können. Die Uten-Syn-Offizierin hat zugestimmt, dass sich ihre Leute neben uns formieren und ich habe die zusätzlichen Waffen und Rüstungen, die wir auftreiben konnten, am selben Ort für sie bereitgelegt. Es ist nicht viel, aber besser als nichts“, sagte er und zeigte auf einen Platz neben unseren Soldaten.  
 
    „Die Nachhut hatte ein paar Scharmützel mit Ork-Spähern“, sagte Sturmführer Dell und senkte seine Stimme. „Nichts, womit sie nicht fertig werden könnten, aber das bedeutet, dass der Feind weiß, wo wir sind. Trotzdem war es in den letzten zwanzig Minuten ruhig.“ 
 
    „Gute Arbeit“, sagte ich und klopfte dem älteren Mann auf die Schulter, während ich mich in der Gegend umsah und die Zeit auf meinem HUD überprüfte. Es war bereits neun. „Sind alle unsere Leute aus dem Burgfried und dem Innenhof verschwunden?“ 
 
    „Ja, Mylord“, bestätigte Sturmführer Dell.  
 
    „Dann lasst alle außer den nördlichen Friedhofsgruppen zu uns stoßen“, sagte ich und fasste einen Entschluss. „Wir rücken in zehn Minuten ab.“ 
 
    „Zu Befehl“, antwortete Sturmführer Dell. Sofort begann er, seinen Untergebenen Befehle zu erteilen, während er sich hinter mich stellte. Als die fliegenden Eichhörnchen meiner Leute abhoben, um ihre Befehle zu überbringen, nahm Neysa ihre gewohnte Position an meiner Seite ein, während mir Helgaths Gedanken ins Bewusstsein kamen. 
 
    „Diese Ork-Späher werden beobachten, wann unsere Leute abziehen“, warnte Helgath, während sie von Neysas Rücken rutschte und neben mir herging. Wie immer legten sich ihre krallenartigen Finger um meinen Bizeps, als sie fortfuhr. „Es ist unmöglich, dass sie der Spur, die wir mit einer so großen Truppe hinterlassen, nicht folgen können.“ 
 
    „Ich weiß“, antwortete ich im Geiste, „aber ich sehe keine andere Möglichkeit. Ich könnte eine Gruppe Zombies an beiden Ausgängen zurücklassen, aber wie viel würde das bringen? Untote sind nicht gerade effektiv, wenn man sie sich selbst überlässt. Außerdem brauchen wir so viele Untote wie möglich, um Dom zu evakuieren.“ 
 
    Als Helgath in ein nachdenkliches Schweigen verfiel, strömten die Uten Syn-Spieler aus der Festung und stellten sich dort auf, wo Dell die zusätzliche Ausrüstung ausgelegt hatte. Mit ihnen kamen einige manifestierte Rieseneichhörnchen, Wölfe und Höhlenbären. Es waren fast zwanzig von jeder Sorte. Offensichtlich handelte es sich um Überlebende des Kampfes in der Festung. Als sie sich in eine Art Wachposition begaben, sah ich, wie eine Gruppe von Kayden-Troopern ihnen die zusätzliche Ausrüstung brachten, die Sturmführer Dell aufgetrieben hatte. Damit und mit der Ausrüstung, die sie aus der Festung geborgen hatten, war zumindest jeder mit einem Schwert, einer Axt oder einem Dolch ausgerüstet.  
 
    Rüstungen hingegen waren nicht viele vorhanden. Nach dem, was ich durch meine Analyse herausfinden konnte, schienen nur die Wächterklassen die Rüstungen zu tragen. Das machte in gewisser Weise Sinn. Zumindest, wenn man bedenkt, dass die Druiden die Einzigen waren, die sich in lebende Waffen verwandeln konnten. Dennoch war es etwas, das ich im Geiste abspeicherte, um später mit Krishna darüber zu sprechen. 
 
    „Ich würde vorschlagen, die Untoten an Ort und Stelle zu halten“, sagte Helgath mental, wobei die Unruhe in ihren Gedanken meine Aufmerksamkeit völlig in Anspruch nahm. „Wenn du die Untoten als Nachhut zurücklässt, werden die Orks nicht merken, dass ihre Anführer nicht mehr anwesend sind. Außerdem sind die Späher gezwungen zu warten, bis sie glauben, dass sie stark genug sind, um ins Tal durchzubrechen. Das sollte uns genug Zeit geben, um etwas Abstand zu gewinnen. Das sollten wir noch einmal wiederholen, wenn wir die Klippen verlassen.“ 
 
    „Danke, Helgath. Das macht sehr viel Sinn“, sagte ich kurz und drückte meine Handfläche gegen ihren Handrücken. Sie saugte mein Lob auf und glühte innerlich. Ihre Worte waren zwar einfach, aber im Reich des Geistes konnte ich ihre Gedanken klar erkennen. Der Plan war gut durchdacht und würde die verfolgenden Späher dazu zwingen, ihre Kräfte zweimal zu sammeln, bevor sie zu uns gelangen. Außerdem hatten wir nach den Kämpfen von vorhin noch genug Ork-Seelensteine zur Verfügung. Schnell teilte ich Sturmführer Dell die Befehlsänderung mit, gerade als ein Rumpeln aus dem Bergfried kam. 
 
    Als die fliegenden Eichhörnchen die Flucht ergriffen, sah ich fassungslos zu, wie die gesamte Außenmauer in den Burghof einzustürzen begann. Ja, ich weiß, dies war ein Videospiel und es sollte Magie sein, aber die Grafik war phänomenal. Die herabfallenden Erdklumpen, die Steinmauern, die sich unter Erdschichten und Gras zusammenfalten. Das knirschende Geräusch von Stein auf Stein war ohrenbetäubend, als die gesamte Festung in sich zusammenfiel wie in einem Transformers-Film.  
 
    In dreißig Sekunden war an der Stelle des Hofes und des äußeren Tores nur noch karge Erde zu sehen, während die Festung selbst auf drei Stockwerke zusammengeschrumpft war. Glühende magische Linien schimmerten auf dem Granit zwischen jeder größeren Reduktion. Nach einer Minute kam der Prozess mit einem Steinblock auf dem Boden zum Stillstand, der knapp 30 Zentimeter hoch und breit und einen Meter lang war.  
 
    Ich wollte mir den Stein gerade ansehen, als Krishna aus dem Loch sprang. Mit schnellen Handgriffen kippte er den Stein um und schob einen Rucksack darüber, bevor er den Sack aufrichtete. Bei seinen eiligen Bewegungen fragte ich mich, ob er Angst hatte, dass man ihm den Stein wegnehmen könnte, oder ob er einfach nur schnell wegwollte. Wahrscheinlich war es ein bisschen von beidem, nach allem, was er und seine Leute durchgemacht hatten, also wartete ich, anstatt ihn zu verunsichern, einfach darauf, dass er von alleine fertig wurde. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht zurrte Krishna seinen Rucksack um und joggte zu mir herüber.  
 
    „Mann, war das geil!“, sagte Krishna, als er vor mir zum Stehen kam. „Wie sah das von außen aus?"“ 
 
    „Ziemlich geil“, gab ich grinsend zu. „Besser als alle CGI-Spezialeffekte, die ich je in einem Film gesehen habe.“ 
 
    „Weißt du, was verrückt ist?“, fragte Krishna und hielt mir seinen Rucksack hin. „Er wiegt nur etwa 50 Kilogramm.“ „Verdammt, das ist verrückt“, stimmte ich zu und hob den Rucksack hoch, um mir ein Bild von seinem Gewicht zu machen, bevor ich ihn zurückgab. „Wie soll man ihn wieder aufmachen?“ 
 
    „Auf der einen Seite ist ein Stück des leuchtenden Kristalls und eine Beule, die mich an einen der Kontrollknöpfe erinnert“, sagte Krishna, während er den Rucksack in seinen Armen hielt und den Deckel öffnete, um ihn mir zu zeigen. Als er die Bestätigung sah, dass ich gesehen hatte, was er mir zeigen wollte, schwang er sich den Rucksack wieder auf die Schultern, als der letzte meiner Soldaten zu uns stieß. Es war die Nachhut, die den Eingang bewacht hatte. 
 
    „Du musst nur weitere einhunderttausend Mana in den Kristall leiten und die Option zum Auspacken wählen“, sagte der Mondelf, während er sich langsam und überrascht umsah. „Wo sind die anderen hin?“ 
 
    „Schon auf dem Weg zu unserem nächsten Halt“, antwortete ich und freute mich über die Geste, mir den Stein zu zeigen. Es bedeutete, dass er sich keine Sorgen machte, dass ich sein Vertrauen missbrauchen könnte. „Bist du bereit, loszugehen?“ 
 
    „Geh voran“, sagte Krishna mit einem aufgeregten Lachen, als wir uns gemeinsam auf die andere Seite des Tals begaben. Gleichzeitig gab ich das Handzeichen, um mein Streaming wieder in Gang zu setzen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Achtzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Wir holten die Soldaten fünfzehn Minuten später auf dem nördlichen Friedhof ab, als wir den Respawn-Punkt passierten. Während wir rannten, musste ich mit einer Reihe von Problemen fertig werden. Hauptsächlich war es die unorganisierte, chaotische Natur der Uten Syn-Gilde. Bei Krishna war mir das nicht aufgefallen, weil es nur er war, aber bei einer Gilde von achtundsechzig Spielern wurde das Halten einer Formation beim Laufen sofort zu einem großen Problem.  
 
    Wie sollte ein von Geburt an visuell benachteiligter Mensch verstehen, wie man in Formation marschiert und läuft? Seht mich nicht so an. Das Grundkonzept des Marschierens war leicht zu verstehen, aber die tatsächliche Umsetzung war eine ganz andere Geschichte. Es sei denn, man hat eine Zeit lang in einem Spielmannszug oder einer militärischen Organisation verbracht.  
 
    In den sechs Monaten, die ich bei den Explorers war, habe ich die Grundlagen selbst gelernt. Ich hatte mir die vormilitärische Gruppe angeschaut, um eine Vorstellung davon zu bekommen, wie es sein würde, beim Militär zu sein. Im Grunde war es die nächste Stufe nach den Pfadfindern. Damals dachte ich, dass dies die einzige Möglichkeit wäre, meine Familie zu verlassen und einen Platz zum Leben zu haben, bevor ich mit dem Spielen genug Geld verdiente, um alleine zu leben.  
 
    Überraschenderweise konnten sie das Konzept, nachdem ich es ihnen erklärt hatte und sie es in der Praxis mit meinen Kayden Troopers sehen konnten, ohne weiteres kopieren. Zu sagen, dass ich beeindruckt war, wäre eine Untertreibung gewesen. Es führte auch zu einer ganzen Diskussion über die Psychologie des Marschierens in Formation. Wie sich der einzelne Soldat dabei fühlt. Wie sich der Feind fühlte, wenn er die feindlichen Truppen anrücken sah. Außerdem konnten wir so leicht als Gruppe zusammenbleiben und uns gemeinsam bewegen, während andere Einheiten ihre Aufklärungsmissionen durchführten. 
 
    Das wiederum löste eine weitere Diskussion aus. Neysa und Helgath halfen dabei, indem sie ihnen genau zeigten, wie man es macht. Als wir über Hinterhalte und das Aufstellen von Fallen sprachen, verstanden sie sofort die Notwendigkeit. All das war wichtig, um eine große Truppe durch unwegsames Gelände zu bewegen. Zum Glück lernten die Uten Syn-Spieler schnell und nahmen die Konzepte auf wie ein trockener Schwamm.  
 
    Eine halbe Stunde später erklommen wir den Hang am nördlichen Rand des geschlossenen Tals. Eines der Dinge, die ich an den physischen Eigenschaften des Spiels liebte, war, dass ich einen steilen Hang wie diesen hinauflaufen konnte, ohne außer Atem zu geraten und mich ausruhen zu müssen. Es war ein tolles Gefühl, bei dem man sich wie ein echter Champion fühlte. 
 
    Als wir die Spitze des Hangs erreichten, gelangten wir zur Kluft, die sich auf halber Höhe des Berges befand. Oberhalb dieses Punktes war der Berg im Grunde eine unwegsame Klippe, die noch etwa fünfzig Meter weiter anstieg. Anstatt sofort in den Durchgang zu gehen, versammelten sich die Spieler von Uten Syn am Rand des Plateaus und blickten auf das Tal, das sie seit Beginn des Spiels ihr Zuhause nannten. Als ich ihre tränenüberströmten Gesichter sah, wartete ich schweigend, während sie um ihren Verlust trauerten. 
 
    Die Wolkendecke hatte sich soweit gelichtet, dass die Mondsichel das Tal in seiner ganzen Pracht beleuchtete, obwohl man die Dunkelsicht manuell ausschalten musste, um sie richtig zu sehen. Die Wälder und Felder sahen von hier oben im schimmernden Licht des Mondes so friedlich aus. Ich konnte sogar einen fast versteckten Bach ausmachen, der in der Mitte des Tals floss und vom südlichen Bergrücken aus nicht zu sehen war. 
 
    Als Sturmführer Dell die Menge der weinenden Neufar sah, schaute er mich fragend an, als wolle er wissen, was hier los sei. Statt zu antworten, winkte ich ihm und dem Rest der Truppe zu, weiterzugehen. Als der letzte Soldat in der Felsspalte verschwand, drehte ich mich zu Angie und Krishna um, die zu beiden Seiten von mir standen. 
 
    „Wir werden nie wieder hierher zurückkommen können, oder?“, fragte Angie mit erstickter Stimme und voller Emotionen. „Egal, was in der Zukunft passiert, diese Arschlöcher haben uns unser Zuhause weggenommen.“ 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich zu. „Jetzt, wo sie wissen, dass ihr hier seid, werden sie euch nie in Ruhe lassen. Schon gar nicht, weil ihr sie mit ihren eigenen Waffen geschlagen habt.“ 
 
    „Du hast sie geschlagen“, spuckte Angie wütend. „Ohne deine Hilfe wären wir hilflose Gefangene in unserem eigenen Haus geblieben, bis wir aufgegeben und neue Charaktere gewürfelt hätten.“ 
 
    „Nicht mehr“, argumentierte Krishna mit leiser Stimme. 
 
    „Ich habe keine Opfer gesehen, als ich in eure Festung kam“, stellte ich unmissverständlich fest. „Was ich gesehen habe, war eine Gruppe von Freunden, die bereit waren, alles zu tun, um ihr Zuhause von einer Bande von PK-Arschlöchern zurückzuerobern. Wenn ihr das ohne Waffen und Rüstung schafft, solange ihr noch Anfänger seid, kann man nicht sagen, was ihr in der Zukunft erreichen könnt.“ 
 
    Meine unverblümten Worte lösten einen Aufruhr unter den Uten Syn-Spielern aus. Während einige der Spieler nicht wussten, wie sie meine harten Worte aufnehmen sollten, schien die Mehrheit der Spieler meine direkte Haltung zu schätzen. Nachdem sie die meiste Zeit ihres Lebens mit Samthandschuhen angefasst worden waren, wussten sie es zu schätzen, dass ich mit ihnen auf Augenhöhe sprach.  
 
    Ich war nicht respektlos, indem ich sie verhätschelte oder herablassend mit ihnen sprach; ich behandelte sie auch nicht so, als wären sie nicht in der Lage, gute Spieler zu werden. Nein, ich habe sie genauso behandelt wie jeden anderen, der zu meiner Gruppe gehörte. Ich habe mich nicht bei denen entschuldigt, die es gewohnt waren, mit Samthandschuhen angefasst zu werden. Trotzdem beschwerte sich am Ende der fünf Minuten, die es dauerte, bis sich die geflüsterten Gespräche zwischen den verschiedenen Spielern gelegt hatten, niemand mehr über meine harten Worte. Im Gegenteil, sie standen sogar noch ein bisschen aufrechter und stolzer da, als sie zu einem Konsens kamen.      
 
    „Du bist ein komischer Kauz“, sagte Angie und blickte kurz zu ihren Gildenkameraden zurück, bevor sie fortfuhr. „Aber wir stehen voll und ganz hinter dir.“ Die Worte der Druidin wurden mit einem leisen Kichern quittiert. „Zeig uns, wie man kein Noob ist.“ 
 
    „Alles klar“, sagte ich und zwinkerte ihr zu, bevor ich rief: „Wer hat Lust, sich an den Arschlöchern, die euch eingesperrt haben, zu rächen?“ Meine Lippen verzogen sich zu einem wilden Grinsen, als ich die gebrüllte Antwort hörte. „Dann lasst uns gehen!“ 
 
    Mit diesen Worten machte ich mich auf den Weg in die Felsspalte, die den Ausgang zum Tal bildete, während Neysa und Helgath die Führung übernahmen. Die Veränderung in der Energie der Uten-Syn-Spieler war ansteckend, als wir durch die Nacht rasten. Die Kombination aus Aufregung, Hoffnung und dem Wunsch nach Rache war belebend, als wir lachend durch die Windungen der seltsamen Steinformation rannten. Zu meiner Überraschung klebten Angie und zwei ihrer Freundinnen, Julissa und Monica, an mir wie eine Klette, während sie sich munter vor Krishna und Lyeneru drängten. 
 
    „Wo gehen wir denn jetzt hin?“, fragte Angie, während sie mein Tempo hielt.  
 
    Die hungrige Intensität in den Augen der drei Frauen gab mir Aufschluss über den geistigen Zustand der übrigen Mitglieder der Uten Syn-Gilde. Ich konnte es ihnen nicht verübeln, dass sie so aufgebracht waren und ihren Peinigern in den Arsch treten wollten. Ich bin mir sicher, dass ich auch aufgebracht gewesen wäre, wenn ich die letzte Woche in einer Gefängniszelle verbracht hätte und wegen ein paar Idioten mein Spiel nicht hätte spielen können.   
 
    Ich nickte ihnen zu und erklärte ihnen die Situation mit Domenic und wie seine Festung von der gleichen Gruppe von PKlern belagert wurde, die auch ihre Gilde ins Visier genommen hatte. Als ich auf die jüngsten Ereignisse in Darom und Telrain zu sprechen kam, winkte Angie ab und sagte, dass sie diese Tage bereits auf meinem Twitch-Kanal mitverfolgt hätten. Die Fragen begannen, als ich erklärte, dass der Plan war, Dom und seine Leute zu evakuieren und sie zurück zur Bruchzahnfeste zu bringen. 
 
    „Das ist doch Blödsinn!“, sagte Monica und unterbrach mich mit einem knurrenden Ausruf. „Warum tragen wir den Kampf nicht zu diesen Arschlöchern?“ 
 
    „Das liegt daran, dass sie zu viele sind, als dass wir sie direkt bekämpfen könnten“, sagte ich und zuckte hilflos mit den Schultern.   
 
    „Das macht keinen Sinn“, argumentierte Julissa, die nicht verstand, warum ich die Chaos Storm-Allianz nicht einfach frontal angriff. „Krishna sagte, du hast ein paar tausend Soldaten, die dir als Vasallen verpflichtet sind.“ 
 
    „Das stimmt, aber das bedeutet nicht, dass alle von ihnen jetzt hier bei mir sind“, sagte ich und versuchte mein Bestes, um die Situation zu erklären. „Ich habe nur eintausend Soldaten mitgebracht ...“ Ich versuchte, meine Frustration über die Blicke der Frauen nicht in meiner Stimme widerspiegeln zu lassen. „Das ist zwar eine beeindruckende Truppe, aber sie reicht nicht einmal annähernd aus, um es mit einer Allianz von Platin-Gilden aufzunehmen, die mehrere tausend Spieler umfasst.“ 
 
    „Der Rest meiner Truppen ist entweder in der Bruchzahnfeste, um Befestigungen gegen künftige Angriffe zu errichten, auf dem Weg, Palnisdale vor der anrückenden Ork-Armee zu sichern, die Überlebenden von Telrain auf ihrem Weg nach Darom zu schützen oder in Darom, um die Überlebenden vor einem weiteren Angriff derselben PKler zu schützen, die euch angegriffen haben.“ 
 
    „Wenn ich alle meine Vasallen und Freunde mit der richtigen Ausrüstung und Ausbildung an einem Ort versammeln könnte, würden wir eine ganz andere Unterhaltung führen, deshalb ist unser Plan, uns zur Bruchzahnfeste zurückzuziehen“, beendete ich, als die Gesichter meiner neuen Verbündeten verständnisvoll dreinschauten. 
 
    Vielleicht war es falsch, dass ich die herannahende Hobgoblin-Armee, die sich auf die Bruchzahnfeste zubewegte, nicht erwähnt hatte, aber das änderte nichts an der Situation, in der wir uns befanden. Zwischen der Chaos Storm-Allianz und den einfallenden Orks gab es auf dieser Seite der Karte keinen Ort, an dem die Uten Syn-Gilde sicher war. Wenn sie sich mir und allen anderen in der Bruchzahnfeste anschließen würden, hätten wir vielleicht eine Chance, die Invasion der Hobgoblins und aller anderen, die uns angreifen wollten, zu stoppen. Außerdem sagten sie doch, dass sie meine Geschichte kennen, oder? 
 
    „Also“, sagte Angie und zog das „o“ nachdenklich in die Länge. „Wie sollen wir deinem Freund helfen, wenn er mitten in einer Belagerung von mehreren tausend Spielern steckt?“ 
 
    „Das ist die große Frage“, stimmte ich zu und zwinkerte ihr zu. „Aber ich habe ein oder zwei Ideen, die uns den nötigen Durchbruch verschaffen könnten.“ 
 
    Meine Worte sorgten für Aufregung in den Reihen der Uten Syn, die nun aufgeregt darüber sprachen, wie sie den Kampf zu ihren Feinden bringen könnten. Zur gleichen Zeit versuchten Angie und ihre Freunde, mich dazu zu bringen, ihnen von meinen Plänen zu erzählen. Anstatt meine Gedanken mit ihnen zu teilen, winkte ich ihre Fragen ab und sagte, dass meine Ideen noch nicht ganz ausgereift seien. Das hielt die drei aber nicht davon ab, alle möglichen Szenarien durchzuspielen, die sie sich vorstellen konnten.  
 
    Ich glaube, sie taten das zum Teil, weil sie dachten, dass sie mich damit dazu bringen würden, über meine eigenen Gedanken zu diesem Thema zu sprechen. Das war zwar ein guter Versuch, aber ich wollte nichts sagen, was möglicherweise auf meinem Twitch-Kanal aufgegriffen werden könnte, um unseren Angriffsplan an den Feind zu verraten. Außerdem konnte ich keine soliden Pläne machen, bevor ich nicht einen besseren Überblick über die aktuelle Situation und unsere verfügbaren Ressourcen hatte. Nachdem ich die verschiedenen Ideen von Angie und ihren Freunden gehört hatte, dachte ich, dass Monica die Situation am besten einschätzen konnte. Sie war der Meinung, dass wir gezwungen wären, die Stellung zu halten, während alle anderen sich in die Sicherheit unserer Verteidigungslinien zurückziehen würden. Das einzige Problem dabei war, dass sie nicht wusste, wie wir auf diese Weise den Kontakt zum Feind unterbrechen oder verhindern könnten, ohne dass wir von der größeren Streitmacht des Feindes überwältigt werden. 
 
    Das waren alles gute Argumente, die mich beunruhigt hatten, seit ich gehört hatte, womit wir es zu tun hatten. Meine dunkle Magie gab uns zwar Möglichkeiten, die wir sonst nicht gehabt hätten, aber im Stillen stimmte ich Monicas Analyse der Situation zu. Wenn das der einzige Plan war, mit dem wir Domenic befreien konnten, konnte ich mir nicht vorstellen, dass ein solcher Kampf für uns alle gut ausgehen würde. Es war möglich, dass wir die feindlichen Kräfte in Schach halten konnten, indem wir Wellen von Zombies erzeugten und sie langsam zermürbten, aber das ließ zu viele Unwägbarkeiten offen, als dass ich mich dabei wohl fühlen konnte. Es war eine Sache, einen Feind, der deine Fähigkeiten nicht kannte, mit überwältigenden Kräften zu überfallen, aber eine ganz andere, einer stärkeren Truppe gegenüberzustehen, die sich der Fähigkeiten deiner Truppen bewusst war. Doch selbst wenn ich jetzt alle meine Kayden-Truppen bei mir hätte, wäre ein Kampf gegen Spieler mit unbekannten Alptraum-Spezialfähigkeiten kein Selbstläufer. Es gab viele Möglichkeiten, wie so ein Kampf schiefgehen konnte, und zu viele unbekannte Variablen, als dass ich mich auf einen automatischen Sieg hätte verlassen können. Außerdem hatte ich das Überraschungsmoment verloren, das ich in meinen vorherigen Kämpfen genossen hatte. Das heißt, niemand würde blindlings in ein Leichenfeld laufen, nachdem er den Kampf mit den Dread Pack Spielern in Darom gesehen hatte. 
 
    Das war eines der Probleme beim Streamen deines Spiels, aber in einer Situation wie dieser spielte es kaum eine Rolle, ob ich meinen Stream des Kampfes teilte oder nicht. Gamer sind nicht dumm. Jeder Spieler des Dread Packs, der in die Falle getappt war, hätte das gleiche Video an seine Freunde und Verbündeten weitergegeben. Indem ich es selbst tat, konnte ich wenigstens für eine gewisse Entschädigung in der realen Welt sorgen. Außerdem wusste ich nicht, was ich von den anderen Platingilden, die die Chaos Storm-Allianz bildeten, in Bezug auf ihre Alptraumfähigkeiten erwarten konnte. Bisher konnte ich nur drei der dreizehn Nightmare-Spezialangriffe analysieren, die den Mitgliedern der Allianz zur Verfügung stehen.  
 
    Noch schlimmer war, dass diese drei Alptraum-Fähigkeiten verdammt beeindruckend waren und sich auf direkten Schaden konzentrierten. Im Vergleich dazu fielen die Nightmare-Spezialfähigkeiten der Dunkel- und Naturmagie, auf die ich jetzt Zugriff hatte, im Grunde in die Kategorie der Support-Magie. Eine normale Klassifizierung für Begleiter- und Heilerklassen in den meisten MMOs. Das bedeutet, dass ich zwar ein paar direkte Schadenszauber hatte, aber der Großteil meiner Magiebäume sich darauf konzentrierte, Haustiere zu verstärken, die dann den Großteil des Schadens für mich verursachten.  
 
    Versteht mich nicht falsch, ich wollte damit nicht sagen, dass meine dunkle Magie schwach war, denn das war sie nicht. Ein Blick auf die Ergebnisse meiner Kämpfe in Delonshire, Darom und Telrain zeigt, dass das nicht der Fall war. Es bedeutete nur, dass ich als Einzelner nicht so viel direkten Schaden anrichten konnte wie mit einer Nightmare-Spezialfähigkeit wie Julies Blitzangriffen oder Apoxsees Flammenangriffen. Obwohl sowohl die Direkt- als auch die Unterstützungsklassen ihre Vor- und Nachteile hatten, waren die meisten Spieler der Meinung, dass die Klassen mit direktem Schaden auf der MMO-Kräfteskala weiter oben stehen und für PVP besser geeignet sind. 
 
    Als die Frauen ihre Ideen zu Ende diskutierten, fühlte ich mich gedrängt, meine eigenen Gedanken zu diesem Thema vorzutragen. Zum Glück war es Angie, die mir den Wind aus den Segeln nahm, als sie mich fragte, ob ich eine Ahnung hätte, wie lange wir brauchen würden, um Domenic‘s Festung zu erreichen. Leise jubelnd über den Themenwechsel, erklärte ich schnell, dass wir zuerst die russische und die australische Gilde abholen müssten, bevor wir zu Domenics Festung aufbrachen. Als ich ihre überraschten Gesichter sah, erklärte ich ihnen, dass ich nicht wusste, wie viel Unterstützung wir von den beiden Gruppen erwarten konnten, da wir seit Darom keine Gelegenheit mehr hatten, miteinander zu reden.  
 
    Diese Mini-Bombe änderte die Richtung der Diskussion komplett. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Offensichtlich waren sie mit meinem Twitch-Stream nicht so auf dem Laufenden, wie sie dachten. Nichtsdestotrotz habe ich sie schnell über das Hilfsangebot der australischen und russischen Gilden informiert. Das sofortige Misstrauen, das sie der Situation entgegenbrachten, überraschte mich nicht im Geringsten, nach allem, was sie durchgemacht hatten. Ihre Skepsis legte sich, als sie hörten, wie ich mich mit den Russen angefreundet hatte. Das Angebot der Australier hingegen machte sie sehr misstrauisch. Die hitzige Diskussion wurde unterbrochen, als wir aus der Kluft kamen und auf eine Ansammlung von Kayden-Soldaten trafen.  
 
    „Ghaaa!“, keuchte Angie überrascht auf, als sie mit dem Rest der Uten Syn-Spieler zum Stehen kam. Alle sahen sich ängstlich in den aufgestellten Reihen der Soldaten um. Es war nicht so, dass ich ihren Schock nicht verstanden hätte. Kaum einer von ihnen hatte die tatsächliche Truppenstärke gesehen, die eingesetzt worden war, um ihre Festung zurückzuerobern.  
 
    Und selbst dann waren diese Soldaten nur ein Fünftel der gesamten Truppen, die ich mitgebracht hatte. Ganz zu schweigen davon, dass es wahrscheinlich das erste Mal war, dass sie so viele Leute auf einmal an einem Ort gesehen hatten. Das Einzige, was sie beruhigte, war der Anblick von Krishna und Lyeneru, die sich lässig vorbeidrängten, um mit mir Schritt zu halten, was ihnen half, ihre Angst zu überwinden. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Neunzehn 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    „Die Kayden-Truppen haben sich formiert und sind abmarschbereit, Mylord Eisenwolf!“, meldete Sturmführer Dell, als er vor mir zum Stehen kam und sich zum Gruß die Faust auf die Brust schlug. Hinter ihm waren vier Gesichter zu sehen, die mich überraschten, zusammen mit dem Rest meiner Kameraden und Fylreh. Keiner von ihnen sah besonders glücklich aus.  
 
    Ich erwiderte den Gruß und erklärte schnell, wohin ich unterwegs war und mit wem ich mich treffen würde. Ich deutete auf den Fuß des Bergpasses unterhalb von Domenics Eisenherz-Festung und sagte Sturmführer Dell, dass ich mich dort mit allen treffen würde. Als der erfahrene Schwertkämpfer sich aufmachte, um meine Befehle auszuführen, drehte ich mich zu Sarka, Yun, Tinyr und Unalia um und warf ihnen eine hochgezogene Augenbraue zu. 
 
    „Ich dachte, ihr wolltet mit den anderen losziehen und ein paar EXP sammeln?“, fragte ich und unterdrückte das erleichterte Lächeln, das sich auf meinen Lippen zu bilden versuchte. 
 
    „Ja, nun“, sagte Sarka unbehaglich, während sie ihr Haar über ihre gepanzerte Schulter warf. „Was glaubst du, wie viel XP einer von uns bei einem so großen Raid bekommen würde?“ 
 
    „Was Sarka zu sagen versucht“, sagte Yun und unterbrach seine Frau mit einem Lächeln. „Dass wir lieber mit unserem besten Freund abhängen, anstatt mit allen anderen Mörderhobos durch den Wald zu streifen.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob du der beste Freund bist“, sagte Sarka leise und etwas verlegen über die Worte ihres Mannes. 
 
    „Wir dachten uns, dass du Unterstützung brauchst, wenn du dich mit den Aussies und den Russen triffst“, beendete Yun seine Ausführungen und ignorierte den gemurmelten Kommentar seiner Frau.  
 
    „Außerdem wird es schön sein, zur Abwechslung mal als Gruppe zusammen zu sein“, fügte Tinyr hinzu, während Unalia stumm zustimmend nickte. Diesmal konnte ich das Lächeln nicht verbergen, das mir auf die Lippen kam, als die beiden Männer mir auf die Schulter klopften und Unalia freundlich umarmten. Ich ignorierte den verärgerten Gesichtsausdruck von Sarka und umarmte sie ebenfalls freundlich.  
 
    „Okay ... okay ... genug davon“, sagte Sarka peinlich berührt und schob mich verärgert von sich, nachdem sie mich umarmt hatte. „Also, wie lautet der Plan?“ Bevor ich antworten konnte, trat Neristhana mit vor der Brust verschränkten Armen auf mich zu. 
 
    „Warum hast du uns nicht erlaubt, bei dem Angriff dabei zu sein?“, fragte der Gnom wütend mit leiser Stimme, während sie Neysa und Helgath unglücklich ansah. „Ich habe geschworen, euch mit meinem Leben zu beschützen, und ihr lasst mich einfach hier sitzen und Däumchen drehen!“ 
 
    „Sind wir plötzlich nicht mehr gut genug, um zu deiner Gruppe zu gehören?“, forderte Ulia und trat neben Neristhana. Hinter den beiden Frauen sah ich ähnliche Blicke in den Gesichtern von Keela, Rayne und Brenna, als sie mich unglücklich ansahen. Auch Fylreh konnte ihre Empörung darüber, dass sie nicht mitmachen durfte, nicht verbergen. Sie legte ihre Ohren flach an den Kopf, während ihr Schwanz aggressiv hin und her schwang.  
 
    „Ich habe einen Eid geschworen, dein Vasall zu sein und an deiner Seite zu kämpfen“, erklärte Fylreh wütend und verschränkte die Arme vor ihrer beeindruckenden Brust. „Nicht, um nur Dekoration zu sein. Wenn du dich so an deine Abmachung hältst, führe ich die Stämme zurück in die Ebenen von Atoll, damit wir dort unser Glück versuchen können.“  
 
    Als ich diese Worte hörte, schaute ich sofort zu Unalia und Sarka hinüber, die beide unglücklich wegschauten, während Yun und Tinyr ein wissendes Lachen unterdrückten. Ich vergrub mein Gesicht in der Handfläche und schüttelte den Kopf, während ich meine Freundinnen verächtlich anfluchte. „Da hat jemand verdammt viel zu erklären!“ Ich holte tief Luft und hob beschwichtigend die Hände.  
 
    „Es ist nicht so, dass ich nicht wollte, dass ihr an den Kämpfen teilnehmt“, sagte ich und ließ einen schweren Seufzer los. „Ich gebe zu, dass ich euer Leben nicht unnötig in Gefahr bringen wollte, indem ihr gegen Neufar kämpft, um Krishnas Gildenkameraden zu retten, aber ich brauchte wirklich Leute, denen ich vertraue und von denen ich weiß, dass sie in der Lage sind, hier zu kämpfen, um unseren Weg aus dem Tal zu bewachen.“ 
 
    „Ich weiß nicht, woher das alles kommt“, sagte ich sichtlich frustriert, als ich in die aufgebrachten Gesichter meiner Gefährten blickte. Ich merkte schon, dass meine Worte ihre Wirkung nicht verfehlten, denn meine Gefährten sahen sich gegenseitig fragend an. „Aber ihr wisst genauso gut wie ich, was passiert wäre, wenn die Global Brutality-Neufar die Möglichkeit gehabt hätten, sich außerhalb dieser Kluft neu zu formieren.“ 
 
    Mein Blick richtete sich nun auf Fylreh. „Wann habe ich dich jemals wie Dekoration behandelt?“, fragte ich und meine Stimme war voller Zorn, als ich das Sprichwort richtig aussprach. Für mich gab es keinen Zweifel, von wem sie den Begriff gehört hatte. Trotzdem konnte ich mir das Lächeln nicht verkneifen, das mir bei ihrer niedlichen Falschaussprache auf die Lippen kam. „Weißt du überhaupt, was das bedeutet?“ Als ich den zögerlichen Blick in Fylrehs Augen sah, fuhr ich unbarmherzig fort.  
 
    „Wenn du deinen Schwur wegen meiner Beziehung zu Helgath beenden willst, dann sag es direkt und hör auf, um den heißen Brei herumzureden. Es steht dir frei, deine Stämme jederzeit wieder auf die Ebenen von Atoll zu führen, aber wage es nicht, mich zu beschuldigen, mein Wort zu brechen oder dich unehrenhaft zu behandeln.“ 
 
    „Und was den Rest von euch angeht.“ Meine Worte hatten die beabsichtigte Wirkung, als ich meinen Blick auf den Rest meiner Gefährtinnen richtete. „Ihr habt mich gebeten, meine Gefährten zu sein ... und ich habe zugestimmt. Seitdem haben wir gemeinsam gegen unglaubliche Widrigkeiten gekämpft und geblutet. Wenn also das nächste Mal jemand das Maul aufreißt, weil er einen schlechten Kampf hatte und schlecht gelaunt ist, erwarte ich von euch, dass ihr euch für mich einsetzt, anstatt voreilige Schlüsse über den Grund für meine Entscheidungen zu ziehen, nur weil ihr einen Kampf verpasst habt.“ Als ich innehielt, um die schuldbewussten Gesichter zu studieren, die mich ansahen, trat Neysa neben mich, ihre Haare standen ihr zu Berge und ein wütendes Knurren grollte tief in ihrer Brust. 
 
    „Hör auf damit!“, schnauzte ich verärgert und schlug ihr auf die Schnauze. Die Ohrfeige war nicht ernst gemeint. Meine Silber-Schattenwölfin war geistig mit mir verbunden, ebenso wie Helgath, und beide spielten die Sache bis zum Anschlag aus. „Wir fressen unsere Freunde nicht!“, sagte ich, bevor ich mich wieder an meine Gefährten wandte.  
 
    „Ist einer der Global Brutality-Spieler auf dem Friedhof außerhalb der Kluft aufgetaucht?“, fragte ich in einem sachlichen Ton. 
 
    „Wir haben eine große Gruppe von Neufar abgewehrt, die dort gespawnt ist“, stotterte Neristhana und weigerte sich, mir beim Sprechen in die Augen zu sehen. „Aber wir haben sie relativ schnell vertrieben.“ 
 
    „Aaarrrggghhh!“ Alle zuckten zusammen, als ich meine Arme in die Luft warf und wortlos schrie. Mit einem wütenden Schnauben schritt ich durch meine Gefährten, die mir schnell aus dem Weg gingen. „Ich bin auf dem Weg zu den australischen und russischen Neufar, die sich bereit erklärt haben, bei der Rettung zu helfen“, rief ich über meine Schulter, ohne mich umzudrehen.  
 
    „Ihr könnt euch mir anschließen oder hierbleiben und schmollen. Es ist eure Entscheidung!“ Mit diesen Worten rannte ich zwischen den marschierenden Truppen unter der Führung von Sturmführer Dell los. Gleichzeitig rief ich meine zwölf Ork-Zombies herbei, die sich mir anschließen sollten.  
 
    „Verdammt, der kämpft wie eine Frau“, hörte ich Angie zu ihren Freundinnen murmeln, während ich stumm den Kopf schüttelte und weiterlief. Sie hatte zu hundert Prozent recht. Meine Wut war nur gespielt. Ein Schauspiel, das ich nach einem Jahr mit Julie gemeistert hatte. In dieser Zeit hatte ich einiges darüber gelernt, wie man in einem Streit wie diesem eine Wende herbeiführt, was ich gerade gnadenlos ausgenutzt hatte, um mich aus einem großen Konflikt mit meinen Freundinnen zu befreien.  
 
    Meine Freunde, ich habe das Wort mental in Anführungszeichen gesetzt, waren gehässig. Offensichtlich versuchten sie aus irgendeinem Grund, einen Keil zwischen mich und meine Kameraden zu treiben ... wahrscheinlich wegen des „Haremsvorfalls“ von neulich. Es könnte aber auch sein, dass es keinen besonderen Grund gab, außer dass sie nach dem Kampf schlecht gelaunt waren. Nicht, dass es mir besonders wichtig wäre, so oder so. Ich hatte beides schon mit Julie erlebt und konnte mit solchen Reaktionen gut umgehen. Daher die schmutzige Taktik. Aber keine Sorge, Rache ist süß und ich werde es ihnen heimzahlen, versprach ich mir im Geiste.  
 
    Trotzdem konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich meine Zombies zu mir rief. Die hochstufigen, halb aufgeblähten Leichen waren nichts für schwache Nerven, als sie um mich herum eine Verteidigungsposition einnahmen. Krishna und Lyeneru konnten ihre Freunde jedoch in kurzer Zeit beruhigen und alle ohne große Probleme in Bewegung setzen. Bis alle in unserer Gruppe ihre Zombies zurückgerufen hatten, hatten die Uten Syn-Spieler den unnatürlichen Anblick abgetan, als wäre er nichts. Ich schätze, sie hatten nicht die Erfahrung mit Zombiefilmen und verrottenden Leichen, um sich vor den untoten Haustieren zu fürchten, wie es normale Spieler tun würden.  
 
    Heh, warte nur, bis sie sie in Aktion sehen, dachte ich grinsend. Als ich die Reihe der marschierenden Kayden-Trooper hinter mir gelassen hatte, hatten sich meine Freunde und Begleiter hinter mir eingereiht und die Uten Syn-Spieler bildeten das Schlusslicht, während ich über den Streit nachdachte. Ja, ich weiß, dass ich die Kampfpositionen absichtlich neu geordnet hatte, um meine Gefährten während des Angriffs nicht zu gefährden, aber das wollte ich niemandem gegenüber laut zugeben. Manchmal war es wirklich besser zu lügen. Außerdem kannte ich das Spiel, das Jill und Krystal zu spielen versuchten, und ich wollte nicht in diese Falle tappen. Während ich in Gedanken den Kampf durchging, hatten Sarka und Unalia mich eingeholt und wollten reden.  
 
    „Keiner von uns hatte etwas mit dem Scheiß zu tun“, sagte Sarka, während sie mein Tempo mitmachte. „Es waren Jill, Krystal und Kenzie, die dieses Fass aufgemacht haben, als sie vorbeikamen.“ 
 
    „Hast du etwas zu meiner Verteidigung gesagt?“, fragte ich und warf den beiden einen Blick zu, während ich im Geiste meine Racheliste aktualisierte. „Oder hast du einfach zugelassen, dass sie alle aufhetzen?“ 
 
    „Vergiss es!“, schoss Sarka ohne zu zögern zurück. „Warum bist du sauer auf uns? Sie sind deine Freunde. Kümmere du dich um sie.“ 
 
    „Tut mir leid“, sagte ich und ließ einen tiefen Seufzer los, als ich die Bemerkung abwinkte und mich zwang, mich zu beruhigen. „Du hast Recht. Außerdem sind sie nur sauer, weil sie während des Kampfes den Hintern versohlt bekommen haben und beschlossen haben, meine Gefährtinnen mit der Sache mit dem Harem aufzuchstacheln.“ 
 
    „Ich dachte, Neristhana hätte das mit Jill schon geklärt?“, fragte Sarka verwirrt, bevor sie meinen Gesichtsausdruck sah. „Wohl nicht, was?“ 
 
    „Nein“, stimmte ich zu und schenkte ihr ein trauriges Lächeln. „Ich weiß, dass Jill und Krystal es gut meinen, aber seit ich mit Julie Schluss gemacht habe, machen sie mir Vorwürfe, dass ich keine ernsthaften Beziehungen habe. Das Problem, das sie jetzt haben, ist, dass ich mich mit den Frauen im Spiel gut verstehe und das macht sie wütend.“ 
 
    „Was, weil du keine Beziehung mit einer echten Frau hast?“, fragte Unalia ganz unschuldig. 
 
    „Es ist ja nicht so, dass es viele Frauen aus dem Spiel gibt, die ich treffen könnte!“, schnauzte ich und versuchte, nicht auf meine stille Freundin loszugehen. Als ich ihren verblüfften Gesichtsausdruck sah, versuchte ich ihr zu erklären, was ich meinte.  
 
    „Sieh mal, Unalia, es ist nicht einfach, jemanden zu treffen, der mich in der realen Welt versteht. Eine normale Karrierefrau, die von neun bis fünf arbeitet, wird meinen professionellen Spielplan oder meine Spielereien nicht akzeptieren.“ 
 
    „Wovon sprichst du?“, fragte Sarka sarkastisch und rollte mit den Augen, als ob ich ein Idiot wäre. „In der Stadt gibt es überall weibliche Spieler.“ 
 
    „Wirklich?“, fragte ich und unterbrach damit ihr und Unalias Kichern. „Nur weil du jemanden siehst, der im Spiel eine Frau spielt, heißt das noch lange nicht, dass er auch im echten Leben eine Frau ist. Dasselbe gilt, wenn er ein Mann ist.“ 
 
    „Ich bin eine Frau, genau wie Unalia“, sagte Sarka missmutig. „Du tust so, als ob Frauen nicht zocken würden.“ 
 
    „Nein, Frauen zocken und ich stimme dir zu, dass Frauen in MMOs einen immer größeren Anteil an der Gesamtspielerschaft ausmachen“, argumentierte ich zurück. „Aber im Allgemeinen spielen Männer diese Art von Spielen häufiger als Frauen. Die Zahlen, die ich zuletzt bei Nielson Marketing Research gesehen habe, besagen, dass Anfang der 2000er Jahre sechzehn Prozent aller Spieler von MMOs Frauen waren. Die letzten Zahlen, die ich kurz vor der Veröffentlichung von Die WELT gesehen habe, beziffern den Anteil der weiblichen MMO-Spieler auf etwa neunundzwanzig Prozent der gesamten MMO-Spielerbasis.“ 
 
    „Die WELT könnte doch aber einen viel größeren Anteil an weiblicher Community haben?“, behauptete Sarka, leicht verärgert über meine Zahlen. 
 
    „Diese Möglichkeit will ich nicht bestreiten“, stimmte ich widerwillig zu. „Die Technologie im Spiel selbst hat die Märkte auf der ganzen WELT auf den Kopf gestellt.“ Um die aufgebrachten Gemüter meiner Freunde zu beruhigen, wies ich auf eine interessante Tatsache bei den Zahlen hin.  
 
    „Wenn ich in der WELT auf weibliche Gamer treffe, sind sie eher Hardcore- oder Pro-Gamer, als Männer es sind.“ Ich zuckte mit den Schultern, als ich die ungläubigen Blicke von Sarka und Unalia sah. „Was soll ich sagen? Ich schätze, wenn Frauen zocken, dann spielen sie eher härter als Männer.“ 
 
    „Es klingt also so, als hättest du bessere Chancen, eine weibliche Gamerin zu treffen“, sagte Sarka, als wäre das der Beweis für ihre ursprüngliche Aussage.  
 
    „Ja“, sagte ich und stieß ein wortloses Schnauben aus. „Ich habe eine größere Chance, die zukünftige Liebe meines Lebens zu treffen und gezwungen zu sein, sie zu töten, bevor sie mich tötet.“ 
 
    Wir drei haben über den Witz gelacht, denn da war viel Wahres dran. Die meisten Hardcore- und Pro-Gamer wollten sich einen Namen machen, was sie in der Regel mit anderen Hardcore- und Pro-Gamern in Konflikt brachte. Das war weder schlecht noch gut, es lag einfach in der Natur der Sache, wenn man Geld und Ranglisten in ein Spiel einbrachte. Trotzdem fragte ich mich, ob andere Berufe auch solche Probleme hatten, wenn es um Verabredungen geht. 
 
    „Das Traurige daran ist“, sagte ich und wurde wieder ernst. „Selbst, wenn ich eine Gamerin treffen würde, die mich nicht umbringen will, die nicht in einer Beziehung ist und mit der ich mich gut verstehen würde, wäre das noch lange kein Garant dafür, dass ich den Missbrauch, den ich während meiner Beziehung mit Julie erlebt habe, verarbeiten kann.“ Als ich den entsetzten Gesichtsausdruck meiner Freunde sah, lächelte ich traurig.  
 
    „Ja, sie hat mich für eine langfristige Beziehung ziemlich verkorkst.“ 
 
    Wir unterhielten uns noch ein bisschen weiter, aber meine letzte Bemerkung hatte das Gespräch über Verabredungen praktisch beendet. Als sie sahen, dass wir uns nicht stritten, kamen Yun und Tinyr näher und begannen, über die beiden Gilden zu sprechen, mit denen ich mich heute Abend treffen wollte. Einen Moment später gesellten sich auch Angie und ihre Freundinnen zu uns, die sich alle bemühten, nichts über den Streit zu sagen, den ich vorhin mit meinen Begleitern gehabt hatte. Ehe ich mich versah, gesellten sich auch Krishna und Lyeneru zu dem Gespräch, zusammen mit einigen anderen Uten Syn-Spielern, während sich immer mehr Mitglieder der Gruppe mit der anstehenden Mission befassten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Zwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Die Hauptfrage, die sich jeder stellte, war, wie wir uns mit einer Gruppe von Spielern treffen sollten, mit denen wir nicht kommunizieren konnten, während wir mitten in der Nacht in der Wildnis auf der Rückseite eines Berges waren. Das klang ziemlich unmöglich, wenn man bedenkt, dass es keine Sofortkommunikation gab, um uns zu verbinden, oder praktische Pfeile auf der Minikarte, die uns die richtige Richtung zeigten. Da keiner von uns schon einmal hier gewesen war, konnten wir uns auch nicht einfach an dem großen Granitfelsen auf halber Höhe des Hangs auf der Westseite treffen. 
 
    Ich hatte zwar die Hoffnung, dass Tengsly sie finden könnte, um unser Treffen zu koordinieren, aber ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung, ob er jemanden finden könnte, den ich im Spiel noch nie persönlich getroffen hatte. Es war ja nicht so, als gäbe es irgendwelche Wiki-Artikel über Flughörnchen-Botenhaustiere. Das war das erste Mal, dass ich davon hörte, dass Spieler Nachrichten außerhalb einer Stadt oder eines Stücks Land, das dem Spieler gehört, übermitteln konnten, und ich verfolgte das Forum von Die WELT schon seit vier Jahren. Falls es mit Tengsly nicht klappen sollte, hatte ich noch ein paar andere Ideen, aber es würde weder einfach noch schön werden. 
 
    Die zweite Frage, die alle beschäftigte, war natürlich, wie wir sicherstellen konnten, dass die Gilde nicht für den Feind arbeitete. Seht mich nicht an, als wäre ich ein paranoider Freak, wenn ich das denke. Julie war eine schlaue und skrupellose Schlampe, die den Verrat an unserer Gruppe schon geplant hatte, bevor wir überhaupt mit dem Spiel begonnen hatten. Ich traute ihr alles zu. Außerdem wäre es nicht das erste Mal, dass eine Gilde von einem Spieler hereingelegt wird, der so tut, als wäre er ein Freund.  
 
    Überraschenderweise waren fast alle meine neuen Freunde zögerlich, wenn es darum ging, zufälligen Fremden zu vertrauen, die sie im Spiel trafen. Nachdem Yun und Sarka von Mitgliedern ihrer spontanen Dungeon-Gruppe, also Syndikat-Spielern, gegrieft und gecampt wurden, waren sie anderen Spielern gegenüber nicht mehr so vertrauensvoll. Weder Krishna noch ich hatten gewusst, dass auch die Uten Syn-Gilde eine ähnliche Erfahrung gemacht hatte. Julissa Cota, Angies Freundin, hatte die Global Brutality-Spieler beim Kräuterpflücken kennengelernt. Sie wusste nicht, dass sie auf der Suche nach dem Eingang zum Uten Syn-Tal waren und zeigte ihnen den Weg. Als sie merkte, was sie wirklich vorhatten, wurde die Gilde bereits niedergeschlagen und eingesperrt.  
 
    Nur Unalia und Tinyr waren nicht auf diese Weise verraten worden. Sie waren zwar den PKlern zum Opfer gefallen, die Spieler um ihr Geld brachten, aber sie waren nie von einem der Spieler verraten worden, mit denen sie sich in einer ihrer Pick-up-Gruppen zusammengetan hatten. Anstatt so zu tun, als würden alle nur überreagieren, hörten sie sich die verschiedenen Geschichten genau an. Tinyr hat es gut gesagt. Er wollte nicht automatisch denken, dass jeder hinter ihnen her war, aber er glaubte, dass eine gesunde Portion Skepsis, wenn man neue Leute trifft, einfach klug ist. 
 
    Ich für meinen Teil erzählte Geschichten über einige der häufigsten Beispiele, die in der Pro-Gaming-Szene kursieren. Ihr kennt sie vermutlich. Ein Gildenleiter befördert einen vielversprechenden neuen Rekruten nach ein paar Monaten des gemeinsamen Spielens. Als Nächstes wird alles aus der Bank der Gilde gestohlen und die Kassen werden geleert. Dann gibt der Spieler, dem sie vertraut haben und der zum Offizier befördert wurde, alles, was er gestohlen hat, an eine konkurrierende Gilde weiter, bevor er seinen Zweit-Account löscht und der Konkurrenz-Gilde mit seinem Haupt-Account wieder beitritt. 
 
    Gilden, denen das passiert ist, brechen in der Regel danach zusammen. Das war kein Scherz. Während meiner Spielerkarriere habe ich oft erlebt, wie Hardcore- und Profispieler Neulinge in Spielen damit ausschalten wollten. Die Opfer verlieren am Ende ihr Einkommen, sind meist gezwungen, wieder einen normalen Job anzunehmen, und der Stress und das Misstrauen, dass so etwas nochmal passiert, ruinieren meist ihre Freundschaften im echten Leben. Das war definitiv die dunkle Seite des Pro-Gamings.  
 
    Oft lachten Nicht-Gamer, wenn sie hörten, dass Gamer diese Ereignisse so ernst nahmen. Die Kommentare waren immer die gleichen: „Es ist nur ein Spiel. Nichts davon ist überhaupt real. Warum suchst du dir nicht einen richtigen Job?“ Von wegen, ein sechsstelliges Einkommen für jede Person, die in einer professionellen Gilde spielt, ist eine Menge Geld und dabei sind noch nicht einmal die vielen Gegenstände berücksichtigt, die viele Profispieler von Spielefirmen erhalten, die ihre neueste Hardware mit bekannten Spielernamen bewerben wollen. 
 
    Als wir am Fuß der Klippe vorbeikamen, die das Tal von Uten Syn begrenzt, sah die Landschaft ganz anders aus als der tiefe Wald, durch den wir bisher gereist waren. Der „Wald“ war ein gefrorener, felsiger Boden, der größtenteils von einem buschartigen Gras bedeckt war. In der Nähe waren Kiefernwälder mit dichtem Unterholz zu sehen, in deren Ästen eisige Schneeklumpen steckten. Der Mond war so hell, dass ich, als ich auf meine Normalsicht umschaltete, um ein besseres Gefühl für die Lage des Geländes zu bekommen, von scharfen Felsen begrüßt wurde, die in der nahen Ferne schnell zu einem Mittelgebirge wurden. Ich schwöre, die ganze Gegend sah aus, als wären wir an einem norwegischen Fjord oder im Hochland gelandet. 
 
    Plötzliche Veränderungen in der Landschaft oder der Umgebung waren in MMO-Spielen nichts Neues. Manchmal hatte jede Zone eine harte Trennlinie, die von der Tundra zum gemäßigten Wald oder sogar zur kargen Wüste führen konnte. Zumindest in der WELT waren die Zonen nicht völlig unnatürlich und spiegelten tatsächlich die Art von Landschaft wider, die in der realen Welt zu finden wäre. Ich schaltete zurück auf Dunkelsicht und rief meine Karte im Spiel auf, um meinen Standort und die Richtung, in die ich lief, zu überprüfen, ohne dabei meinen Lauf zu unterbrechen. 
 
    „Neysa! Helgath! Könntet ihr vorgehen, um sicherzugehen, dass wir nicht in einen Hinterhalt geraten?“, rief ich meinen Seelenverwandten zu, während ich mich in Richtung Nordwesten bewegte. Das sollte uns zum Fuß des Berges auf der Ostseite des Passes bringen, an dem ich mit der australischen Gilde verabredet war. Hoffentlich wird es nicht wie die Suche nach einer Nadel im Heuhaufen sein.  
 
    Die meiste Zeit des Weges blieb unsere Gruppe ruhig. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass sich alle auf das Durchqueren des felsigen Geländes konzentrierten oder weil sie Angst vor der Reise durch die unbekannte Zone hatten. Auch wenn hundert Meter für die eigene Sichtlinie weit sind, war die unnatürliche Art und Weise, wie die Dunkelsicht alles außerhalb ihrer Reichweite ausblendet, etwas beunruhigend. Aber es war mehr als genug Abstand, um die wilden Tiere zu sehen, die auf der Suche nach Nahrung umherstreiften.  
 
    Die Kreaturen waren, gelinde gesagt, seltsam. Es gab zahlreiche Rudel von großen Elite-Felswölfen mit seltsamen felsenähnlichen Gebilden, die aus ihrem Fell ragten, und Herden von pferdeähnlichen Elite-Kreaturen namens Tarpan-Komodobasilisk, die eine seltsame Mischung aus einer Eidechse und einem Landpferd waren. Anstelle von Hufen hatten sie Klauenfüße, mit denen sie sich an den Felsen festhielten, anthrazitfarbene, geschuppte Körper und schneeweiße Haarmähnen um ihre gehörnten Köpfe, die sich auch über ihr Rückgrat bis zu den Schwanzspitzen erstreckten. Wie die Zwillingsfüchse waren sie schön, aber tödlich. In der Ferne sahen wir sogar riesige Elite-Grat-Wildschweine, die größer als ein Clydesdale-Pferd waren und eine enorme Breite hatten, wie etwas Verrücktes aus der prähistorischen Vergangenheit der Erde. Selbst aus dieser Entfernung konnte man die ein bis zwei Fuß langen Stacheln, die entlang ihrer Wirbelsäule verliefen, deutlich erkennen. Als wir an der dritten nicht-aggressiven Gruppe von großen Elite-Felswölfen der Stufe 35 vorbeikamen, sagte ich im Geiste zu meinen Damen: 
 
    „Okay, wie kann es sein, dass wir diese Rudel nicht aggro'n?“ 
 
    „Pfffttt!“ Neysas geistiges Schnaufen hallte amüsiert in meinem Kopf wider. „Du hast eine Silber-Schattenwölfin und eine Halb-Ork-Reiterin als Späher. Natürlich werden wir keine Aggro auf uns ziehen.“ 
 
    „Unsere große Zahl schadet wahrscheinlich auch nicht“, sagte ich und dachte, dass ich anfing, die Aggro-Berechnungen des Spiels zu verstehen. 
 
    „Du machst Witze, oder?“ Ich konnte die Bestürzung des silbernen Schattenwolfs über unsere Verbindung und mein völliges Unverständnis spüren. So viele niedrigstufige Neufar in einem Gebiet, das ist, als würde man ein All-you-can-eat-Buffet neben einem Sumo-Ringer-Treffen aufstellen. 
 
    „Was zum Teufel?“, fluchte ich über diese widerwärtige Bemerkung. „Woher hast du diesen ganzen Scheiß?“ 
 
    „Dein Kopf ist voller Müll“, erklärte Helgath sachlich und zuckte mit den Schultern, als ob das nichts Neues wäre.   
 
    „Ist das so?“, fragte ich sarkastisch und rollte mit den Augen. Zum Glück konnte niemand sonst unser gedankliches Hin und Her hören, als ich unglücklich ausrief: „Und was habe ich euch beiden darüber gesagt, dass ihr in meinen Erinnerungen stöbern sollt?“ 
 
    „Als ob uns das aufhalten würde“, schallte Neysas Schnaufer in meinem Kopf und ich stieß einen Seufzer aus. 
 
    „Und die ständigen Angriffe auf unserer Flucht von Darom nach Telrain waren einfach nur Pech?“, fragte ich und beschloss, dass es besser wäre, das Thema zu wechseln. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass ich diese Diskussion gegen diese beiden Gören gewinnen würde.  
 
    „Natürlich nicht“, antwortete Helgath lachend. Du warst kurz davor, aufzusteigen, also hielten wir es für das Beste, dir zu helfen. 
 
    „Ich will nur sagen“, unterbrach Neysa verärgert, „es war auch nicht einfach, alles in der Zone zurück zur Gruppe zu bringen.“ 
 
    „Hmmm“, grunzte ich überrascht, „ich hätte gedacht, dass es mehr Spinnen gibt.“ 
 
    „Ich mag keine Spinnen“, stellte Neysa unmissverständlich fest und ich hörte das Zwitschern von Helgaths geistigem Lachen. Für ein Kampf-Reittier war das eine seltsame Bemerkung, und ich fragte mich, ob meine eigene Abneigung auf sie abgefärbt hatte. Das Ausweichen vor diesen ekelhaften Viechern, die in den Bäumen kampieren, hat die Pulls so schwer gemacht. Die Silber-Schattenwölfin gab ein mentales „Duh“ über unsere Verbindung von sich. 
 
    Nichts von dem, was sie sagte, überraschte mich besonders. Aber die klaren und prägnanten Sätze brachten mich dazu, mich zu fragen, ob die Steigerung ihrer Werte, die sie heute Morgen durch den Hotfix erhalten hatte, mehr als nur ihre allgemeine Intelligenz erhöht hatte. Unsere Verbindung schien jetzt tiefer zu sein als je zuvor.  
 
    Trotzdem war Neysa ganz anders als ein normal denkender Mensch ... oder vielleicht auch nicht ... Es ist ja nicht so, dass ich jemals zuvor in meinem Leben mit jemandem geistig verbunden gewesen wäre. Wer kann schon sagen, was wirklich in den Gedanken und Herzen der Menschen steckt? Ich weiß selbst, dass ich kein Engel war. Trotzdem war die Silber-Schattenwölfin in unserem gemeinsamen mentalen Raum wirklich eine seltsame Mischung aus einem denkenden Menschen und einer wilden Bestie, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass sie die Aggressionsdistanz von Monstern so gut einschätzen konnte. Ich schob die spekulativen Gedanken über die Natur meiner Begleiterin beiseite und konzentrierte mich auf das, was ich eigentlich fragen wollte.  
 
    „Wenn wir also nicht von Monstern überschwemmt werden, heißt das, dass ich die Uten Syn-Spieler mit dunkler Magie ausbilden kann?“ 
 
    „Nur wenn sie zusammenbleiben und nicht zurückfallen“, brummte Neysa zustimmend. „Selbst dann bezweifle ich, dass wir dem Kampf komplett entgehen, aber das sollte helfen, die Kämpfe auf ein Minimum zu beschränken. Aber wenn diese offensichtlichen Haustiere nicht bald unter Kontrolle gebracht werden, werden sie den ganzen Bergkamm aufmischen.“ 
 
    „Scheiß drauf“, schnaubte ich verärgert. Es war schon immer lästig, Spieler niedrigerer Stufen in seinem Schlachtzug zu eskortieren, wenn man versucht, durch eine höherstufige Zone zu kommen. Wir mussten das anders machen, wenn ich es innerhalb der nächsten Stunde zu den Aussies schaffen wollte. „Ich werde mit Krishna und Angie reden, damit sie ihre höherstufigen Spieler nach hinten stellen. Das hilft vielleicht ein bisschen gegen die Aggro, aber wenn es so aussieht, als würde es eng werden, markierst du sie und wir schnappen sie uns.“ 
 
    Sobald die Worte meinen Mund verließen, spürte ich, wie meine beiden Damen mein Gedächtnis nach dem einen oder anderen Slang-Bezug durchkämmten. Ich konnte nicht verhindern, dass ich aufstöhnte, als ich meinen Fehler bemerkte. Offensichtlich war es keine Option, einfach zu fragen, was ich meinte. Inzwischen wussten sie beide, wie sehr ich es hasste, wenn sie das mitten in einem unserer Gespräche taten.  
 
    Einen Moment später entschuldigten sich Neysa und Helgath wie perfekte Engel, sobald sie gefunden hatten, was sie gesucht hatten. Allerdings brauchte es für die moderne Terminologie von der Erde eine Menge gemeinsamer Erinnerungen, um die Bedeutung der Umgangssprache vollständig zu verstehen, aber jetzt, wo sie es verstanden hatten, taten sie so, als wäre nichts passiert. „Was auch immer“, dachte ich unglücklich. Egal wie sehr sie sich entschuldigten, wir drei wussten, dass dies nicht das letzte Mal sein würde, dass wir uns über dieses Thema stritten. „Ich fahre fort und setze alle in Bewegung, wenn ihr euch darauf konzentriert, uns nicht umzubringen, anstatt in meinen Erinnerungen zu stöbern!“ 
 
    „Das wird kein Problem sein“, sagte Helgath und scherzte: „Ich habe nicht einmal Pfoten.“ 
 
    „Sagt das Mädchen mit den drei Zentimeter langen Orkkrallen“, sagte ich sarkastisch und rollte mit den Augen. Obwohl ich mich bemühte, einen lockeren Tonfall anzuschlagen, muss der Frust, den ich empfand, durch unsere Verbindung gekommen sein, denn beide kamen wieder zur Sache, ohne weiter darauf einzugehen. Mit einem schweren Seufzer machte ich mich an die Arbeit. Mit einem Blick über die Schulter erregte ich die Aufmerksamkeit von Krishna, Lyeneru, Angie und ihren Freunden. 
 
    „Hört zu, Freunde, ich brauche eure Leute, um die Formation zu straffen und ihre Haustiere in der Nähe zu halten“, sagte ich, während meine Augen schnell die Positionen aller Teilnehmer des Überfalls abtasteten. „Es wäre wahrscheinlich am besten, wenn ihr eure stärkeren Leute nach hinten schicken würdet. Das wird sie hoffentlich davon abhalten, das ganze Gebiet über uns zu aggro'n.“ 
 
    „Ich kümmere mich darum“, sagte Krishna eilig. Während er in den Gildenchat wechselte, um meine Nachricht weiterzugeben, wandte ich mich wieder an Angie und ihre Freundinnen. 
 
    „Während Krishna sich darum kümmert, können wir euch drei doch etwas dunkle Magie beibringen?“, bot ich hilfsbereit an. Anstatt sich über die Gelegenheit zu freuen, schauten die drei Frauen alles andere als glücklich über mein Angebot. 
 
    „Hmmm, warum sollte eine von uns lernen wollen, wie man verrottende Leichen erweckt?“, fragte Monica in einem angewiderten Ton, während Angie und Julissa mich abweisend ansahen. 
 
    „Außerdem stinken sie zum Himmel“, fügte Julissa hinzu, die sichtlich überrascht war, dass ich überhaupt vorschlug, sie etwas so Schreckliches lernen zu lassen. „Im Ernst, warum sollte jemand jedes Mal, wenn er sich einloggt, von diesen ekelhaften Kreaturen umgeben sein wollen?“ 
 
    „Wahrscheinlich, weil sie im Kampf stark sein wollen“, schnauzte Krishna sie verärgert an, nachdem er meine Nachricht an seine Gilde weitergegeben hatte. „Außerdem sind sie nicht durch eine vierundzwanzigstündige Auszeit begrenzt und können leicht durch die Feinde ersetzt werden, die du tötest.“ 
 
    Das brachte Angie aus dem Konzept. Ich konnte sehen, wie das Licht in ihren Augen erlosch, als sie begann, eilig mit Julissa und Monica zu reden. Als die Druidin sich wieder zu mir umdrehte, unterbrach Lyeneru sie. 
 
    „Ich muss zugeben, dass die untoten Kreaturen im Kampf sehr nützlich sind“, stimmte Lyeneru zu, bevor sie mit leiser Stimme hinzufügte: „Wenn man über ihren schrecklichen Geruch und ihr Aussehen hinwegsieht.“ 
 
    „Fast wie ein unbegrenzter Vorrat an Haustieren ...“, murmelte Angie nachdenklich vor sich hin, als ob sie gerade etwas herausgefunden hätte. Ihre Augen richteten sich auf mich, als sie mit Ehrfurcht in der Stimme sprach. „So hast du Cristiane Sekhmet in Telrain besiegt. Du hast den Druck aufrechterhalten, indem du sie mit Wellen von Untoten bombardiert hast.“ 
 
    Obwohl Angie die Kraft der Magie, die ich ihr anbot, offensichtlich verstand, konnte ich an ihrem angewiderten Gesichtsausdruck erkennen, dass sie nicht gerade begeistert war, ihre eigenen Zombie-Haustiere zu haben. Das konnte ich ihr auch nicht verübeln. Die untoten Kreaturen waren definitiv nicht mit den pelzigen Haustieren zu vergleichen, die die Naturmagie mit sich brachte. Aus den Augenwinkeln konnte ich sehen, wie sie schweigend die verrottenden Leichen studierte, die neben uns herliefen, während ihre Freunde niedergeschlagen über das Erlernen der dunklen Magie murrten.  
 
    „Hör zu“, sagte ich und meine Verärgerung war deutlich in meiner Stimme zu hören. „Untote Haustiere sind eine hervorragende Möglichkeit, unsere Streitkräfte zu vergrößern. Je nach Intelligenzstufe könnten wir unsere Offensivkraft verdoppeln oder sogar verdreifachen.“ Mein Blick richtete sich auf Julissa und Monica, die beide wegschauten und meinen Blick nicht erwidern wollten.  
 
    „Wenn du dich an den PKers rächen willst, die dir und deinen Freunden Unrecht getan haben, dann betrachte die Zombies als effektive Waffe und als Mittel zum Zweck“, sagte ich in angemessenem Tonfall. „Sie sind zwar nicht hübsch oder knuddelig, aber ein wahrer Krieger nutzt alle Mittel, die ihm zur Verfügung stehen, um den Sieg zu erringen.“ 
 
    „Igitt, ich denke schon“, stimmte Angie widerwillig zu, als sie sich neben mir entspannte, während wir liefen. „Also, wie funktioniert das? Müssen wir anhalten oder kannst du das machen, während wir rennen?“ Ich machte mir nicht die Mühe, zu antworten. Ich wählte die drei Zauber der dunklen Magie, Seelenstein, Schattenblitz und Zombie auferwecken, wählte sie im Geiste aus und dachte daran, sie zu trainieren.  
 
    „Oh ... okay“, stotterte Angie und wäre vor Überraschung fast gestolpert, als die drei Systemmeldungen ihr kurzzeitig die Sicht versperrten. Sobald sie die Nachrichten weggewischt hatte, warf ich ihr einen Ork-Scout-Seelenstein zu, den sie bereitwillig auffing. „Erwecke ihn bei unserem nächsten Halt einfach mit deinem Zauber ‚Zombie erwecken‘“. 
 
    „Danke, Star“, antwortete Angie und nickte mir fest zu, während sie den Seelenstein in ihrem Beutel verstaute.  
 
    Monica und Julissa waren die nächsten. Obwohl das Training nur einen Moment dauerte, hatte ich keine Lust, die ganze Gruppe von Uten Syn-Spielern allein zu trainieren. Nachdem ich den beiden Frauen einen Seelenstein zugeworfen hatte, öffnete ich mein Charaktermenü und fand die Registerkarte für das Haus Kayden. Ein kurzer Blick auf die verschiedenen Ränge zeigte mir, dass ich meinem Haus Trainer zuweisen konnte. Ohne zu zögern, wählte ich alle meine derzeitigen Begleiter aus und drückte auf OK. 
 
    „Mylord Eisenwolf?“, rief Neristhana fragend, als sie die Nachricht über die Veränderung las. Ihr überraschter Gesichtsausdruck verriet mir, dass sie dachte, ihre Beziehung zu mir sei durch den Kampf beeinträchtigt worden. Als sie einen Blick auf die Gesichter um sich herum warf, stellte sie fest, dass sie nicht die einzige Gefährtin mit einer Statusänderung war. Sofort nahm ihr Gesicht einen ernsten Ausdruck an, als sie mir einen Gruß mit geballten Fäusten zuwarf. „Was erwartest du von mir?“ 
 
    „Rühren, Neristhana“, sagte ich und erwiderte ihren Gruß, während ich die besorgten Gesichter meiner Gefährten betrachtete. „Ich hatte gehofft, ihr fünf könntet die Uten Syn-Neufar in dunkler Magie ausbilden?“ Ein einfaches „Ja, Mylord Eisenwolf“ kam über ihre Lippen, als ich ihnen erklärte, welche Zaubersprüche sie brauchen würden und ihnen einige Ork-Scout-Seelensteine übergab. „Wenn ihr mehr braucht, lasst es mich einfach wissen. Und achtet bitte auf Mobs, bevor ihr deren Aggro auf euch zieht.“ 
 
    Ich merkte, dass sie noch mehr über unseren Streit von vorhin sagen wollten, aber anstatt etwas zu sagen, salutierten sie und zogen zielstrebig weiter. Ich schaute zu meinen Freunden hinüber, die neben mir liefen, und grinste sie aufgeregt an. „Habt ihr Lust, euch ein paar EXP zu verdienen?“ 
 
    „Was ist denn hier los?“, fragte Sarka, die ebenso wie der Rest meiner Freunde über die plötzliche Veränderung verwirrt war.  
 
    „Neysa und Helgath glauben nicht, dass sie sich einen Weg durch so viele Mobs bahnen können, ohne einige der Gruppen aufzuscheuchen. Wenn wir nicht aufpassen, könnte das ganze Gebiet geaggro‘d werden. Ich habe ihnen gesagt, dass sie mir einfach sagen sollen, welche Gruppen fragwürdig erscheinen, damit wir sie rechtzeitig ausschalten können.“ 
 
    „Klingt gut“, sagte Tinyr, nachdem er sich kurz bei Unalia erkundigt hatte.  
 
    „Solange wir nicht wie Massenmörder durch die Zone ziehen, klingt das wie ein Plan“, stimmte Yun beiläufig zu.  
 
    „Klingt gut“, stimmte Sarka zu, während sie ihr Gesicht genervt verzog. „Dieses ständige Herumrennen wird nämlich schnell langweilig.“ 
 
    „Das tut mir leid, Leute“, sagte ich etwas verlegen. „Das Einzige, was noch nerviger ist, als über die Karte zu rennen, um einem Freund zu helfen, sind Eskort-Quests.“ Alle stöhnten auf und erinnerten sich an die Quest in der Delonshire-Mine, bei der wir Miya und ihre Leute zurück nach Delonshire eskortiert hatten.  
 
    Diese Bemerkung löste eine ganze Diskussion darüber aus, wie wir uns alle kennengelernt hatten, als wir anfingen, uns an unseren ersten gemeinsamen Dungeonbesuch zu erinnern. Das erste, was Sarka sagte, war, dass sie sich darüber ärgerte, dass sie keine Anerkennung oder Belohnung für ihre Hilfe bei der Rettung die Silber-Schattenwölfin bekommen hatte. Mir war gar nicht bewusst, dass sie sich die ganze Zeit darüber ärgerte, aber sie hatte sich damit abgefunden. Als Spieler waren wir manchmal so begeistert von der Beute, die wir machten, dass wir vergaßen, wie sich die anderen in der Gruppe fühlten, wenn sie nichts Vergleichbares bekamen. Als ich mich bei meiner Freundin entschuldigen wollte, winkte sie nur mit der Bemerkung ab, sie wolle sich lieber das nächste Kampfhaustier holen, das droppt. Ein kurzer Blick auf Yun verriet mir, dass sie es todernst meinte, denn ich hatte ihr versprochen, dass sie von mir aus den nächsten Drop bekommen könnte. 
 
    Zum Glück wechselte Tinyr das Thema, indem er sich daran erinnerte, wie wir ihnen geholfen hatten, ihre Ausrüstung zurückzubekommen, als wir die erste Gruppe von Worg-Reitern ausschalteten, als ob es nichts wäre. Er gluckste fröhlich, als er beschrieb, wie wir die Syndikatsspieler, die alle Lowbie-Spieler, die sich in Sicherheit bringen wollten, tyrannisierten, Stück für Stück vernichtet hatten. Als Yun von den Spielern des Syndikats erzählte, die sich auf sie gestürzt hatten, nachdem sie ihrem Team beigetreten waren, bemerkte ich die ungläubigen Blicke von Krishna, Angie und den anderen Uten Syn-Spielern, die unseren Abenteuern zuhörten. Als Yun fertig war, fing Monica an, ihre eigene Geschichte zu erzählen, wie sie das Spiel begonnen hatte.   
 
    Während wir ihrer Geschichte lauschten, schaltete ich meine Sicht zwischen Dunkelsicht und normaler Sicht hin und her, um ein Gefühl für die Mobs in der Zone um uns herum zu bekommen, dabei folgte ich den Anweisungen von Helgath und Neysa achtete behutsam darauf, uns von den größten Raubtieransammlungen fernzuhalten. Die Herden wilder Ziegen der Stufe 26 und einzelner Wildclaws der Stufe 28 waren Herden aggressiver großer Steinhirsche der Stufen 30 bis 35 gewichen, die von Rudeln großer Felswölfe der Stufen 35 bis 38 und von Elite-Tarpan-Komodobasilisken gejagt wurden.  
 
    Was es so schwierig machte, an ihnen vorbeizukommen, war, dass jederzeit eine Verfolgungsjagd einsetzen konnte, die die verschiedenen Rudel und Herden im Handumdrehen an neue Orte brachte. Dann dauerte es einen Moment, bis sich die Herden der großen Elitehirsche wieder beruhigt hatten und zu grasen begannen, während die Raubtiere ihre Beute zerfetzten. Es erinnerte mich an so manches MMO, in dem man durch aggressive Zonen rennen musste, um einen bestimmten Dungeon oder eine Stadt zu erreichen. Es war nicht so, dass man die Monster nicht bekämpfen konnte. Das war nur nicht der Grund, weshalb man dort war, und normalerweise wollte man nicht gegen große Gruppen von Mobs mit schnellen Respawn-Timern kämpfen, weil man sich mit Freunden treffen oder sich für den Abend in einer Stadt ausloggen wollte.  
 
    Bei uns war das etwas anders. Ein kleiner Teil unserer Gruppe war in den mittleren Dreißigern, während die Mehrheit in den mittleren bis hohen Zwanzigern war. Das war ein Unterschied von vier bis elf Stufen, was in einem MMO-Spiel enorm ist. Das heißt, wenn wir einer Gruppe zu nahe kamen, konnten wir leicht eine oder zwei Herden großer Steinhirsche und ein paar Rudel der Raubtiere, die sie jagten, auf uns ziehen.  
 
    Bei den Levelunterschieden konnte ich mir nicht vorstellen, dass es keine Todesfälle geben würde, was bedeuten würde, dass wir uns auf den Weg zum nächsten Friedhof machen müssten, um unsere Freunde abzuholen. Ein solcher zusätzlicher Weg bedeutete mehr Kämpfe und eine höhere Wahrscheinlichkeit, angegriffen zu werden, wofür ich keine Zeit hatte, wenn ich heute Abend alles erledigen und mich trotzdem zu einer vernünftigen Zeit ausloggen wollte.  
 
    Die gefährlichsten Momente für unseren Raubzug waren, als wir uns der Spitze der kammartigen Hügel näherten, die die Landschaft zerklüfteten. Mit ihren steilen Hängen glichen sie eher Minibergen als Hügeln. Mehr als einmal war Neysa gezwungen, vor einem Rudel Raubtiere wegzuspringen, das auf der anderen Seite des Abhangs auf der Lauer lag. Aber nach dem zehnten Mal hatte sie den Dreh raus. Während das passierte und mich zu einer „nervösen Nellie“ machte, erzählte Angie ihre Geschichte, wie sie die WELT betrat und erfuhr, was es bedeutete, zum allerersten Mal sehen zu können, als Helgaths Schrei der Angst und des Schmerzes wie ein heißer Schürhaken durch meinen Kopf schoss. 
 
    Ich drehte mich um und sah, dass Neysa und Helgath nirgends zu sehen waren, während sich mein Herz vor Schreck zusammenzog. Wie konnten sie mit nur einem Treffer so schwer verwundet werden? Fluchend rannte ich los und schickte meine Zombies im Sprint voraus. Als sich alle überrascht umschauten, durchbrach meine angestrengte Stimme die schwere Nachtluft. 
 
    „Neysa und Helgath werden angegriffen! Sarka, Yun, Unalia und Tinyr, ihr müsst die untere Seite des Bergrückens absichern. Helft, wo ihr könnt!“, rief ich meinen Freunden zu, bevor ich mich an den gesamten Schlachtzug wandte. „Uten Syn-Gilde, ihr müsst die Reihen schließen und euch auf den Kampf vorbereiten! Wir werden auf der anderen Seite des Bergrückens in Stellung gehen! Das wird hässlich werden, aber egal was passiert, bleibt in Formation!“ 
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Einundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Meine Beine pumpten, als ich den eisenverstärkten Schwarzkorallen-Schild von meinem Rücken schob und die dunkle Klinge von Haus Kayden von meiner Hüfte zog. Gleichzeitig rief ich meine zwölf Zombie-Haustiere zu mir. Bei jedem Schritt pochte mein Herz in der Brust, während ich den Geräuschen der Schlacht lauschte. Nur Helgaths wortlose Schreie drangen an meine Ohren, als ich den Abstand zum Kamm verringerte. Nicht ein einziges Mal hörte ich Neysas Heulen oder Knurren, um zu signalisieren, dass sie sich aktiv am Kampf beteiligte, obwohl mein HUD anzeigte, dass sie nur noch ein Drittel ihrer gesamten Lebenspunkte hatte, während Helgath ein Viertel verloren hatte.  
 
    Ein Drittel ihrer Gesundheit mag nicht viel klingen, aber bis heute Morgen war das mehr als ihre gesamte Gesundheit. Was immer sie angegriffen hatte, hätte die alte Neysa mit einem Schuss erledigt. Unter ihrem Bild waren auch zwei Statuseffekte zu sehen. Der eine war Betäubung, mit der ich gut vertraut war. Der andere war ein grüner Tropfen, den ich noch nie gesehen hatte. Nachdem ich jahrelang MMOs gespielt hatte, ahnte ich, dass es sich um eine Art Gift handeln musste. Als ich mich für den Bruchteil einer Sekunde auf das Schwächungssymbol konzentrierte, wusste ich, dass ich richtig geraten hatte, und erfuhr auch den Namen des Giftes: Lähmung.  
 
    Anstatt mich zu beruhigen, machte mir diese zusätzliche Information nur noch mehr Angst. Helgath kämpfte offensichtlich gegen etwas unglaublich Böses. Wenn die Kreatur, die sie angriff, einen Silber-Schattenwolf mit einem Schlag ausschalten konnte, was würde sie dann mit meiner Seelenverwandten anstellen? Außerdem kommunizierte niemand über unsere mentale Verbindung mit mir. Ich konnte verstehen, dass ich von Helgath, die um ihr Leben kämpfte, keine Antwort bekam, aber warum kommunizierte Neysa nicht mit mir? Ich glaube, das war es, was mich am meisten beunruhigte.  
 
    Mit einem Gedanken löste ich alle Buffs aus, die ich während des Laufens aktivieren konnte: Knochenschild, Knochenzähne, Verbesserte Magierrüstung, Regeneration und Eisbarriere. Die leuchtenden Auren der einzelnen Zauber erzeugten einen fast regenbogenartigen Effekt um mich herum, während ich rannte. Obwohl die letzten beiden Zauber nur etwa zehn Sekunden dauern würden, wusste ich nicht, was auf mich zukommen würde und wollte so gut wie möglich vorbereitet sein, da der heilige Schild erst gewirkt werden konnte, wenn ich zum Stehen kam. In solchen Momenten wünschte ich mir, ich hätte den Sturmangriff eines Kriegers oder den Super-Sprint eines Schurken. Bis ich die Spitze des Bergrückens erreichte, konnte ich nichts mehr tun. 
 
    Das Geräusch meines klopfenden Herzens erfüllte meine Ohren, als ich die ganze Situation in einem Augenblick erfasste. Hinter mir setzte sich der Schlachtzug gerade zielstrebig in Bewegung. Sarka, Yun, Tinyr und Unalia waren nur sieben Schritte hinter mir. Zwanzig Meter den Abhang hinunter lag Neysas blutiger, regungsloser Körper, der in einen Haufen kleiner Felsbrocken gerammt worden war. Ein paar Meter vor ihr hing Helgath zehn Meter über dem Boden und hatte ihre Zwillingsdolche in den Hals einer sich aufbäumenden Schlange gesteckt, die fünfunddreißig Meter lang und doppelt so dick wie mein Körper war, während schwarzer Schleim aus ihrem Mund und ihren Augen floss. Weiter unten am Hang sah ich eine vierzigköpfige Herde großer Elite-Steinhirsche, die meine Seelenverwandten zusammen mit zwei Rudeln mit insgesamt zwanzig großen Elite-Felswölfen und einem Rudel von achtzehn Elite-Tarpan-Komodobasilisken verfolgten.  
 
    Das waren zwar schlechte Nachrichten, aber nichts im Vergleich zu den übrigen Herden und Rudeln, die den Rest des Hangs und des flachen Tals bedeckten. Ganz zu schweigen von den Monstern auf der anderen Seite des Hangs oder denen, die von hinten auf uns zukamen. Das war so ziemlich das schlimmste Szenario, das ich mir hätte vorstellen können. Es lag nicht daran, dass die Stufen besonders hoch waren, denn meine Freunde und Gefährten waren alle in den mittleren Dreißigern. Nein, es waren die unglaublichen Zahlen, denen wir gegenüberstanden.   
 
    In der Zeit, die ich brauchte, um das alles zu verarbeiten, hatte ich mich der Meute bis auf drei Meter genähert und hatte bereits die dunkle Klinge von Haus Kayden in die Scheide gesteckt und meinen Schild geschultert, als mir blitzschnell eine Idee kam. Ein paar verstärkte Schattenblitze hätten vielleicht ausgereicht, um die Aggro von meinen Damen abzulenken, aber ich sah nicht, dass das in der aktuellen taktischen Situation viel helfen würde. Wir hatten keine Zeit, das Elitemonster auszuschalten, wie es ein Team in einem normalen Kampf tun würde. Nicht, wenn wir nur Sekunden davon entfernt waren, von einer Horde von Monstern überwältigt zu werden. Schon gar nicht, wenn die Kreatur mitten in meiner geplanten Formation stand. Mit diesen Gedanken im Hinterkopf zauberte ich „Schaden verstärken“ auf den Kopf der Schlange, als plötzlich ihr Name über ihrem Kopf erschien: „Elite-Stein-Assassine, Stufe 38“.  
 
    „Scheiß auf mein verdammtes Leben!“, wütete ich im Stillen, als ich anfing, wütend zu werden. Es mag seltsam klingen, aber im Grunde meines Herzens wusste ich, dass meine einzige Überlebenschance darin bestand, meiner Wut freien Lauf zu lassen. Mit diesem Wissen ließ ich die Empörung darüber, dass meine Mädchen verletzt wurden, in meine Knochen sickern und mein Blut in Flammen aufgehen, während das Adrenalin durch meine Adern schoss. Meine Sicht färbte sich rot, während sich die Gefühle in meiner Brust verselbständigten und mich eine vertraute Berserkerwut überkam.  
 
    Mein ganzes Leben lang hatte ich meine kalte, berechnende Wut genutzt, um alles zu tun, was getan werden musste. Das Adrenalin gab mir immer den zusätzlichen Schub, den ich brauchte, um gegen meine Feinde zu gewinnen. Es spielte keine Rolle, wie hoch die Chancen gegen mich standen. Ich würde alles tun, was nötig war, um zu gewinnen. Obwohl sich ein Teil von mir Sorgen machte, dass mir das immer öfter passierte, je mehr ich in der WELT spielte und kämpfte, schob ich diese Gedanken beiseite und konzentrierte mich auf den weiteren Weg. Ich wusste nicht, ob das Spiel so konzipiert war, dass es mit meiner natürlichen Neigung, mich auf meine Wut zu stützen, zusammenspielte, oder ob es etwas ganz anderes war. Aber das war auch nicht so wichtig. Im Moment war nur wichtig, dass die Wut mir das Ziel und die Kraft gab, das zu tun, was getan werden musste.  
 
    Mit einem wortlosen Schrei sprang ich in die Luft und wölbte meinen Rücken, so dass meine Hände den langen Griff des Vampirbastard-Schwerts des Schlachtens, das über meinem Rücken hing, leicht umschließen konnten. Während mein Körper den Abhang hinunterschwebte, riss ich die massive Klinge aus der Scheide und drehte die Waffe so, dass sie mit der Spitze auf mein Ziel gerichtet war. Gleichzeitig wies ich meinen Haustieren ihre Position zu, als ich mein Ziel erreichte.  
 
    Die Spitze der zweihändigen Klinge durchschlug die felsartigen Schuppen des Kopfes des Elite-Steinassassinen wie ein heißes Messer durch Butter. Mein Ziel war es nicht, den diamantförmigen Kopf zu Boden zu drücken oder mich an ihm festzuhalten, wie man es in einem Actionfilm sieht. Nein, als die Schlange unter dem kritischen Schlag erzitterte, spannte ich meine Muskeln an und schwang meinen Körper wie ein Turner unter die übergroße Schnauze, während meine Hände immer noch den Griff des Zweihandschwerts umschlossen. Die daraus resultierende Explosion von Blut und Eingeweiden, die aus der schrecklichen Wunde sprudelten, war besser, als ich es mir je hätte erhoffen können.  
 
    Wie ein Sushi-Chef, der einem Kugelfisch mit einem Yanagi-Ba-Sushi-Messer den Kopf abtrennt, schnitt das Vampir-Bastard-Schwert des Gemetzels mit einem metallischen Klingeln weiter durch die felsartigen Schuppen und folgte dabei dem Weg meines sich wölbenden Körpers. Ich konnte mir ein wildes Grinsen nicht verkneifen, als die schwere Klinge alles zerfetzte, was sich ihr in den Weg stellte. Vor meinem geistigen Auge sah ich nur noch das alte „Frosch im Mixer“-Spiel, als die Schlange einen zischenden Schrei ausstieß. Das war mein letzter Gedanke, als sich meine Klinge löste und ich durch die Luft flog.  
 
    Die Idee, die ich in dem Moment hatte, bevor ich den Grat hinuntersprang, war einer dieser seltenen Momente der Genialität für mich. In meinem mit nutzlosen Informationen vollgestopften Hirn kam ich irgendwie auf die Idee, das Konzept des Hebelgesetzes mit dem Energieerhaltungssatz zu kombinieren, genauer gesagt mit der Formel zur Berechnung der Aufprallkraft zweier sich bewegender Körper. Die Formel, die von Versicherungsgesellschaften und Polizeidienststellen auf der ganzen Welt verwendet wird, lautet: kinetische Energie mal Masse mal Geschwindigkeit, kombiniert mit der Schärfe und Größe meiner Waffe.  
 
    Ich weiß, was du jetzt denkst. Die Größe und Schärfe meiner Waffe ist nicht Teil dieser Grundformel. Stimmt, aber wenn du sie mit dem Gesetz des Hebels kombinierst, schon. Um es mit Archimedes zu sagen: Gib mir einen Platz zum Stehen und einen Hebel, der lang und stark genug ist, und ich kann die Welt aus den Angeln heben. Das war hier das gleiche Konzept. Der Schlag, den ich mir ausgedacht hatte, hätte allerdings nicht funktioniert, wenn ich nicht durch meinen Sprung, meine Kraftpunkte und die Masse meines gepanzerten Körpers so viel Schwung aufgebaut hätte. Die Ergebnisse, so lernte ich schnell, sprachen für sich selbst.  
 
    Während ich durch die Luft flog, zog ich meine Knie an die Brust und tat mein Bestes, um die schwere zweihändige Klinge von meinem Körper fernzuhalten, als ich eine Sekunde später mit dem Gesicht auf den Boden aufschlug. Es war eine enttäuschende Landung, denn ich hatte einen Großteil meines Lebens damit verbracht, in Kampfsportkursen nach Stürzen auf den Boden aufzuklatschen. Überraschenderweise hatte ich in keinem meiner Kurse gelernt, wie man das mit einer scharfen Zweihandklinge in beiden Händen macht. Zum Glück hatte ich meine Knie fest an die Brust gepresst, so dass mir nicht der Atem aus der Lunge gerissen wurde, und ein Tick meines noch laufenden Regenerationszaubers genügte, um mein blutiges Gesicht und den schmerzenden Kopf zu heilen.  
 
    Als ich aufstand, sah ich, dass meine untoten Haustiere sich bereits formiert hatten, um mit ihren Körpern eine Verteidigungslinie gegen die angreifenden Monster zu bilden, die den Hang hinaufkamen. Es blieb nur noch etwa eine halbe Minute, bis die Horde eintreffen würde, als ich mich umdrehte, um die Schlange zu erledigen. Ich hatte große Hoffnungen, den Kampf schnell beenden zu können, da ich einen kritischen Treffer gelandet hatte, der dem Monster innerhalb eines Wimpernschlags ein gutes Drittel seiner gesamten Trefferpunkte genommen hatte, aber das war immer noch mehr, als ich bewältigen konnte, bevor unsere Begleitung eintraf. 
 
    Sofort sah ich, dass Helgath vom Körper der Schlange weggesprungen war, als diese durch meinen Angriff zusammengebrochen war. Sie ließ keine Sekunde nach und setzte ihre Magie ein, um die riesige Schlange von innen heraus zu zerreißen, während diese versuchte, ihre oberen Windungen vom Boden zu heben. Mit einem unmenschlichen Heben gelang es der Schlange, sich vor uns aufzurichten, und dann sahen wir alle das Ergebnis meines wilden Angriffs. 
 
    Während sich der Hauptkörper in die Luft erhob, um den Angriff fortzusetzen, sahen wir ungläubig zu, wie der verwüstete Kopf des Ungeheuers nutzlos an einem kleinen Stück Haut und Fleisch umherflatterte, während sein Blut wie ein Geysir in die Luft spritzte, weil es beinahe geköpft worden wäre. Dies war offensichtlich ein Konflikt zwischen der Physik des Schadens in der Realität und den Regeln im Spiel. Der fast abgetrennte Kopf hätte einen sofortigen Tod bedeuten müssen, aber die Spielmechanik bestand darauf, dass das Monster noch lebt, solange es Trefferpunkte und einen Kopf hat. Diese unnatürliche Verschmelzung war also das Ergebnis der widersprüchlichen Regeln.  
 
    Die Blutfontäne und Helgaths magische Attacke raubten der Schlange jedoch auch die letzten Trefferpunkte. In ein paar Sekunden würde sie tot sein, aber ich wollte nicht zulassen, dass die Kreatur einen letzten Angriff startet oder unnötig leidet. Mit einem Schlag von oben durchtrennte das vampirische Bastard-Schwert des Gemetzels das verbliebene Fleisch, köpfte die Schlange und erlöste sie von ihrem Elend. Das bewahrte mich jedoch nicht davor, von Kopf bis Fuß mit warmem Blut bespritzt zu werden, während die endlosen Windungen im Tod zuckten. Ich wischte mir das Blut mit der Innenseite eines relativ sauberen Unterarms von den Lippen und drehte mich um, um meinen Damen zu helfen. 
 
    „Neysa liegt am Boden“, hallte Helgaths Stimme in meinem Kopf wider, während sie besorgt zu der Silber-Schattenwölfin eilte. Als sie an Neysas Seite ankam, hatte ich bereits die Zauber Heilung von Krankheiten, Regeneration und den heiligen Schild beendet.     
 
    „Sie wurde durch den Schleichangriff der Schlange betäubt und vergiftet“, erklärte ich und verpasste auch der Halb-Orkin eine Regeneration und einen heiligen Schild, bevor die Kacke am Dampfen war. „Gib ihr einen Moment Zeit und sie wird wieder auf den Beinen sein, sobald die Betäubung nachlässt.“ 
 
    „Danke, Meister“, antwortete Helgath, ohne weiter darüber nachzudenken, denn der Stress der Situation ließ sie in ihr altes Sprachmuster zurückfallen.  
 
    „Nenn mich nicht Meister“, schimpfte ich leise, während Sarka und Tinyr an mir vorbeiliefen, um die Reihe Untoter zu verstärken, die langsam Gestalt annahm. Ich wandte mich der herannahenden Horde zu und zauberte schnell einen heiligen Schild und eine neue Regeneration auf mich, bevor ich mich Yun und Unalia anschloss, die gerade hinter ihren Teamkameraden zum Stehen gekommen waren.   
 
    Keiner von ihnen warf auch nur einen Blick auf die gewaltigen Schlangenwindungen, die leblos auf dem Boden lagen, während sie sich darauf vorbereiteten, die ankommenden Monster abzuwehren. In dieser Sekunde hätte ich nicht stolzer auf ihre Spielprofessionalität sein können. Ohne zu zögern begann Unalia, einen Pfeilsturm in die vorderen Reihen der Elite-Steinhirsche zu schicken, während ich versuchte, mir einen funktionierenden Plan auszudenken. In diesem Moment gesellte sich eine weitere Pfeilwolke zu der der Waldläuferin, als Fylreh hinter mir zu einem donnernden Halt kam.   
 
    „Die Aufgabe eines Spähers ist es, zu sterben, wenn es nötig ist, um die Herde zu schützen“, sagte die strenge Stimme der Stute ohne Umschweife, während ich das Vampirbastard-Schwert des Schlachtens auf meinem Rücken in die Scheide steckte. „Deine Entscheidung, ihnen zu Hilfe zu kommen, hat uns alle ins Verderben gestürzt!“ 
 
    Das war das Besondere an Fylreh: Sie hielt nie etwas zurück, dachte ich mit einem wilden Grinsen. Bevor ich sie anschnauzen konnte, erregte Yun meine Aufmerksamkeit.  
 
    „Eis-Beschuss?“, rief er fragend. Als ich zu ihm hinübersah, sah ich, dass seine Augen so groß wie Untertassen waren, während er seine Arme hochhielt und sich zum Wurf bereit machte. Ich verstand seine Angst. Kein Magier wollte in einen Nahkampf verwickelt werden, aber als sich in meinem Kopf ein Plan herauskristallisierte, wurde mir klar, dass es uns alle umbringen würde, wenn wir diese Bastarde zu früh aufhalten würden.  
 
    „Noch nicht“, rief ich zurück und ignorierte seinen alarmierten Gesichtsausdruck. „Zuerst werden wir sie mit einer Frost-Nova angreifen.“ 
 
    „Frostnova?“, fragte Yun ungläubig mit angespannter Stimme, während er die herannahende Horde betrachtete. „Sie werden direkt über uns sein!“ 
 
    „Genau das wollen wir“, versicherte ich ihm, während der donnernde Hufschlag es fast unmöglich machte, etwas zu hören. Obwohl Yun nicht verstand, warum wir mit unserem magischen Angriff warteten, nickte er mir widerwillig zu und machte sein Schwert und seinen Schild bereit, während Neysa und Helgath sich mir anschlossen. 
 
    Mit einem kurzen Blick über die Schulter sah ich, dass die ersten Uten Syn-Spieler gerade anfingen, den Kamm zu überqueren. Leider bedeutete das, dass meine Freunde und ich gezwungen sein würden, den ersten Angriff allein zu bestehen. Fünf Spieler, drei Leute der WELT und zwanzig Zombie-Haustiere gegen achtundneunzig Elitemobs, von denen mehr als die Hälfte die gleiche Stufe wie wir hatten. Also ja, im Grunde genommen waren es unmögliche Chancen. Trotzdem tat ich mein Bestes, um uns eine Chance zum Überleben zu geben.  
 
    „Warum zum Teufel greift ihr nicht an?“, rief Sarka Yun und mir zu, als sie sah, wie die Monsterhorde bis auf zwanzig Meter an uns heranrückte. Tinyrs Gesichtsausdruck verriet, dass er voll und ganz zustimmte, als die Kriegerin schrill fortfuhr: „Worauf zum Teufel wartet ihr noch? Tut endlich etwas!“   
 
    „Erst, wenn sie drei Meter entfernt sind!“, rief ich Yun zu und ignorierte ansonsten seine besorgten Blicke, als einige der großen Elite-Steinhirsche unter Unalia und Fylrehs vernichtendem Sperrfeuer zu Boden gingen. Die Monster starben fast augenblicklich, während der Rest der Herde sie zu Tode trampelte. Ich fragte mich, was sie so sehr zum Angriff trieb. Hatten sie sich auf unsere Gruppe eingeschossen oder waren sie auf der Flucht vor den Raubtiermeuten, die sie verfolgten? Zu diesem Zeitpunkt war es egal, wie auch immer. 
 
    Es ist schwer zu beschreiben, wie es sich anfühlt, wenn man vor einer riesigen Stampede steht, die direkt auf einen zurast. Jeder der galoppierenden Hirsche war so groß wie ein Pferd und die Kraft, mit der ihre Hufe auf den Boden schlugen, klang wie das Donnergrollen des schlimmsten Gewitters, das man je erlebt hat. Es erinnerte mich ein wenig an eine Cowboy-Show am Samstagmorgen, aber ein zweidimensionaler Bildschirm konnte auf keinen Fall mit der absoluten Angst mithalten, die der Anblick der anstürmenden Horde in einem FIVR-Spiel hervorrief. 
 
    Drei Meter vor dir bedeutete, dass der Ansturm direkt über dir war. Es bedeutete, zu warten, bis sie nah genug waren, um sie mit meiner zweihändigen Klinge zu treffen. Tinyr und Sarka schrien aus vollem Halse, während ich meinen Arm über den Kopf hielt, um zu signalisieren, dass ich den Zauber auslösen wollte. Wenn wir das nicht richtig machten, würde das alles vermasseln. Sobald die Monster die Vier-Meter-Marke erreichten, ließ ich meinen Arm fallen, um Yun zu signalisieren, dass er angreifen sollte. 
 
    „Frostnova!“, riefen wir beide den Namen des Zaubers, als eine Welle aus Eis über die Front des Ansturms schoss. Einen Sekundenbruchteil später ließ ich das Lichtwort des Tadels auf die rechte Seite unserer Linie los, als diese zusammenbrach. Die Folgen waren sofort sichtbar. Die vorderen Reihen der Eliteherde vor meinen Freunden waren wie eingefroren. Die rechte Seite unserer Linie, auf der nur Zombies standen, wurde von betäubten, taumelnden Körpern überrollt, als ich Yun anschrie: „Kanalisiere jetzt den Eis-Beschuss!“ 
 
    Die Wirkung trat sofort ein ... und überraschte meine Freunde, um es vorsichtig auszudrücken. Sie sahen mit offenem Mund zu, wie der mittlere Teil des Ansturms auf die gefrorene vordere Hälfte prallte. Nun ja, alle außer Yun, der damit beschäftigt war, den Tod auf die Masse der Körper herabregnen zu lassen. Aber sobald die gefrorenen Monster Schaden genommen hatten, wurden sie aus ihren eisigen Gefängnissen befreit und stürzten in einem schreienden Haufen aus umherfliegenden Beinen und Hufen auf den Boden.  
 
    Bevor der hintere Teil der Herde wusste, was geschah, trampelten sie ihre Artgenossen zu Tode. Scharfe Hufe zertrümmerten Knochen und zerrissen dickes Fell, als sie versuchten, über die Blockade aus blutenden und gebrochenen Körpern vor ihnen zu springen, während andere ihre gehörnten Köpfe senkten, um sich einen Weg hindurch zu bahnen. Am Ende schafften es die meisten nur, sich die Beine zu brechen oder in einem Haufen von Gliedmaßen zu Boden zu stürzen, während der verbleibende Teil des Ansturms zu einer Karambolage mit vierzig Autos in einer „CHiPS“-Folge wurde. Das Einzige, was fehlte, waren die gewaltigen Explosionen und Flammen überall.  
 
    Der Zauber Eis-Beschuss war perfekt für eine Situation wie diese. Er verbrauchte nur wenig Mana, richtete hohen Schaden an und verringerte die Geschwindigkeit, sodass er dreißig Sekunden lang kanalisiert werden konnte. Gemeinsam konnten Yun und ich einen Bereich von zwanzig Quadratmetern abdecken, der die kreischende Herde komplett einschloss. Die Handvoll großer Elite-Steinhirsche, die es schafften, durch diese Hölle zu kommen, wurden sofort von der Zombielinie niedergeschlagen. Als der letzte Hirsch tot zusammenbrach, ertönte Sarkas Stimme zur Warnung, als die Raubtiere um die Seiten der massiven AOE herumkamen. 
 
    „Wir werden angegriffen!“ 
 
    Als ich über die Schulter blickte, sah ich, dass die ersten Uten Syn-Spieler gerade den Kamm erklommen. Das muss ich den Noobs lassen. Anstatt wegzurennen, rannten sie den Hang hinunter, um zu kämpfen, während die Elite-Felswölfe und die Elite Tarpan-Komodobasilisken in unsere dünne Linie eindrangen. Nachdem wir so viel zusammen gespielt hatten, brauchte ich kein Wort zu Yun zu sagen, als wir beide eine Frostnova losließen.  
 
    Es war verdammt verrückt auf einer Ebene. In der echten Welt hätten sich die Mobs auf die Herde von toten oder sterbenden Elite-Hirschen gestürzt, aber in diesem Spiel verhielten sich die Monster anders. Anstatt sich gegenseitig zu bekämpfen, griffen die Kreaturen zuerst die Spieler und die Leute der WELT an ... oder beide gleichzeitig. Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, wie das funktionierte, als ich darüber nachdachte. Aber es erklärte, warum die Raubtierherden es auf uns abgesehen hatten, anstatt sich auf die verletzten Mobs zu stürzen.  
 
    „Haltet die Linie!“, rief ich, während ich den eisenverstärkten Schwarzkoralle-Verteidiger von meinem Rücken schob und die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit von meinem Gürtel riss, an dem sie hing. Mit einem Nicken zu Neysa und Helgath watete ich mit meiner Handaxt voran in den Monsterhaufen, während ich meinen Zombies im Geiste befahl, mich weiter zu verteidigen und ihre Verteidigungsformation zu halten. Als ich mich dem ersten Elite-Tarpan-Komodobasilisk näherte, schlug ich mit dem Spezialangriff meiner Waffe auf den Hals der vierbeinigen Kreatur ein und enthauptete sie mit einem Schlag. 
 
    Enthauptung war eine falsche Bezeichnung, da die Kreatur durch ihren sofortigen Tod in einen Haufen gefrorenen Matsches explodierte. Das hätte ich wohl erwarten sollen, nachdem ich an meinem ersten Tag im Spiel Kaninchen gejagt hatte. Wie auch immer, ich wischte mir die herausquellenden Eingeweide aus dem Gesicht und trat auf die nächste gefrorene Echse zu, während ich meine Handaxt für den nächsten kritischen Schlag zurückzog, als die elf nicht gefrorenen Raubtiere zwischen ihre gefrorenen Artgenossen sprangen und angriffen. 
 
    Ich keuchte vor Schmerz, als ich den ersten Elite-Tarpan-Komodobasilisk mit meinem Schild erwischte. Das Ding war so groß wie ein Pferd. In Kombination mit seinem Ganzkörperangriff fühlte es sich an, als hätte ich versucht, mit meinem Schild eine Ziegelmauer zu durchbrechen. Irgendwie konnte ich die monströse Kreatur zurückdrängen, als ihre Klauen nach meinem Schild griffen, um nach meinem Schwarzkorallen-Kürass zu schlagen. Zum Glück hielt die gepanzerte Rückenplatte dem wilden Angriff stand, und ich bedankte mich in Gedanken bei Hollysharp dafür, dass sie auf mich aufgepasst hatte.  
 
    Ganz ehrlich, ohne die unmenschliche Stärke, die ich durch meine Alptraumwerte und all meine zusätzlichen Stärkungszauber erhalten hatte, hätte mich der Treffer von den Füßen gerissen. Trotzdem fühlte sich die gesamte linke Seite meines Körpers durch den Aufprall taub an. Irgendwie schaffte ich es jedoch, die Kreatur hoch genug zu heben, um einen weiteren ihrer gefrorenen Artgenossen mit meiner Handaxt hinzurichten, gerade als eine weitere monströse Echse über einen ihrer gefrorenen Brüder auf mich zu sprang.   
 
    Zum Glück hatte ich gerade noch genug Zeit, um das Monster mit einem Rückhandschlag, bei dem ich die ganze Kraft meines Körpers einsetzte, auf den Boden zu schleudern. Der panzerbrechende Dorn an der Rückseite meiner Handaxt durchschlug den schuppigen Rücken des Echsenmonsters, während die Wucht des Schlags das Monster hart auf den eisigen Boden zu meinen Füßen schleuderte, wo sich ein anderer seiner Rudelgenossen an meinen gepanzerten Beinen festkrallte.  
 
    Der Feind, der an meinem Schild zerrte, wurde von einem meiner Zombies zu Boden geworfen, während ich auf einer Klauenhand herumtrampelte, die an meinen Beinen zerrte. Ein Schlag mit meiner Handaxt trennte die schuppige Gliedmaße eines anderen Angreifers ab, so dass ich mich von meinen Angreifern befreien und auf das nächstgelegene gefrorene Monster stürzen konnte. Eine weitere Eidechse zerfiel in einen Haufen gefrorenen Glibber, als der Spezialangriff meiner Waffe erneut auslöste, während ein paar meiner Zombies auf die Monster sprangen, die versuchten, mich zu Boden zu zerren. 
 
    Rufe und Schreie ertönten um mich herum, als ich mich auf das nächste gefrorene Monster stürzte. Meine Freunde und Gefährten kämpften gegen eine überwältigende Übermacht um ihr Leben, während die Kacke sprichwörtlich am Dampfen war. Neben mir kämpften Neysa und Helgath um ihr Leben gegen drei bösartige Echsen. Weiter hinten sah ich, wie Fylreh sich in die Luft bäumte und mit ihren Hufen auf ein Paar großer Elite-Felswölfe einschlug, die nach ihren Vorderbeinen schnappten, während ihre Krummsäbel auf die monströsen Echsen einschlugen, die sich an ihren breiten Rücken klammerten.  
 
    Ich schickte ein Paar Zombie-Haustiere, um meinen Seelenverwandten zu helfen, und ein weiteres Trio, um Fylreh zu unterstützen, als ich die klaffende Lücke in meinem Plan bemerkte, als eine Gruppe von Elite-Tarpan-Komodobasilisken auf meinen gepanzerten Rücken sprang. Der Aufprall ließ mich in Richtung meines nächsten gefrorenen Ziels stolpern, während ich mich irgendwie auf den Beinen hielt. Ich ignorierte die Reißzähne, die nach meinem gepanzerten Kopf schnappten, sowie die Klauen, die an meinem Körper zerrten und schlug eine weitere übergroße Echse, die sich auf mein Gesicht stürzte, mit dem Schild weg. Jeder gefrorene Feind, den ich abschlachtete, schuf nur noch mehr Löcher, durch die sich der Feind auf mich stürzen konnte. Aber ich hatte nicht vor, aufzuhören, denn die schnellen Tode, die ich mit jedem Schwung meiner Axt verursachte, waren unschlagbar.  
 
    Das Kreischen von Reißzähnen, die über Metall schabten, sowie das nervtötende Kreischen von Klauen auf meiner Rückenpanzerung drang an meine Ohren, während meine Rüstung unter den wilden Schlägen langsam zu schwächeln begann. Irgendwie gelang es mir, eine weitere übergroße Echse, die sich auf mein Gesicht stürzte, mit einem Schildschlag abzulenken. Anstatt das Monster direkt zu treffen, lenkte ich den Flug der Eidechse hinter mich, während ich meine Handaxt auf die nächste gefrorene Eidechse richtete. Bevor ich meine bösartige Henkersaxt der Grausamkeit erneut schwingen konnte, löste sich das gefrorene Gefängnis, in dem das Monster gefangen war, vor meinen Augen auf. „Scheiß auf mein Leben!“, kam es mir über die Lippen, als die restlichen Monster mit wütenden Rufen auf mich sprangen. 
 
    Ich verlor die Zeit aus den Augen, als ich um mein Leben kämpfte. Die riesigen Echsen kämpften darum, mich zu Boden zu ziehen, während sie sich mit einer gewaltigen Intensität auf mich stürzten, wie es nur ein wildes Tier kann. Zombie-Haustiere sprangen auf den Rücken meiner Angreifer, während ich auf alles einhackte, was ich treffen konnte. Eines der Monster schaffte es, zwischen meinen Schild und meine Brustplatte zu kommen, aber ich konnte meine Schildhand auf seinen Kopf legen und einen verstärkten Schockgriff wirken, bevor es mir die Kehle aufreißen konnte.  
 
    Der Zauber tötete die wilde Bestie zwar nicht, aber der plötzliche Hirnbrand betäubte sie lange genug, so dass ich sie wegstoßen konnte. Mit einem wortlosen Brüllen hämmerte ich die übergroße Echse mit der Kante meines Schildes in den Boden. Meine Trefferpunkte waren auf etwa die Hälfte gesunken, als Neysa und Helgath begannen, die beiden verbliebenen Echsen von meinem Rücken zu zerren. Ich spürte die Magie der Halb-Orkin, die die Körper der Kreaturen von innen heraus zerfetzte, während ich mein Bestes tat, um die drei Echsen niederzubrennen ... als mir plötzlich einfiel, dass die Abklingzeit meiner Zauber abgelaufen war.   
 
    „Frostnova!“, schrie ich aus vollem Halse, als eine Welle aus Eis über die Monster um mich herum schwappte. Es war nicht nötig, den Zauber zu verbalisieren, aber er warnte mein Team, als ich schnell die Werte des Schlachtzugs studierte und sah, dass meine Freunde dem Tod nahe waren. Zwei Schwünge später taumelte ich aus dem Kreis der gefrorenen Monster heraus und sah meine Freunde unter einer brodelnden Masse grauschwarzer Wölfe begraben.  
 
    Ich sprach den einzigen Zauber, den ich noch hatte und der mir helfen konnte, und schickte die Handvoll Haustiere, die mir noch geblieben waren, auf den Weg. Sofort leuchtete ein goldener Schein über den Monsterhaufen, als mein Zauber Lichtwort des Tadels alles im Umkreis von fünf Metern betäubte und schädigte. Obwohl ich meine Freunde nicht sehen konnte, wählte ich sie aus dem Schlachtzugsmenü aus, während ich so schnell wie möglich Regeneration wirkte. Ich war noch dabei, Unterstützungszauber zu wirken, als ich ein weiteres Rudel Elite-Tarpan-Komodobasilisken auf uns zukommen sah.  
 
    Wenn ich sage, dass sie auf uns zukamen, meine ich, dass sie sich bereits direkt über uns befanden. Ich hatte keine Zeit, mir einen besseren Plan auszudenken, also tat ich das Erste, was mir in den Sinn kam. Ich schlug die neue Meute mit dem Zauber „Schaden vergrößern“ und begann, Eis-Beschuss auf mich und meine Seelenverwandten zu kanalisieren, Sekunden bevor sie uns trafen. Innerhalb von Sekunden war ich unter einem Haufen kohlefarbener Schuppen von Elite-Tarpan-Komodobasilisken begraben.  
 
    Es ist unmöglich zu beschreiben, wie schrecklich es ist, im Mittelpunkt einer Fressorgie eines Rudels wilder Ungeheuer zu stehen. Ihr bösartiges Knurren erfüllte meine Ohren, während weiße Reißzähne mit dem überwältigenden Gestank von verfaulendem Fleisch nach meinem Gesicht schnappten und mächtige Klauen an den Teilen meines Körpers rissen, die nicht von meinem Schild bedeckt waren. Ein paar der Echsen beschossen mich mit einer Art Feueratem, um mich noch schneller zu töten. Sie schafften es zwar kurzzeitig, meine Arme und Beine in Brand zu setzen, aber der Druck der Körper ihrer Artgenossen löschte die Flammen in Sekundenschnelle wieder, während ich mich so gut wie möglich unter meinem Schild zusammenkauerte und um mein Leben kämpfte. 
 
    Zum Glück war meine Elementarresistenz mehr als ausreichend, um den schlimmsten Schaden zu verhindern. Meine Rüstung war zwar gut, aber sie konnte dieser Belastung nicht lange standhalten. Ich trat gegen die mit Reißzähnen gefüllten Mäuler, die versuchten, meine Beine zu umklammern, um mich unter meinem Schild hervorzuziehen, während ich weiterhin die AOE kanalisierte. Der schreckliche Schmerz, der meinen Körper durchzog, zerrte an meiner Konzentration, während mein Regenerationszauber meine Trefferpunkteleiste wieder auf volle Gesundheit brachte.  
 
    Der schreckliche Plan, den ich mir ausgedacht hatte, war, gelinde gesagt, brutal. Er beruhte darauf, dass ich meinen Angreifern genug Schaden zufügen konnte, bevor sie mich bei lebendigem Leib auffressen konnten. Die Zauber „Regeneration“ und „Schaden vergrößern“ waren die einzigen Trümpfe, die ich vor dem Beginn dieses Ausdauerlaufs in die Hand nehmen konnte. Glücklicherweise reichte die Anzahl der Monster über mir aus, um mich vor meiner eigenen Magie zu schützen. Ich musste mich nur auf den Zauber konzentrieren und genug Schaden anrichten, um die Sache zu beenden, bevor meine eigenen Trefferpunkte auf Null sanken.  
 
    Abgesehen von den unerträglichen Qualen schien der Plan zu funktionieren. Die Blitzlichter, die ich von den Elite-Tarpan-Komodobasilisken erhaschen konnte, zeigten, dass ihre Trefferpunkte um ein Drittel gesunken waren, als mein Regenerationszauber den Geist aufgab. Zum Glück waren sie so zahlreich, dass sie mich nicht alle auf einmal angreifen konnten, und der Gefroren-Effekt reduzierte ihre Angriffsgeschwindigkeit um die Hälfte, was den Schaden etwas in Grenzen hielt, während mir Fleischstücke von den Beinen gerissen wurden. Nichtsdestotrotz kanalisierte ich den Spruch weiter. Entweder das oder bei lebendigem Leibe gefressen werden und das wollte ich ehrlich gesagt auf keinen Fall erleben. 
 
    Wieder einmal stellte ich meine Entscheidung in Frage, den fünfundsiebzigprozentigen Realismus zu wählen, während ich zusah, wie die Trefferpunkte des Rudels unter die Hälfte sanken, während meine eigenen Trefferpunkte um ein Drittel fielen. Auch wenn der Plan, den ich mir ausgedacht hatte, besser funktionierte, als ich zu hoffen gewagt hatte, wusste ich nicht, wer von uns zuerst sterben würde, während das wilde Rudel lange Schmerzensschreie von sich gab. Der Ansturm änderte sich plötzlich, als die größte Echse, die ich je gesehen hatte, sich aufbäumte und auf mir herumtrampelte.  
 
    Bei jedem Schlag fühlte ich mich wie ein plattgedrückter Frosch, denn meine Rüstung und mein Brustkorb knarrten unter den heftigen Angriffen. Beim dritten schrecklichen Tritt sprudelte Blut aus meinem Mund und meine Lungen fühlten sich an, als würden sie sich mit Blut füllen. Das befehlende Schnaufen der Kreatur schien den anderen Echsen zu sagen, dass sie mich auf ähnliche Weise angreifen sollten, denn plötzlich wurden meine Beine und Füße zerschmettert und ich heulte vor Schmerz auf, als mein Eis-Beschuss-Zauber ein jähes Ende fand. 
 
    Ich konnte nicht einmal mehr denken, als die Angriffe ununterbrochen kamen, während sich meine Sicht zu verdunkeln schien. Meine Schulter brach und mein Brustkorb knackte mit einem schrecklichen Geräusch, das mich am Atmen hinderte. Meine Trefferpunkte lagen in den unteren Hundertern und fielen schnell, als plötzlich neues Leben in meinen Körper strömte. 
 
    Zuerst dachte ich, es sei ein Scherz, als mir das Blut von den Lippen und Augen lief. Doch dann hörte ich die Geräusche der Schlacht um mich herum. Als eine weitere Welle der Heilung über meinen geschundenen Körper schwappte und meine Trefferpunkte sofort auf achthundert Lebenspunkte auffüllte, war ich mir bewusst genug, um das Lichtwort des Tadels auf mich zu richten. Sofort hörten die quälenden Angriffe auf und die pferdegroßen Echsen fielen auf mich, während sie qualvoll verendeten. 
 
    Das Gewicht war zu viel für meinen geschwächten Körper, und ich begann zu ersticken. Wo ihre grausamen Angriffe mich nicht getötet hatten, gelang es ihnen mit ihrer geballten Masse. Ohne die ständigen Heilungen, die meinen Körper überspülten, wäre ich tot gewesen. Obwohl es sich wie eine Ewigkeit anfühlte, schien die erdrückende Last nachzulassen, als ein wildes Knurren meine Ohren erfüllte. Eine Sekunde später war ich blutüberströmt, als die letzte übergroße Echse von mir heruntergehoben wurde.  
 
    Grobe Hände zerrten mich auf die Beine, als ich das vertraute pelzige Gesicht von Lyeneru in ihrer Werbärgestalt sah, die mich eindringlich musterte. Ich konnte die Worte, die sie sagte, nicht verstehen, weil mir das Blut in den Ohren rauschte und mein Körper so schmerzte. Die heilende Brise hatte zwar Teile meines verletzten Körpers geheilt, aber sie konnte meine zerschmetterten Knochen nicht vollständig heilen, während ich vor Schmerzen wimmerte. Sie rief mir eindringlich etwas zu, bevor ich kurzerhand auf den Boden geworfen wurde, während um mich herum neue Kampfgeräusche aufklangen.    
 
    Mein heiserer Atem keuchte in meinen Ohren, als ich mich so weit konzentrierte, dass ich den Zauber „Knochen flicken“ wirken konnte. Sofort begannen die Schmerzen in meinen Beinen, meiner Brust und meiner Schulter wie ein schlechter Traum zu verschwinden, als ich mich mit einer weiteren Regeneration belegte. Es war nicht so, dass die heilende Brise keine Knochen heilen konnte, sie war nur nicht so gut wie meine Lichtmagie-Zauber. Als ich wieder zu mir kam, kletterte ich auf meine Hände und Knie. Mein Schild war immer noch fest an meinen Arm geschnallt, aber ich musste die gefrorene Tundra nach meiner bösartigen Henkersaxt der Grausamkeit absuchen. Als sich meine Hand um den glatten Schaft der Waffe legte, spürte ich eine vertraute Präsenz neben mir, als mir ein Paar grüner Hände auf die Beine half.  
 
    „Danke, Helgath“, sagte ich im Geiste und atmete erleichtert auf, als ich sah, dass es ihr gut ging. Wie ich war sie mit Blut und Eingeweiden bedeckt, aber sie war vollständig geheilt worden. Obwohl der größte Teil ihrer schwarzen Rüstung zerfetzt war, bedeckte sie immer noch genug, um nichts Wichtiges heraushängen zu lassen. Als ich sah, wie ihre gelben Katzenaugen mich ängstlich ansahen, umarmte ich sie einarmig, während ich das Kampfgeschehen um uns herum überprüfte und ich auf dem Schlachtzugsinterface meines HUDs nachschaute, wer tot war.  
 
    Irgendwie hatte die Uten Syn-Gilde das Blatt im Kampf gewendet. Überall, wo ich hinsah, sah ich, wie die Neufar in Form von Werwölfen und Werbären um ihr Leben kämpften, während Gruppen von Wächtern heilenden Hauch wirkten. Zwischen den ständigen Gruppenheilungen halfen die übrigen Wächter mit ihren niedrigstufigen Waffen, wo sie konnten. Sie schienen meine Gefährten zu unterstützen, die an der Front waren.  
 
    Mir wurde klar, dass die Bezeichnung „Frontlinie“ nicht ganz richtig war. Auf beiden Seiten unseres Raubzuges gab es Rudel von Raubtieren, die versuchten, uns zur Strecke zu bringen. Der Kampf, auf den ich mich konzentriert hatte, fand in der Nähe des Bergrückens statt, wo es so aussah, als hätten sich mehrere Gruppen von der anderen Seite des Hügels aus auf den Schlachtzug gestürzt. Mitten im Getümmel sah ich Neristhanas Blutsauger-Handaxt der Trennung in der Hand, die den Weg bereitete. Ihr schlanker Körper drehte sich und sprang in beeindruckenden Wirbelattacken in die Luft, während Ulia und Rayne in der Nähe ihre Schwerter schwangen und die Spieler in Werbär- und Werwolfgestalt neben ihnen mit einer Wildheit kämpften, die man gesehen haben muss, um sie zu glauben. Als ich sah, dass ihr Teil des Kampfes unter Kontrolle war, suchten meine Augen nach dem Rest meiner Freunde. 
 
    Das Schlachtzugsinterface meldete, dass nur Yun, Tinyr und Unalia ausgefallen waren. Schnell wählte ich Yun aus dem Menü aus und begann, Wiederbelebung zu zaubern, während meine Augen nach dem Rest meiner Freunde suchten. Einen Moment später fand ich sie. Nun, zumindest Sarka und Fylreh. Sie kämpften beide auf einem Haufen Echsenleichen gegen ein Rudel großer Elite-Felswölfe und hatten eine Gruppe von Uten Syn-Gildenmitgliedern im Rücken. Ich erkannte Krishna und Gaelin, die bei ihnen standen, aber sonst niemanden, da das Wolfsrudel langsam zerlegt wurde. 
 
    Sarkas Defensivkrieger-Build ermöglichte es ihr, eine große Menge Schaden abzufangen und sich gegen mehrere Angriffe zu schützen. Bis jetzt hatte ich noch nie die Gelegenheit gehabt, sie in Aktion zu sehen. Es überrascht nicht, dass sie verdammt beeindruckend war, als sie die wilden Bestien mit blutverkrustetem Haar zurückwarf, das bei jedem Schlag hinter ihr peitschte. Ihre Angriffe waren zwar nicht so verheerend wie die eines DPS-Kriegers, aber in einem Gruppenkampf wie diesem war sie der Fels in der Brandung.   
 
    Auch die Stute war nicht untätig. Fylrehs Krummsäbel blitzten mit brutaler Effizienz auf, als sie den Gegnern mit jedem Schlag die Trefferpunkte wegschnippelte, während ihre Hufe die Schädel der Gefallenen zermalmten. Sie waren eine Macht, mit der man rechnen musste, denn sie hielten die Stellung, während die Uten Syn-Gilde ihnen Rückendeckung gab, damit sie nicht wieder eingekesselt werden konnten.  
 
    Als mein Zauber für Yun beendet war, verpasste ich ihm eine Regeneration und begann als Nächstes mit der Wiederbelebung von Unalia, als Neysa neben mir auftauchte. Die Silber-Schattenwölfin sah furchtbar aus, als sie sich mit der Schulter an mich lehnte. Ihr Fell war voller Blut und Eingeweiden. Obwohl die heilende Brise ihre Wunden geheilt und ihr Fell ersetzt hatte, verriet mir ein Blick in ihre wütenden, goldenen Augen, dass sie einen Shitstorm durchgemacht und überlebt hatte, wie wir alle.  
 
    Durch unsere Seelenverbindung brauchten wir nicht zu reden, um unsere Nerven zu beruhigen. Allein die Nähe meiner Seelenverwandten half mir, den Aufruhr in meinem Kopf nach der Nahtoderfahrung zu beruhigen. Dieser Kampf war wie die Angriffe der großen Waldwölfe in meiner ersten Nacht im Spiel ... nur auf Steroiden. Ich verdrängte die Angst aus meinen Gedanken und konzentrierte mich darauf, das zu tun, was nötig war, um meine Freunde vor einer ähnlichen Erfahrung zu bewahren.  
 
    Ich bin mir sicher, dass sich einige Leute fragen, warum sich Gamer solche Schrecken antun, aber in vielerlei Hinsicht war es, als würde man den besten Horrorfilm seines Lebens sehen. Manchmal lacht man, manchmal weint man und manchmal wollte man sich vor Angst in die Hose machen, aber das war der Reiz der WELT. Es war, als würde man ein anderes Leben leben oder in eine magische Welt gezogen werden und das Leben eines Helden ... oder eines Schurken leben. Es packt einen an der Gurgel und zieht einen hinein. 
 
    Es spielte keine Rolle, dass das Spiel einem manchmal das Gefühl gab, man würde sterben, denn in Wahrheit gab es keine Möglichkeit, dass der Körper im echten Leben in dem Ei verletzt werden konnte. Ich frage mich, ob das ein öffentliches Anliegen war, als die Stummfilme aufkamen. Nicht lachen, ich erinnere mich, irgendwo gelesen zu haben, dass die Leute damals, als die ersten Automobile verkauft wurden, glaubten, dass der menschliche Körper solche Geschwindigkeiten nicht unbeschadet überstehen würde. Egal, wie ängstlich oder gut man sich im Spiel fühlte, die WELT selbst war nur ein Gedankentrip epischen Ausmaßes, den die Spieler zum Spaß spielten.  
 
    Ich konnte das verwirrte Lächeln nicht unterdrücken, das mir über die Lippen kam, als ich den Kopf schüttelte. Auch wenn meine Hände zitterten, als ich meinen Zauberspruch aussprach, hätte ich in dieser Sekunde nicht süchtiger danach sein können, Die WELT zu spielen. Das waren die Gedanken, die mir durch den Kopf gingen, als ich Unalia wieder zum Leben erweckte. Nachdem ich ihr eine Regeneration verpasst hatte, wählte ich schnell Tinyr aus dem Schlachtzugsinterface aus und drückte mir die Daumen.  
 
    Ich hatte keinen Zweifel daran, dass viele der jüngeren Fans, die sich morgen meinen Twitch-Stream dieses Kampfes ansehen, meine Verwendung des Schlachtzugsinterfaces für Zaubersprüche etwas seltsam finden würden. Vor allem, weil ich noch nie gesehen hatte, dass andere Profispieler diese Methode auf ihren Twitch-Kanälen verwenden. Alle schienen zu akzeptieren, dass die visuelle Auswahl der Ziele oder ein vorprogrammiertes Skript die schnellsten Wege waren, um Heil- und andere Unterstützungszauber zu wirken. Während das in den kleinen Teams der meisten modernen Spiele gut funktionierte, war es in einem großen Schlachtzug wie diesem nahezu nutzlos.  
 
    Ehrlich gesagt war es eine angenehme Überraschung, dass das Raid-Interface in der WELT verfügbar war. Ich hatte die Technik von MMOs der alten Schule übernommen, als ich noch in der Grundschule war. Sie gab es im Vergleich zu den neuen und teuren MMOs, die bei den anderen Kindern beliebt waren, als ich aufwuchs, kostenlos zu spielen. In diesen Spielen war die Technik ein absolutes Muss bei Boss-Schlachtzügen mit vierzig Spielern. In diesen Kämpfen gab es für einen Heiler keine Möglichkeit, mitten im Bosskampf alle Teamkameraden unter so vielen Freunden und Feinden auszuwählen, aber solange man sich in Reichweite seines Ziels befand, konnte man sie ganz einfach über das Schlachtzugsinterface auswählen, um seine Zauber zu wirken.   
 
    Der Beginn des verstärkten Auferstehungszaubers stoppte meine abschweifenden Gedanken und ich atmete erleichtert auf. So viel dazu, dass man mich auslacht, weil ich veraltete Spiele spiele, dachte ich mit einem Grinsen, als ich den Zauber aussprach. Das bedeutete, dass ich es geschafft hatte, alle drei meiner Freunde innerhalb der Fünf-Minuten-Frist nach ihrem Tod wiederzuerwecken. Zum Glück mussten wir anderen uns nicht auf den Weg zum nächsten Friedhof machen, um jemanden abzuholen, und wir konnten unsere Mission, die australischen Spieler zu treffen, ohne Probleme fortsetzen.  
 
    Als ich den kleinen Schurken mit einer Regeneration traf, war noch niemand gestorben und der Rest des Kampfes schien weitgehend vorbei zu sein. Trotzdem waren wir nicht außer Gefahr. Fünf weitere große Rudel von Raubtieren bahnten sich ihren Weg durch das nun leere Tal und suchten nach Beute. Mit ein bisschen Pech könnten wir wieder an der gleichen Stelle stehen, an der wir noch vor wenigen Minuten waren.  
 
    In Gedanken begann ich, mich für den Fall zu rüsten, dass die Kacke am Dampfen war, während ich meine normalen Stärkungszauber einsetzte: Heiliger Schild, Segen des Lichts, Knochenschild, Knochenzähne und Verbesserte Magierrüstung. Ja, ich weiß, ich hätte mich dem Kampf anschließen können, aber der Schlachtzug war gerade dabei, die letzten Monster ohne Probleme zu erledigen. Ich dachte mir, dass ich mich auf den Rückzug vorbereiten könnte, als ich etwas bemerkte, das mir das Blut in den Adern gefrieren ließ. 
 
    

  

 
  
   Kapitel Zweiundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Eine kleine Eidechse von der Größe eines Fohlens rannte so schnell weg, wie ihre kleinen Beine sie tragen konnten. Das war an sich kein Problem, aber die Tatsache, dass sie von den anderen Monstern aufgegriffen werden würde, schon. Wenn ein Ausreißer in einem der anderen MMOs, die ich bisher gespielt hatte, von einem Raubtier aufgegriffen wurde, stürzten sich diese Gruppen auf die Spieler, die das Rudel der Kreatur angegriffen hatten. 
 
    Der einzige Zauber, mit dem ich auf diese Entfernung zaubern konnte, war der zielsuchende Schuss meiner Naturmagie. Im Gegensatz zu meinen anderen Zaubern, die auf eine Entfernung von sechzig Metern begrenzt waren, reichte der zielsuchende Schuss bis zu hundert Meter weit. Selbst dann blinkte die Option, den Zauber zu wirken, immer wieder auf, während die kleine Echse meist parallel zum Angriff lief.   
 
    Mit ausgestreckter Hand aktivierte ich den Zauber und konzentrierte mich immer wieder auf den stolpernden Weg des Monsters, als plötzlich drei glühende Energiekugeln aus meinen Fingern aufflackerten. Sie überquerten die Distanz in einem Wimpernschlag. Leider konnte ich keinen weiteren Schuss abgeben, da die kleine Echse sofort wieder außer Reichweite ging. Als die Kreatur mit einem markerschütternden Schmerzensschrei auf der anderen Seite eines Steinhaufens zu Boden stürzte, fluchte ich erschrocken.  
 
    „Wir sind so was von am Arsch!“, schrie ich und stürzte mich ins Getümmel. Schon als ich versuchte, mich durch die Masse der Uten Syn-Spieler zu drängen, wusste ich, dass ich nichts tun konnte, um die Bande zu erreichen, bevor die herannahenden Raubtiere sie fanden.  
 
    Das Problem selbst war einfach. Die Angriffszauber der Naturmagie bewegten sich zwar mit Lichtgeschwindigkeit und hatten eine größere Reichweite, aber sie hatten leider nicht die Durchschlagskraft anderer Magie. Der zielsuchende Schuss-Zauber der Stufe 30 war ein gutes Beispiel für diesen Unterschied, denn er verursachte dreihundert Prozent weniger Zauberschaden als mein verbesserter Schattenblitz-Zauber der Stufe 15. Gleichzeitig war er ein guter Kompromiss für garantierte Treffer und verdoppelte fast die Reichweite.  
 
    Alle um uns herum waren auf ihre aktuellen Kämpfe konzentriert. Das Gedränge der Körper aller, die versuchten, die an der Front kämpfenden Spieler zu unterstützen, ließ keinen Platz für jemanden, der durch die Reihen gehen wollte. Neysa, Helgath und ich taten immer noch unser Bestes, um uns aus dem Gedränge zu befreien, als ich sah, wie Sarka ihren letzten Mob zur Strecke brachte. Frustriert knurrend wechselte ich in den Teamchat und rief eindringlich: 
 
    „Sarka, du musst diesen Mob töten, bevor er die Raubtiergruppen im Tal angreift!“ 
 
    „Welcher Mob ist das?“, rief Sarka zurück, während sie sich verwirrt umsah. Schließlich sah sie mich in der Mitte der versammelten Uten Syn-Spieler. 
 
    „Siehst du den Steinhaufen unten im Tal?“, rief ich und sprang auf, um über die Köpfe der anderen hinweg zu zeigen. „Ich konnte es verwunden, aber es lebt noch auf der anderen Seite der Felsen!“ 
 
    „Na und?“, rief Sarka zurück und verstand das Problem nicht. „Die anderen Monster werden es fressen. Was ist daran so schlimm?“ 
 
    „Die Spielmechanik sorgt dafür, dass der Rest der Monster unsere Gruppe angreift, sobald sie in seine Reichweite kommen!“, brüllte ich zurück. „Die WELT betrachtet uns immer noch als im Kampf mit dem Mob stehend!“ 
 
    „Du verarschst mich!“, fluchte Sarka und wirbelte herum. Ihr Gesicht wurde knochenbleich, als sie die fünf Gruppen von Monstern sah, die sich auf die Stelle zubewegten, auf die ich gerade hingewiesen hatte. Mit einem frustrierten Knurren löste sie ihre neue Fähigkeit „Abfangen“ aus und rannte mit unglaublicher Geschwindigkeit den Hang hinunter, wobei sie den ganzen Weg über fluchte:. „Scheiiiißeee!“ 
 
    Obwohl ich die neue Fähigkeit noch nie im Einsatz gesehen hatte, erzählte mir Sarka von der neuen Fähigkeit, die sie bei ihrem letzten Training erlernt hatte: Abfangen. Sie war ein Teil ihres Defensivkrieger-Builds. Damals war sie sich nicht sicher, wofür sie sie einsetzen konnte, also erklärte ich ihr einige der Möglichkeiten, wie ich die Fähigkeit in den anderen Spielen, die ich gespielt hatte, eingesetzt hatte. Es war eine gute Möglichkeit für Krieger, einen Feind einzuholen. Trotzdem war selbst ich überrascht über den Supersprint, mit dem sie losgezogen war.   
 
    „Was zum Teufel ist hier los, Star?“, schrie mich Yun im Gruppenchat unglücklich an, als er seine Frau weglaufen sah. „Sie wird da unten ganz allein abgeschlachtet!“ 
 
    „Nicht, wenn sie den Mob zuerst tötet und sich dann aus dem Staub macht“, schnauzte ich gereizt zurück. Ich konnte es ihm nicht verübeln, dass er sich aufregte, aber eine andere Möglichkeit gab es nicht. In diesem Moment begannen die Uten Syn-Spieler wild zu jubeln, als ein Werbär, der wie Angie aussah, den letzten des Rudels der großen Elite-Felswölfe, gegen die sie alle gekämpft hatten, zur Strecke brachte.  
 
    „Tut mir leid, Yun, ich habe es nicht so gemeint“, entschuldigte ich mich und holte tief Luft, um mich zu beruhigen. „Lass uns an die Spitze der Formation gehen, damit wir alle in Bewegung setzen können, falls die Scheiße wieder aus dem Ruder läuft.“ 
 
    „Solange wir nicht wieder in Stücke gerissen werden wie beim letzten Mal“, sagte Unalia und ihre Stimme brach, als sie sprach. 
 
    „Ja, das war eine Erfahrung, auf die ich gut hätte verzichten können“, stimmte Tinyr zu und hustete unbehaglich.  
 
    „Das ist definitiv die Kehrseite von fünfzig Prozent Realismus“, stimmte Yun etwas säuerlich zu, bevor er hinzufügte: „Immerhin habe ich es geschafft, Sarka am Leben zu erhalten. Ich wollte nicht, dass sie den Rest der Woche über ihren Tod jammert.“ 
 
    „Ihr wisst schon, dass ich euch alle noch hören kann, oder?“, fragte Sarka schwer atmend von ihrem Sprint. „Ich bin fast da, Star!“ 
 
    „Das macht es nicht weniger wahr“, murmelte Yun unter vorgehaltener Hand, während ich ein unkontrolliertes Lachen ausstieß und Unalia und Tinyr sich vor Lachen krümmten. Ich weiß nicht, ob mein Freund den Witz absichtlich gemacht hatte oder nicht, aber seine Bemerkung schien die bedrückte Stimmung, die sich über uns alle gelegt hatte, aufzulösen. „Wie zum Teufel hast du das eigentlich überlebt, Star?“ 
 
    „Na ja, die Verstärkung meiner Albtraum-Stats hat nicht geschadet“, sagte ich, als meine Freunde mich ausbuhten. Ich ignorierte die Leute und fuhr mit meiner Erklärung fort, während ich mich durch die jubelnden Uten Syn-Spieler auf dem unteren Teil des Abhangs drängte. „Hauptsächlich habe ich einen Schadensverstärkungszauber gewirkt und dann einen Eis-Beschuss-AOE gechannelt.“ 
 
    „Warte, du hast dich selbst angegriffen?“, fragte Unalia erstaunt. 
 
    „Verdammt, das ist ziemlich schlau“, sagte Yun in einem nachdenklichen Ton. „Mit deiner Elementarresistenz hättest du sie leicht ausschalten können.“ 
 
    „Ja, nicht dass das bei dem Haufen Echsen, die mich bei lebendigem Leibe auffressen wollten, ein Problem gewesen wäre“, knurrte ich etwas lauter, als ich beabsichtigt hatte, als alle verstummten. Als Fylreh sah, wie ich mit ernstem Gesichtsaudruck zielstrebig durch die Menge auf sie zuschritt, wurden ihre Augen groß wie Untertassen. Anstatt zu antworten, wechselte ich in den Schlachtzugs-Chat. 
 
    „Hört zu, Uten Syn-Gilde!“, dröhnte meine Stimme, als alle überrascht verstummten. „Ihr habt hervorragende Arbeit geleistet und alle am Leben erhalten, aber wir sind noch nicht über den Berg!“ Während ich darauf wartete, dass der Jubel abebbte, hörte ich Sarkas scharfen Ausruf. 
 
    „Star, du hast nicht gesagt, dass dieses Ding ein Baby ist!“, sagte Sarka anklagend, als sie zum Stehen kam.  
 
    „Was gibt es da zu sagen? Es ist ein Babymonster. Töte es und verschwinde von dort, bevor du das ganze Tal über uns aufregst!“, schnauzte ich gereizt, nachdem ich den Chat gewechselt hatte. 
 
    „Es ist so niedlich!“, rief Sarka in einem hohen Ton der Aufregung aus.  
 
    „Ah, Scheiße!“, murmelte ich vor mich hin, als ich den ungläubigen Blick auf ihrem Gesicht sah. Ihr Gesichtsausdruck war durch das goldene Leuchten, das plötzlich auf dem Boden zu ihren Füßen aufgetaucht war, deutlich zu erkennen, als sie das kleine Monster heilen ließ.   
 
    „Es hat sich auf mich geprägt!“, rief Sarka glücklich aus, als sie das kleine Echsenmonster in ihre Arme nahm. „Ich werde sie Freya nennen!“ 
 
    „Das machst du jetzt?“, schimpfte ich unglücklich mit meiner Freundin. „Es ist mir egal, wie du sie nennst, aber schieb deinen Arsch da raus!“ 
 
    „Fang gar nicht erst so an, Star!“, drehte sich Sarka um und schaute mich wütend an. „Das letzte Mal, als ein Kampfhaustier aufgetaucht ist, hast du es dir selbst genommen. Dieses hier gehört mir!“ 
 
    „Nicht, wenn du es vorher umbringst!“, schnauzte ich im gleichen Tonfall zurück. Als wären meine Worte ein Auslöser, ertönte plötzlich das Heulen von großen Elite-Steinwölfen und das Schnaufen von Elite-Tarpan-Komodobasilisken aus dem Tal, die sich plötzlich auf Sarka stürzten. Die herausfordernden Rufe kamen aus hundert verschiedenen Kehlen, als die fünf Rudel, die ich beobachtet hatte, direkt auf meine Freundin losgingen. Mit meiner Dunkelsicht konnte ich gerade noch den Ausdruck der Angst erkennen, der plötzlich auf Sarkas Gesicht erschien, als Tinyr im Teamchat rief: „Lauf, Forrest, lauf!“  
 
    „Scheiß auf mein Leben!“, murmelte ich leise vor mich hin, als ich meine Freunde aus der plötzlich ängstlichen Menge der Uten Syn-Spieler hervortreten sah. Fast ohne nachzudenken begann ich, Buffs auf meine Freunde, Gefährten und die Werwölfe und Werbären zu wirken, die an der Spitze der Formation standen. Sofort begann mein Mana merklich zu sinken, als ich wieder in den Schlachtzugs-Chat wechselte. 
 
    „Wir haben hier ankommende Feinde, Leute!“, rief ich mit meiner Raid Leader-Stimme, als ich sah, wie Krishna, Angie und die anderen Uten Syn-Offiziere sich eilig auf den Weg zu mir machten. Ich ignorierte die besorgten Blicke auf ihren Gesichtern und übernahm die Kontrolle über die Situation. „Neristhana, wie sieht es bei der Nachhut des Schlachtzugs aus?“ 
 
    „Alle Feinde wurden ausgeschaltet“, meldete die Stimme des Gnomlings scharf. „Allerdings haben wir keine Späher auf dem Bergkamm.“ 
 
    „Also gut“, fuhr ich fort, während ich den Blick auf die Uten Syn-Spieler richtete, die allen in die Augen sahen. „Krishna! Angie! Ich will, dass sich eure Leute in vier Reihen aufstellen. Ich will sechsundzwanzig Werwolf- und Werbär-Druiden der höchsten Stufe auf der unteren Seite des Hangs und die letzten zwölf auf der Kamm-Seite. Das Gleiche gilt für die Beschützer, aber ich will sie in der Mitte haben. Sobald das geschehen ist, möchte ich, dass alle außer der ersten Reihe auf der unteren Seite des Hangs mit dem Seelenstein, den ich euch vorhin gegeben habe, einen Zombie erwecken. Neristhana, Ulia und Rayne, ich möchte, dass ihr euch neben mir aufstellt. Keela und Brenna, behaltet den oberen Teil des Hangs im Auge. Ansonsten helft, wo ihr könnt.“ 
 
    Für den Bruchteil einer Sekunde starrten alle außer meinen Freunden und Gefährten nur auf mich und die sich nähernde Wand aus Monstern, die den Hang hinauf auf uns zustürmte. Das einzige Geräusch, das ich hören konnte, war Sarkas leises Gemurmel von „Fuck ... fuck ... fuck“ im Teamchat, während sie mit ihrer Fähigkeit „Abfangen“ den Hang hinaufrannte. Allerdings bewegte sie sich jetzt deutlich langsamer, da sie einen Arm voller Elite-Tarpan-Komodobasilisk von der Größe eines Fohlens vor der Brust hatte. In einem Ton, der einen Drill-Ausbilder der Marine stolz gemacht hätte, brüllte ich im Schlachtzugs-Chat: 
 
    „Bewegt eure Ärsche, Leute!“ Ich schwöre, die gesamte Uten Syn-Gilde sprang auf, als ich in der ersten Reihe auf- und ablief und die Neulinge aufforderte, sich noch schneller zu bewegen. „Das hier ist kein Eiscreme-Treffen, Leute! Jetzt bewegt euch ... bewegt euch ... bewegt euch!“ 
 
    Krishna, Lyeneru, Angie, Gaelin, Monica und Julissa hatten sich von ihrem Schock erholt und riefen nun Befehle, um ihre Leute in Position zu bringen. Innerhalb von dreißig Sekunden sah ich, wie die Spieler in der hinteren Reihe begannen, ihre Zombie erwecken-Zauber zu wirken, während ich weiterhin Verstärkungen an alle in der vorderen Reihe verteilte, die ich erreichen konnte. Allerdings waren es jetzt nur noch „Heiliger Schild“ und „Verbesserte Magierrüstung“, denn „Segen des Lichts“ hatte eine Abklingzeit von hundertzwanzig Sekunden. Als Yun sah, was ich vorhatte, schloss er sich mir an und verpasste allen, die er erreichen konnte, die gleichen Stärkungszauber, da beide Zauber nur eine Abklingzeit von drei Sekunden hatten. Ja, die Uten Syn-Spieler hätten die verbesserte Magierrüstung selbst machen sollen, aber sie taten das Beste, was sie angesichts der veränderten Situation tun konnten. 
 
    „Werbären! Stellt euch an den Rändern der Formation auf!“, rief ich, als ich mit Neysa und Helgath an meiner Seite auf dem Viertel des Weges zum Ende der Kampflinie zum Stehen kam. Yun schloss sich mir in einer ähnlichen Position auf der anderen Seite an, während ich die Mitte der Formation für Sarka offenhielt. Auf meine Bitte hin nahmen Ulia und Rayne eine Position neben dem Priester ein, während Neristhana sich neben mich schlich. Ihr harter Gesichtsausdruck verriet mir, dass sie nicht bereit war, auf jemand anderen aufzupassen, während Tinyr in der Mitte Stellung bezog, um Sarka mit Unalia in seinem Rücken zu unterstützen.  
 
    Es gab keine Zombie-Haustiere, auf die man hätte zurückgreifen können. Sie wurden alle beim ersten Angriff ausgelöscht und wir hatten auch keine Zeit, sie zu ersetzen, bevor wir erneut angegriffen wurden. Im Moment lag unsere Hoffnung bei den Uten Syn-Spielern, die damit beschäftigt waren, unser Ass im Ärmel zu erwecken. Solange sie uns nicht unterstützen konnten, mussten wir es auf die harte Tour machen, dachte ich und blickte mit Stolz in die entschlossenen Gesichter um mich herum. Im Grunde meines Herzens wusste ich, dass wir es schaffen können. 
 
    Ich ging die taktische Situation in meinem Kopf durch. Sobald Sarka zu unserer Linie stieß, hatten wir eine fünfunddreißig Spieler lange Front, die der anrückenden Horde wilder Tiere gegenüberstand. Das mochte angesichts der hochstufigen Streitkräfte, die uns gegenüberstanden, nicht nach viel aussehen, aber wir hatten eine solide Formation, die von unseren Gruppenheilern unterstützt wurde und bei Bedarf auf Fernangriffe umschalten konnte. Ich hielt einen Moment inne und runzelte die Stirn. Okay, solide ist vielleicht nicht das richtige Wort, aber sie waren mit Herzblut dabei und definitiv motiviert. Darauf würde ich jeden Tag der Woche wetten und nicht auf eine unorganisierte Horde.  
 
    Links und rechts von mir begannen Unalia und Fylreh, die Ausreißer, die Sarka fast eingeholt hatten, mit ihren Pfeilen zu beschießen. Die Hauptgruppen waren Sarka dicht auf den Fersen, aber sie hatten keine Chance, die Lücke in den acht Sekunden zu schließen, die der Kriegerin blieben, um unsere Linien zu erreichen. Mit vereinten Kräften erledigten die Bogenschützen zwei der Bestien und arbeiteten an einer dritten, konnten aber nichts tun, um die verbleibenden acht zu stoppen, die sich anschickten, auf Sarkas Rücken zu springen. Grummelnd darüber, dass ich gezwungen war, eines meiner Asse zu verschwenden, zauberte ich das Lichtwort des Tadels. 
 
    Zwanzig Meter entfernt leuchtete das goldene Siegel in einem Radius von fünf Metern um Sarka herum und betäubte die großen Elite-Felswölfe, die ihr auf den Fersen waren, sofort. Während die Mobs unkontrolliert zusammenbrachen, verpasste ich Sarka eine verbesserte Magierrüstung und eine Regeneration, während Yun sie mit dem Segen des Lichts und dem heiligen Schild verstärkte. Als sie meinen verärgerten Gesichtsausdruck sah, blieb Sarka stehen und setzte ihr kleines Kampfhaustier eilig ab.  
 
    „Sei brav und pass auf Mama auf“, gurrte sie der kleinen Echse zu, bevor sie sich verärgert umdrehte und sich der Horde zuwandte. „Kein einziges Wort!“, grunzte Sarka im Teamchat und starrte den herannahenden Feind an, während sie ihren Schild vorbereitete und ihr Schwert zog. 
 
    „Wie wär‘s, wenn du nicht gleich das ganze Tal angreifst?“, begann Tinyr unglücklich zu meckern, als Sarka ihm das Wort abschnitt. 
 
    „Ich habe gesagt, kein Wort!“, brüllte Sarka zurück.  
 
    Ich ignorierte ihr Hin und Her und konzentrierte mich auf die angreifenden Monster, die nur zehn Meter entfernt waren, da ich sie vorher nicht wirklich studiert hatte. Die großen Elite-Felsenwölfe erinnerten mich an vierhundert Pfund schwere Mastiffs in Kombination mit Zuul dem Torwächter aus Ghostbusters mit steinähnlicher Haut und waren verdammt hässlich. Kein Wunder, dass meine Freunde von diesen Dingern erledigt worden waren, dachte ich, als ich die bösartige Henkersaxt der Grausamkeit in meiner Hand bereithielt.     
 
    „RAID ...“, brüllte ich, wobei ich das Wort in die Länge zog, während die Entfernung immer geringer wurde, „ANGRIFF!“ 
 
    Sofort ergoss sich eine Welle aus Eis über die äußeren Ränder unserer Linien, als Yun und ich gemeinsam Frostnova einsetzten. Ähnlich wie beim letzten Kampf schlugen die rennenden Wölfe hinter den führenden Angreifern in ihre gefrorenen Brüder ein und hinterließen einen Haufen herumzuckender, verletzter Körper. Das ermutigte die vorrückenden Elite-Felswolfsrudel dazu, in die Mitte unserer Kampflinie zu stürmen, während Sarka ihre Def-Tank-Nummer abzog.  
 
    Der Angriffsplan war etwas anders, als ich es gewohnt war, denn dieses Mal hatten wir keine Mauer aus schildschwingenden Def-Tanks. Als ich also nach vorne sprang, um auf die gefrorenen und betäubten Wölfe zu meinen Füßen einzuschlagen, stürmte die ganze Reihe mit mir nach vorne. Fylreh begann, die Wölfe, die über ihre gefallenen Brüder sprangen, mit ihren beiden Krummsäbeln aufzuschlitzen, während sie ihre Masse nutzte, um die Kreaturen in der Luft zu stoppen.  
 
    Auf meiner anderen Seite schützten Neysa und Helgath mit Neristhanas Hilfe meine Flanke. Die Silber-Schattenwölfin schnappte geschickt alle großen Elite-Felswölfe, die über ihren Kopf hinwegspringen wollten, aus der Luft, während Helgath auf die schnappenden Monster sprang, um ihnen ihre Klingen in den Rücken zu rammen. Neristhana sprang in die Luft und schlug mit ihrer Blutsauger-Handaxt der Trennung die restlichen Wölfe nieder, die Neysa verfehlte.  
 
    Die nach vorne stürmenden Uten Syn-Offiziere in Werbärgestalt hielten drei bis vier Wölfe auf einmal auf, wie ein Linebacker einen Blitzangriff stoppt. Blut floss, als die großen Elite-Felswölfe in die Reihen der Spieler eindrangen, aber bevor sie zu viel Schaden anrichten konnten, stürzten sich die Werwolfspieler auf sie. Blut und Fell flogen, als beide Seiten mit allen Mitteln kämpften, um ihre Feinde auszuschalten. 
 
    Ich konnte innerhalb der ersten acht Sekunden des Kampfes sechs Kills erzielen. Die Exekution meiner Handaxt wirkte und wirkte, während ich mich wie ein Sensenmann des Todes durch die gefrorenen und betäubten Wölfe bewegte, während meine Gefährten die Monster von mir fernhielten. Erst bei meinem letzten Freebie-Kill war ich gezwungen, meinen Schildschlag einzusetzen, um die Welle von Wölfen zurückzuhalten.  
 
    Schulter an Schulter mit mir stehend, fing Fylreh die springenden Wölfe mit ihren Klingen ab und warf sie zurück, während sie ihre Arme ausbreitete und massiven Schaden verursachte. Monster, die aus der Tiefe angriffen, wurden von blitzenden Hufen getroffen, die Köpfe einschlugen und Beine brachen. Mit Stufe 42 war sie fast unaufhaltsam, als sie die rechte Seite der Kampflinie alleine halten musste.  
 
    Auf meiner anderen Seite arbeiteten Neysa und Neristhana gut als Team. Sobald die Silber-Schattenwölfin einen heranstürmenden Feind im Maul hatte, machte die Gnomin ihn mit kritischen Treffern platt. Obwohl sie keine Chance hatten, viele ihrer Feinde auszuschalten, bevor der nächste Wolf über sie herfiel, machten die kritischen Wunden die Monster zu leichten Zielen für die Werwölfe, um sie zu erledigen. 
 
    Helgath schlich sich hinter mich und schaffte es, auf meinen Rücken zu klettern, während sie sich Mana borgte, um einen neuen Wasserschamanen-Zauber in Kombination mit dunkler Magie zu wirken. Innerhalb von Sekunden begann die schwarze Verderbnis die Körper der Monster von innen heraus zu zerfressen, während die Elitemonster vor uns wankten. Da ich mir keine leichten Ziele entgehen lassen wollte, schlug ich mit meinem Schild und meiner Axt auf die Kreaturen ein und wartete darauf, dass die Abklingzeit meiner Zauber ablief.  
 
    Leider waren die Elitemonster und ihre sieben oder acht Stufenunterschiede für die meisten Mitglieder der Uten Syn-Gilde fast zu viel. Die natürlichen Waffen der Werwölfe richteten nur begrenzten Schaden an der steinähnlichen Haut der großen Elite-Felswölfe an. Ohne ihre Alptraumwerte wären sie von der Welle wilder Monster, die auf ihre dünne Kampflinie eindrangen, sofort überwältigt worden. 
 
    Trotzdem hielt sich die Uten Syn-Gilde wacker, bis sich die Frostnova-Wölfe wieder in den Kampf einmischten. Mit hasserfüllten Augen näherten sich die wütenden großen Elite-Felswölfe, um sie zu töten. Anstatt sich mit Reißzähnen und Klauen auf die Spieler zu stürzen, blieben sie in einer groben Linie in fünf Metern Entfernung stehen und ließen ihre Spezialattacke „Stein-Geschoss“ los.  
 
    Das hohe schrille Geräusch des Zaubers ließ meine Ohren klingeln, als die Hälfte der Schlachtreihe mit Kegeln aus Hochgeschwindigkeitskies beworfen wurde. Die explosiven Angriffe trafen die pelzigen Körper der Druiden wie ein Geschoss aus Steinsalz aus einer Schrotflinte. In Sekundenschnelle wurden den Verteidigern Fleisch und die Haut von den Armen und der Brust gerissen. Innerhalb von Sekundenbruchteilen war die Gilde der Uten Syn nicht mehr in der Lage, die Masse an Monstern zurückzuhalten, sondern wurde von der Heftigkeit des Angriffs zurückgeworfen. 
 
    Fluchend und entsetzt sah ich zu, wie die Hälfte der Druiden neben mir von den reißenden Mäulern der Wölfe brutal von den Füßen gerissen wurde. Schreiend und heulend kämpften die Spieler der unteren Stufen um ihr Leben, während sich weitere steinhäutige Monster auf sie stürzten, um sie in Stücke zu reißen. Es blieben zwar nur noch Sekunden, bis die Zombies ins Spiel kamen, aber wenn die großen Elite-Felswölfe die Wächter erreichten, bevor sie ihren einminütigen Zauber beendet hatten, würde der gesamte Schlachtzug mit Sicherheit vernichtet werden.  
 
    Ich trat zurück und rief Helgath zu, sie solle so viele Wölfe wie möglich ins Visier nehmen, während ich begann, „Heilender Hauch“ zu spammen. In meinem HUD konnte ich sehen, wie die Lebenspunkte der gesamten Kampflinie langsam sanken, während die ständigen Heilungen gegen den überwältigenden Schaden ankämpften, der ihnen zugefügt wurde. Ich konnte nur hoffen, dass es reichen würde, um alle noch ein paar Sekunden länger am Leben zu halten, als ein starker Zug an meinen Mana-Reserven mich in die Knie zwang.  
 
    Nach Luft ringend erhielt ich die Heilung irgendwie aufrecht, während Helgaths schlanke Arme sich um meine Brust legten, um mich aufrecht zu halten. Eine Sekunde lang verstand ich nicht, warum mein Mana wie ein Stein sank, bis ich den komplexen Zauber spürte, den der Halb-Ork formte. Dunkle Magie, kombiniert mit der Macht des Wasserschamanismus, nahm Gestalt an und bildete eine komplexe Mischung aus Zerstörung. Als der Zauber zu Ende war, schoss Helgaths Hand hervor und ließ einen Kegel der Verderbnis los.  
 
    In einem Wimpernschlag umfasste Helgaths neuer Zauber die Masse der Wölfe und riss alle in einem fünf Meter langen Pfad auseinander, der bis zu Sarka reichte. Obwohl der Zauber nur anderthalb Sekunden dauerte, begann die zerstörerische Kraft, die freigesetzt wurde sofort, die Monster in ihrem Weg von innen heraus zu verzehren. Schwarzer Glibber rann aus den Augen und Mäulern der Wölfe, die vor Schmerzen heulten und am Boden verdorrten. 
 
    Leider war der Zauber nicht stark genug, um die gesamte Reihe der Angreifer zu erreichen, während um uns herum der Lärm der Schlacht und die Schreie der Sterbenden weitergingen. Ich konnte nur hoffen, dass unsere gemeinsame Magie ausreichen würde, um die Linie noch ein paar Sekunden länger zu halten, als sich die nächste Welle von Wölfen auf uns beide stürzte. Bevor sie uns auseinanderreißen konnten, schalteten Neysa, Neristhana und Fylreh auf Hochtouren, um die angreifenden Monster in Schach zu halten.  
 
    Kastanienbraunes Fell und silbern bepelzte Beine umgaben uns von beiden Seiten, während Neysa und Fylreh uns zwischen sich einklemmten, um uns zu schützen. Gleichzeitig tat Neristhana ihr Bestes, um die Flanken der beiden Frauen zu schützen, während die Masse der Wölfe versuchte, uns auseinanderzureißen. Bei all dem behielt ich irgendwie meine Konzentration, um weiterhin Gruppenheilungen zu zaubern, während die Verteidigungslinie auseinanderfiel. In dieser Zeit der Verzweiflung hörte ich die lauten Schreie der Hoffnung, auf die ich gewartet hatte.  
 
    In der einen Sekunde wurden wir von den massiven Körpern der großen Elite-Felswölfe überwältigt, und in der nächsten Sekunde warfen Wellen von Untoten die Monster in Zweier- und Dreiergruppen zu Boden. Gleichzeitig färbte sich die Luft fast grün vor leuchtenden Funken, als dreißig Wächter gleichzeitig „Heilender Hauch“ zauberten. Als ich auf mein HUD schaute, atmete ich erleichtert auf, da die Gesundheit aller sofort wieder aufgefüllt wurde.  
 
    Neristhana und Helgath halfen mir auf die Beine, während ich meinen Schild schulterte und meine Handaxt in meinen Gürtel steckte. Noch immer von der Manamüdigkeit geschüttelt, suchte ich die Uten Syn-Spieler nach schweren Schäden ab, während sie zusahen, wie ihre untoten Haustiere die verbliebenen Wölfe zerfetzten, als wären sie ein Nichts. Ich sagte meinen Damen, dass sie hervorragende Arbeit geleistet hatten, und machte mich auf den Weg durch die Reihe der Druiden, um bei Bedarf den Zauber „Knochen flicken“ anzuwenden. Als ich in der Mitte der Schlachtreihe ankam, saßen meine Freunde und Gefährten im Kreis und unterhielten sich über die Schlacht, während Sarka mit ihrem neuen Haustier kuschelte.  
 
    „Ist sie nicht hinreißend?“, fragte Sarka, sobald ich mich gesetzt hatte. 
 
    „Ihr Fell ist so weich“, sagte Unalia, während sie mit ihren Fingern sanft durch das weiße Fell um den Hals der Echse fuhr. 
 
    „Nicht schlecht“, erwiderte ich und betrachtete die fohlengroße Eidechse, die sich auf Sarkas Schoß zusammengerollt hatte, während sie mich anglotzte. Nachdem ich fast durch die Eltern der Eidechse gestorben war, hatte ich Respekt vor dem, was aus dem kleinen Mädchen werden konnte, wenn sie erst einmal ein paar Stufen erreicht hatte.  
 
    „Darf ich sie streicheln?“, fragte ich und streckte die Hand nach der kleinen Echse aus. Bevor Sarka antworten konnte, riss mir die kleine Schlampe mit ihrem Maul voller messerscharfer Zähne fast die Finger ab. 
 
    „Ja, das würde ich nicht tun“, sagte Sarka und versuchte, nicht zu lachen. „Sie mag dich nicht besonders, nachdem du sie mit dem zielsuchenden Schuss beschossen hast, um sie zu töten.“ Ich brummte unglücklich, als die anthrazitfarbene Echse mich warnend anfauchte, bevor sie ihren Kopf zurück in Sarkas Schoß rollte, als Tinyr sich unglücklich in das Gespräch einmischte.  
 
    „Ich verstehe immer noch nicht, warum du da draußen erstarrt bist und damit die Aggro vom Rest des Rudels gezogen hast.“ Als ich sah, dass Sarka errötete, nickte ich Tinyr zu, um seinen Blick zu erhaschen. 
 
    „Das liegt an der Prägung“, sagte ich zur Erklärung. „Alles andere um dich herum verschwindet in dem Moment, in dem das Baby zum ersten Mal mentalen Kontakt aufnimmt.“ Ich lächelte und klopfte Neysa auf den Rücken, als sie sich neben mich legte. „Es überwältigt dich am Anfang.“ 
 
    „Gute Arbeit bei diesem Zauber“, sagte ich im Geiste zu Helgath, als sie sich leise auf Neysa legte, um sich an dem Gespräch zu beteiligen. Bevor Neysa eifersüchtig werden konnte, drückte ich ihren Kopf an meine Brust und sagte ihr, dass sie ein braves Mädchen sei, während Neristhana und Fylreh sich dem Kreis anschlossen. Ich gab der Gnomin einen freundlichen Klaps auf die Schulter, wurde aber ignoriert, als ich mich bei dem Stutfohlen bedanken wollte.  
 
    Mit einem gedanklichen Seufzer lauschte ich schweigend den Gesprächen, die um uns herum stattfanden, als Krishna und andere sich der Diskussion anschlossen. Hauptsächlich ging es darum, sich nach dem Kampf zu erholen, Zombies zu erwecken und sich auf den Aufbruch vorzubereiten. Als ich aufstand, um meine eigenen Haustiere zu erwecken, nickte ich Ulia und Keela zu, während Brenna und Rayne sich gegenseitig mit einer Umarmung und einem Kuss begrüßten, bevor sie sich setzten. Während des Erweckens neuer Zombies gesellten sich Angie und Gaelin zu uns. 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich sauer oder dankbar für die zusätzlichen Level sein soll“, sagte Angie mit einem unglücklichen Stöhnen, während sie sich setzte und Sarka unglücklich ansah. Sie nahm einen langen Zug an ihrem Wassersack und fuhr stirnrunzelnd fort: „Kann mir jemand erklären, was zum Teufel passiert ist?“ 
 
    Damit begann das ganze Gespräch über die Prägung erneut, während ich schweigend mein Charakterblatt hervorholte und meine Werte überprüfte. Nur die Hälfte des Weges zu einem neuen Level, dachte ich mürrisch, während ich mich wieder auf das aktuelle Gespräch konzentrierte. Als das Gespräch auf den Beginn des Kampfes kam, erzählte ich von dem Stein-Assassinen, der Neysa und Helgath in einen Hinterhalt gelockt hatte.  
 
    Danach drehte sich das Gespräch um die Suche nach weiteren Kampfhaustieren. Der allgemeine Konsens war, dass es das Risiko wert war, ein ganzes Tal voller Mobs zu aggro‘n, wenn wir auf unserer Reise ein paar weitere Haustiere finden könnten. Niemand schien sich Sorgen über den Ausgang der Kämpfe zu machen, da nun jeder sein eigenes Zombie-Haustier hatte. Das war ein guter Punkt. Während ich mein zwölftes Pet aufzog, machten Krishna und Angie ihre Leute bereit zum Aufbruch. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Dreiundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Es war interessant zu sehen, wie unterschiedlich die Spieler von Uten Syn auf die Zombies reagierten, nachdem sie von den untoten Kreaturen gerettet worden waren. Anstatt sich über den Geruch von verfaulendem Fleisch zu beschweren oder sich vor ihrem Aussehen zu ekeln, marschierten die Spieler stolz mit ihren Haustieren mit, als wir uns wieder auf die Suche nach den Aussies machten. Zum Glück oder leider kamen wir nicht weit. Sobald wir den untersten Teil des Tals erreichten, stießen wir auf drei fast versteckte Höhlen mit großen Elite-Felswolf-Welpen.  
 
    Es war kein Problem, sie einzusammeln, da die Rudel alle abgeschlachtet worden waren. Ja, das klingt ziemlich grausam, aber wir spielten ein Spiel und es war besser, als sie allein verhungern zu lassen. Außerdem hatten alle drei Höhlen jeweils fünf Welpen, also insgesamt fünfzehn Tiere für jeden, auf die man würfeln konnte. Man sollte meinen, dass es in der Uten Syn-Gilde etwas einfacher wäre, da sie ihre manifestierten Haustiere aus der Naturmagie hatten, aber das war nicht der Fall, denn die winzig kleinen Wolfswelpen sorgten für einen kleinen Aufstand.  
 
    Beute zu machen war ein Konzept, das für alle außer Tinyr und mir neu war, da wir beide Spieler waren. Einige der Uten Syn-Spieler hatten zwar schon von dem Konzept gehört, aber keiner von ihnen hatte es jemals in der Praxis angewendet. Das Auslosen von Beute begann in den guten alten Dungeons and Dragons-Tagen und wurde in den ersten MMOs automatisch hinzugefügt. Normalerweise wurde es durch die Eingabe eines Schrägstrichs und der Anzahl der Spieler in der Gruppe oder im Schlachtzug in der Befehlszeile ausgelöst. 
 
    Das Konzept selbst war einfach genug. Monster und Bosse ließen nie genug Beute für alle fallen und manchmal wollten alle denselben Gegenstand haben. Das Würfeln nach fallengelassenen Gegenständen wurde zur Norm. Das half zwar in den meisten Situationen, aber in spontanen Gruppen verursachte diese Methode trotzdem eine Reihe von Problemen. Es gehörte zum guten Ton, nur für seltene Gegenstände zu würfeln, wenn man sie gebrauchen konnte. Es gab immer wieder gierige Spieler, die für Gegenstände würfelten, die nicht zu ihrer Klasse oder ihrem Build passten, nur weil sie den Gegenstand für Geld verkaufen oder für Grundelemente entzaubern wollten. Trotzdem war es insgesamt eine relativ faire Art, die Beute zu verteilen. 
 
    Das bedeutete aber nicht, dass die Spieler nicht trotzdem wie die Todesfee heulten, wenn sie nicht gewannen, was sie wollten. Es hielt auch Ninja-Looter nicht davon ab, sich zu nehmen, was sie wollten und die Gruppe zu verlassen. Diese Aktionen verursachten immer wieder Probleme in den Foren und zwangen die Spieler, sich selbst zu kontrollieren. Das heißt, bis die Spiele den Spielern die Entscheidung über die Beute komplett abnahmen, was, wie die meisten Dinge, eine ganze Reihe neuer Probleme verursachte, dachte ich schmunzelnd.  
 
    Nachdem sich alle mit dem Konzept des Würfelns vertraut gemacht hatten, ging es darum, herauszufinden, wie man es in der WELT umsetzen kann. Und nicht nur das: Wie würde ein NPC würfeln? Es war ja nicht so, dass sie ein Systemfenster hatten, in das sie Befehle eingeben konnten. Zum Glück gab es in den Foren die Informationen, nach denen ich suchte. Einen Moment später rief ich das Schlachtzugsinterface auf und fand die Schaltfläche für das manuelle Auslosen. Man konnte sogar die Leute abwählen, wenn sie gewonnen hatten. 
 
    Es war ganz einfach zu bedienen. Ich gab an, dass der Wurf für den ersten Welpen war und klickte auf die Schaltfläche für den Schlachtzug. Die Ergebnisse wurden sofort angezeigt, als ein Uten Syn-Spieler plötzlich aufgeregt jubelte, weil er gewonnen hatte. So ging es mit jedem weiteren Welpen weiter. Auf halbem Weg gewann Tinyr einen der Würfe, den er sofort an Unalia weitergab, die aufgeregt ihren kleinen Welpen abholte. Alle anderen gingen an die Uten Syn-Spieler, bis auf den letzten Wurf, den Neristhana zufällig gewann. Die Probleme begannen erst, als die Uten Syn-Spieler merkten, dass der Wurf an eine Person der WELT ging.  
 
    „Warum zum Teufel würfeln NPCs?“, wollte ein Wächter namens Suman wissen. „Beute ist nur für Spieler!“ 
 
    „Wirklich?“, fragte ich und blinzelte bedeutungsvoll mit den Augen, als hätte ich zum ersten Mal von so einer idiotischen Idee gehört. „Du meinst also, Lyeneru und Gaelin hätten nicht dabei sein sollen?“ 
 
    „Ähm ... ahhh ...“, stotterte der dunkelblauhäutige Mondelf einen Moment lang und wusste nicht, wie er fortfahren sollte, als sowohl Krishna als auch Angie die Ohren spitzten. „Das ist natürlich etwas anderes ...“ 
 
    „Das kann ich mir vorstellen“, sagte ich und unterbrach den anderen Mann mitten im Satz. „Weil es deine Leute sind und nicht meine.“ 
 
    „Nein, das ist es nicht!“, sagte Suman, der sich unwohl fühlte, weil er plötzlich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit stand. Die weniger freundlichen Gesichter seiner Gildenkameraden, die ihn ansahen, ließen ihn plötzlich seine Beweggründe überdenken. „Ich habe nur ...“, er hielt inne und suchte nach etwas, das er sagen konnte, als ich seinen Satz beendete.  
 
    „Du wolltest die Beute für dich selbst haben und warst sauer, dass du den Wurf nicht gewonnen hast“, sagte ich unbeeindruckt. 
 
    „Was soll‘s, es ist sowieso nur virtueller Müll“, schnauzte der Spieler wütend, als er darauf angesprochen wurde. „Ich verstehe nicht, warum du so eine große Sache daraus machst.“ 
 
    „Genau“, schoss ich zurück. „Wenn es keine große Sache ist, warum machst du dann so ein Aufhebens darum?“ Als ich sah, dass der Mann bei meinen Worten zögerte, fuhr ich fort und ließ meinen Blick über die Spieler vor mir schweifen. „Suman macht eine große Sache daraus, die Beute aufzuteilen, denn in einem Spiel wie Die WELT ist die Beute wichtig.“ Ich hielt inne, um meine Worte wirken zu lassen. „Wer in einer der Gruppen oder Schlachtzüge unserer Allianzen ist, bekommt die Beute gleichmäßig verteilt ... Punkt.“ 
 
    „Die Gilde Uten Syn ist einer Allianz von Spielern beigetreten, deren Schwerpunkt darauf liegt, aufeinander aufzupassen und sich gegenseitig zu helfen. Wir haben uns darauf geeinigt, gemeinsam gegen diese Playerkiller zu kämpfen. Es ist also egal, ob es Leute der WELT, Mitglieder der Gilde Devil Dogs, der Revenants oder wer auch immer sind“, sagte ich und meine Augen bohrten sich in den dunkelblauhäutigen Mondelf. „Wenn sie Teil unserer Allianz sind, wirst du sie gut behandeln. Haben wir uns verstanden?“ 
 
    „Ja, Mann“, murmelte der Mann verlegen, als er leise in die Hauptgruppe der Uten Syn-Spieler zurücktrat. „Tut mir leid.“ Als ich die zustimmenden Gesichter sah, schien es so, als ob die Mehrheit der Gilde meinen Worten zustimmte, während Neristhana den letzten großen Elite-Felswolf-Welpen einsammelte. 
 
    Nicht, dass ich perfekt dabei gewesen wäre, wie ich meine Vasallen behandelte. Ich hatte noch einen weiten Weg vor mir, um das Haus Kayden zu einer echten Wirtschaft zu machen, anstatt nur die Beute aller für mich zu nehmen und sie nach meinem Gutdünken zu verteilen. Es war ja nicht so, dass ich meine Leute nicht gut behandelt hätte, denn jeder hatte ein Dach über dem Kopf, Kleidung, Rüstung, Waffen, Ausbildung und Essen. Dennoch hatte ich noch einen weiten Weg vor mir, um eine funktionierende Wirtschaft, Kultur und einen formellen Rat mit gemeinsamen Belohnungen für die Menschen der WELT aufzubauen, wenn es um Quests und Dungeons ging.  
 
    Vielleicht war ich ein ziemliches Arschloch, als ich dafür sorgte, dass die Beute gleichmäßig mit meinen Vasallen geteilt wurde, aber ich konnte nicht darüber streiten, dass die Beute in Gruppen oder Schlachtzügen gleichmäßig zwischen den Gilden verteilt wurde. Thomas und ich hatten bisher keine Probleme damit, aber je größer die Allianz wurde, desto häufiger würde das Problem auftauchen. Es war das Beste, die Sache jetzt im Keim zu ersticken, vor allem, weil die meisten meiner Truppen aus Leuten der WELT bestanden. Außerdem gibt es nichts, was ein Gildenbündnis schneller zerreißen würde als die ungerechte Verteilung von Beute.  
 
    „Pfft, das ist doch nur virtueller Müll“, spottete ich im Geiste über den Kommentar des Mannes, während Neysa neben mir zustimmend lächelte. Obwohl mich Einstellungen wie die von Suman ärgerten, war es schwer, dem Mann auf gewisse Weise wirklich böse zu sein. Das liegt daran, dass MMOs und Rollenspiele so konzipiert sind, dass sie süchtig nach dem Spielen machen. Das Sammeln von Beute, das Sammeln von Ressourcen und das Verbessern der eigenen Fähigkeiten hatte etwas, das die Spieler auf einer primitiven Ebene ihres Gehirns ansprach. Vielleicht lag das daran, dass diese Aktivitäten auf natürliche Weise die Serotoninausschüttung im Körper erhöhten und das Spielen manchmal fast wie ein Rausch wirkte.  
 
    Nicht, dass das Spielen das Einzige war, was diese Wirkung hatte. Jede Aktivität, die eine Person in ihrem Leben genoss, egal ob es sich um Hobbys, Beziehungen oder Arbeit handelte, konnte eine ähnliche Wirkung haben. Die meisten Menschen lernten im Laufe ihres Lebens, ihre Impulse zu kontrollieren, aber egal was, ich würde behaupten, dass es immer ein Kampf um das Gleichgewicht war, wenn eine Person etwas fand, das sie wirklich gerne tat.  
 
    In dieser Hinsicht war es beim Spielen nicht anders. Das Problem tauchte meist zum ersten Mal auf, wenn neue Spieler anfingen, Beute und kostenlose Ressourcen zu sammeln. Ich dachte mir, dass viele der Uten Syn-Mitglieder zum ersten Mal mit solch starken Trieben zu tun hatten. Vielleicht war das nur Unwissenheit meinerseits, aber so habe ich es mir jedenfalls vorgestellt. Wie jeder neue Gamer befand sich Suman in einer Phase der Kontrolle, in der er lernte, sich nicht von seinem Giermonster beherrschen zu lassen.  
 
    Ich fragte mich, ob das anders war als bei einem Geschäftsmann, der sich darauf konzentrierte, das meiste Geld zu erwirtschaften, anstatt seine Leute gut zu behandeln. Unterschied sich eine solche Einstellung von der eines PKlers, der gerne andere Spieler ausschaltet und ihnen alles wegnimmt? Es ist nur ein Geschäft ... es ist nur ein Spiel. Beides waren bequeme Worte, um die Gier und das unsoziale Verhalten eines anderen abzutun. Handelt es sich dabei um sehr unterschiedliche Typen von Menschen oder sind beide im Wesentlichen Spieler, die den Teil ihres inneren Giermonsters nie in den Griff bekommen haben? Das war ein interessanter Vergleich, über den ich mit meinen Freunden bei einem Bier diskutieren würde, dachte ich mit einem leisen Lachen.  
 
    Gleichzeitig bedeutete das aber nicht, dass Spieler gegen Spieler in einem Spiel schlecht sein mussten. Viele von uns genossen PVP, weil es eine größere Herausforderung darstellte. Ein positives Ventil wie Landbesitz war eine Möglichkeit, das Spiel für diejenigen von uns zu verbessern, die diese Art von Wettbewerb mochten. Ich würde sogar behaupten, dass PKing bis zu einem gewissen Grad seine Berechtigung hatte. Die WELT war kein sicherer Ort. Die Tatsache, dass wir uns als Spieler zusammentun mussten, um mit Arschloch-Gruppen von PKlern fertig zu werden, gehört zu meinen stolzesten Erinnerungen an die MMOs, die ich gespielt habe.  
 
    Das Geheimnis lag darin, diese Art von Gameplay so auszubalancieren, dass es die spaßigen Aspekte eines MMOs nicht zerstört. Ich glaube, V-MMORG hatte noch einen weiten Weg vor sich, um diese Balance zu finden, aber es schien, als wären sie auf dem richtigen Weg ... zum größten Teil. Ich hoffe, dass sie es den Spielern größtenteils überlassen, sich selbst zu kontrollieren, und gleichzeitig ein lockeres Regelwerk schaffen, das die Spieler davon abhält, die Leute, gegen die sie PVP spielen, völlig zu zerstören. 
 
    Wie auch immer, ich hoffte einfach, dass Suman und die anderen Uten Syn-Mitglieder, die mit diesen gemischten Gefühlen zu kämpfen hatten, ihren mentalen Knoten überwinden konnten, bevor es zu einem ernsthaften Problem wurde. Wenn nicht, würde ich damit umgehen, wie mit allem anderen auch, dachte ich und stieß einen tiefen Seufzer aus. 
 
    „Schon gut“, sagte ich im Geiste und spürte die Wut, die von Helgaths Gedanken ausging, während sie auf Neysas Rücken ritt und den fraglichen Neufar anschaute. Ich legte meine Hand sanft auf ihren Oberschenkel und blickte ihr ruhig in die gelben Katzenaugen. „Deshalb bin ich lieber jetzt als später darauf herumgetrampelt. Außerdem werden wir ihn und alle anderen, die ihm ähnlich sind, im Auge behalten, falls die Sache zu einem größeren Problem wird.“ 
 
    „Manchmal bin ich mir nicht sicher, ob du nicht zu verständnisvoll bist“, sagte Helgath, deren Gedanken ein chaotisches Durcheinander zwischen dem, was sie in ihrem Leben erlebt hatte und dem, was sie mit mir erlebte, waren. 
 
    „Jeder hat eine Chance verdient“, erwiderte ich und warf ihr einen spitzen Blick zu, als sie bei meiner Bemerkung rot wurde. „Aber das heißt nicht, dass wir blind vertrauen müssen.“ 
 
    „Er ist so süß“, sagte Neristhana und unterbrach damit unwissentlich Helgaths und mein Gespräch in Gedanken, als der Raid den Kamm aus dem Tal hinaufstieg. Ich sah den besorgten Blick in ihren Augen, als sie die Uten Syn-Spieler anschaute, die ihr folgten. „Ich hoffe nur, dass Grim keine Probleme mit den anderen Neufar verursacht.“ 
 
    „Darüber würde ich mir keine Sorgen machen“, sagte ich und klopfte ihr beruhigend auf die Schulter, während ich dem steinhäutigen Wolf einen Klaps auf seinen knolligen Kopf gab. Er erinnerte mich an einen belgischen Zwerggriffons. Ihr wisst schon, diese kleinen Hunde, die so hässlich sind, dass sie schon wieder niedlich sind. „Wir helfen allen, die langsam lernen, ihren Kopf aus dem Arsch zu ziehen.“ Ich zwinkerte ihr zu und wechselte das Thema. „Übrigens, gute Arbeit, dass ihr alle so gut trainiert habt.“ 
 
    „Danke, mein Lord“, antwortete die Gnomling-Frau und nickte mir anerkennend zu, während sie den kleinen Wolf an ihre Brust drückte. Es war schön zu sehen, wie entspannt sie nach unserem früheren Streit mit mir war. Als ich sah, dass Neysa und Helgath sich auf den Weg machten, um die Gegend zu erkunden, entschuldigte ich mich, um meine Seelenverwandten zurückzurufen. 
 
    „Bleibt in der Nähe“, schickte ich eilig, als meine beiden Damen mich überrascht ansahen. „Ich will das ein bisschen anders machen als beim letzten Mal. Ihr solltet nicht weiter als zwanzig Meter voraus sein.“ 
 
    „In einen Hinterhalt zu geraten, passiert auch den besten Spähern ...“, begannen Neysa und Helgath zu argumentieren, als ich sie unterbrach. 
 
    „Das ist nicht der Punkt. Egal, wie gut ihr späht, es besteht immer die Möglichkeit, dass ihr beide getötet werdet und der ganze Bergkamm oder das ganze Tal in einen Hinterhalt gerät“, rief ich den beiden zu. „Warum machen wir das so? Wir haben jetzt genug Truppen dabei, so dass jeder seine eigenen Zombies hat.“ 
 
    „Willst du Mörderhobo spielen?“, fragte Neysa überrascht und bedeutungsvoll. 
 
    „Nein.“, schnaubte ich geistig. „Aber ich will auch nicht, dass du dir zu viele Gedanken darüber machst, wie du den Raid im Zickzack durch die Monster führen kannst. Wenn es einen klaren Weg gibt, auf dem wir nicht kämpfen müssen, dann führe uns durch. Wenn nicht, werden wir einfach alle Rudel oder Herden auslöschen, die sich uns in den Weg stellen und weiterziehen. Wer weiß, vielleicht finden wir am Ende noch ein paar Kampfhaustiere, wenn wir Glück haben.“ 
 
    Neysa und Helgath war es egal, wie auch immer. Zuerst waren sie besorgt, dass sie nicht gut genug ausgekundschaftet hatten, aber ich versicherte ihnen schnell, dass das nicht der Fall war. Außerdem war das nicht mein erstes Rodeo in einer Region wie dieser. Ich hatte einige Jahre in verschiedenen MMOs verbracht und versucht, durch aggro-lastige Gebiete zu kommen. In jedem dieser Spiele waren die Gebiete absichtlich so gestaltet, dass es fast unmöglich war, nicht das gesamte Gebiet zu aggro‘n, wenn man zu niedrig war. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Vierundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Als wir dieses Mal ausrückten, sorgte ich dafür, dass die Formation dicht zusammenblieb. Die Bergkämme waren kein Thema mehr. Zumindest nicht allzusehr, denn ich ließ Neysa und Helgath in diesen Momenten bis auf zehn Meter zurückfallen. Auf dem nächsten Bergrücken gerieten wir sofort in die Fänge einer großen Herde von Elite-Großsteinhirschen, aber das war kein Problem, denn wir schlachteten sie in weniger als einer Minute ab.  
 
    Yun und ich stoppten die angreifende Herde mit Frostnova, woraufhin ich den Zauber Lichtwort des Tadels einsetzte. Zwischen den drei Root-Zaubern hatten wir kaum eine Chance, einzelne Monster mit unseren verbesserten Schattenblitzen anzuvisieren, während unsere Horde von Zombie-Haustieren die Herde auseinanderriss. Als die Hälfte des Schlachtzugs den Kamm hinter uns überquert hatte, bahnten sich die Zombies ihren Weg durch die Raubtierherde, die sich auf den ersten Kampf eingeschossen hatte. Mit der Hilfe der Wächter machten wir mit diesen Monstern schnell kurzen Prozess und zogen ins Tal hinunter, ohne auch nur einen Zombie, geschweige denn ein Mitglied des Schlachtzugs zu verlieren.  
 
    Das war zwar gut für unseren Fortschritt und die EP, aber leider ließen die Untoten keine Babys am Leben, die wir von den Elite-Tarpan-Komodobasilisken bergen konnten. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass das Rudel keine Jungen hatte, oder ob die Zombies einfach alles so schnell getötet hatten, also achteten wir darauf, unsere Haustiere im Auge zu behalten, wenn wir das flache Tal durchquerten. Während die Zombies drei weitere Raubtierrudel verbrannten, als wären sie nichts, stürzte sich der Rest des Trupps auf die beiden Höhlen mit den Jungen, die wir gefunden hatten.  
 
    Es ist unnötig zu erwähnen, dass wir in der nächsten Stunde gut vorankamen. Obwohl es länger dauerte, als ich ursprünglich erwartet hatte, gelang es uns, siebenundzwanzig weitere Kampfhaustiere zu fangen. Ulia und Yun bekamen beide ihre eigenen großen Elite-Felswölfe, während Tinyr den einzigen Elite-Tarpan-Komodobasilisk, den wir bei einer besonders fiesen Kammüberquerung geborgen hatten, für sich gewinnen konnte. Abgesehen von den vielen Uten Syn-Spielern, die sich darüber freuten, ihre eigenen Kampfhaustiere zu haben, führte dies zu einer Menge positiver Konkurrenz unter den Spielern. Glücklicherweise wurde niemand sauer wie beim ersten Drop, was mich aufatmen ließ. Als der Gebirgspass zu Domenics Gebiet in Sichtweite kam, wurde ich von einer Pop-up-Meldung überrascht, die mir mitteilte, dass ich Stufe 36 erreicht hatte. 
 
    Ein kurzer Blick auf meinen Charakterbogen verwirrte mich, denn ich wusste nicht, was ich mit meinen dreiundzwanzig nicht zugewiesenen Attributspunkten anfangen sollte.  
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Trefferpunkte: 2.552 
 
    Mana: 3.700 
 
    Durchhaltevermögen: 2.340 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+86) 
 
    Intelligenz: 181 (+171) 
 
    Willenskraft: 106 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    23 nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Das waren nicht genug Punkte, um mir ein neues Zombie-Haustier zuzulegen, und außer der Beweglichkeit gab es auch nichts, das meiner Meinung nach etwas Liebe in Form von Punkten gebrauchen konnte. Bei hundertfünfzig Punkten hatte ich allerdings das Gefühl, dass ich sie getrost für die Steigerung meiner Intelligenz verwenden konnte. Selbst dann würde es noch vier Stufen dauern, bis ich die achtundvierzig Punkte für ein weiteres Zombie-Haustier erreicht hätte.  
 
    Das allein war schon verdammt deprimierend, aber im Grunde meines Herzens war ich mir sicher, dass es noch länger dauern würde als das. Zweifellos würde ich einige dieser Punkte brauchen, um meine Basisattribute zu erhöhen, sobald die Feindseligkeiten wieder losgingen. Julie hatte hundertprozentig recht, als sie mich auslachte, weil ich meine nicht zugewiesenen Attributspunkte für den Ernstfall aufgespart hatte.  
 
    Aber das hatte mir schon oft den Arsch gerettet, und ich wollte nicht etwas ändern, das für mich funktionierte. Ich steckte diese Information weg und ließ Neysa und Helgath uns auf die Spitze des Bergrückens führen, wo er mit der nordöstlichen Seite des Passes verbunden war. Ich ließ den Raid anhalten und bat meine Freunde, sich mir anzuschließen, während ich das Tal nach dem Lager der Aussies absuchte. Einen Moment später fand ich etwas, das zu dem passte, wonach ich suchte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Fünfundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT) 
 
    Am Fuße des Berges gab es eine Baumgruppe, die vielleicht zwei Hektar groß war. In der Mitte befand sich ein großes Lagerfeuer, an dem einige Spieler lagerten, tranken und sich unterhielten. Ich schätze ihre Zahl auf etwa achtzig bis hundert Spieler. Ohne den Winkel, aus dem ich auf sie hinunterblickte, hätte ich nicht in die Lücken der Bäume sehen können, aber nachdem ich das Tal untersucht hatte, hatte ich das Gefühl, dass dies der richtige Ort sein musste. 
 
    Mit einem Gedanken schickte ich meine Damen den Hang hinunter, um nach dem Rechten zu sehen. Die Silber-Schattenwölfin war sehr geschickt und sprang mit der Sicherheit einer Bergziege von einem Felsen zum nächsten. In gewisser Weise war Helgaths natürliches Reitvermögen ebenso beeindruckend, denn sie lag flach auf Neysas Hals und zuckte nicht mit der Wimper, als die beiden in die Tiefe stürzten. Ich konnte nur den Kopf darüber schütteln, wie glücklich ich mich schätzen konnte, die beiden als Seelenverwandte zu haben.  
 
    „Sind sie das?“, fragte Yun, als er neben dem Felsvorsprung, der mir als Sitzgelegenheit diente, zum Stehen kam.  
 
    „Dangas hat nicht gesagt, wie viele Leute in seiner Gilde sind“, sagte ich und zuckte mit den Schultern. „Nur, dass er und seine Kumpels uns gegen die PKler helfen wollen, die sich mit uns anlegen.“ 
 
    „Kumpels, was?“, fragte Sarka, als sie auf mich zukam und über den Namen kicherte. Das hörte aber auf, als sie Neysas silbernes Haar am Waldrand verschwinden sah. „Du hast sie als Kundschafter losgeschickt?“ 
 
    „Ja, ich dachte, es wäre das Beste, wenn wir wissen, worauf wir uns einlassen“, antwortete ich ablenkend, während ich auf eine Reaktion im Lager unten wartete.   
 
    Meine Aufmerksamkeit wurde kurz abgelenkt, als plötzlich scharfe Geräusche hinter mir ertönten. Als ich mich umschaute, sah ich, dass es von mehreren Uten Syn-Spielern kam, die in der Nähe zwei Eisenvorkommen abbauten. Ich unterdrückte den Drang, mich zu ihnen zu gesellen, und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf das Lager unter mir, als die Uten Syn-Offiziere und der Gildenleiter auftauchten.     
 
    „Es gibt eine Reihe von Fallen um ihr Lager herum“, meldete sich Neysas mentale Stimme, bevor ich auf Krishnas und Angies Kommentare antworten konnte. Während meine Freunde die Situation diskutierten, konzentrierte ich mich auf meine Seelenverwandten, um mehr Informationen zu bekommen. 
 
    „Über welche Art von Fallen reden wir?“, schickte ich sofort zurück. Neysa wusste nicht, wie sie genannt wurden, aber Helgath wusste es, als ihre klaren Gedanken in meinem Kopf erklangen. 
 
    „Es gibt überall Schlingfallen.“ Helgath schickte mir ein Bild von einer Falle, die groß genug war, dass ein Mensch sich darin verfangen konnte. Sie fügte noch einige andere Fallen hinzu, auf die sie gestoßen waren. Außerdem gibt es eine Reihe von Gruben- und Speerfallen. Wieder hatte ich das Bild von mehreren Fallen mit Speeren vor Augen, die unaufmerksame Fremde durchbohren sollten.  
 
    „Konntest du die Anzahl der Neufar, die wir hier sehen, feststellen?“, fragte ich und war erleichtert, dass sie nicht in eine der Fallen getappt waren. Auch wenn keiner von ihnen meine Mädchen töten würde, müssten sie entweder befürchten, gefangen zu werden oder das Lager auf ihre Anwesenheit aufmerksam zu machen. „Oder einen Weg in ihr Lager finden?“ 
 
    „Das würde ich nicht riskieren“, warnte Helgaths mentale Stimme nach einer kurzen Pause. Die beiden Zugänge, die wir gefunden haben, wurden von Wächtern in den Bäumen genau beobachtet. Blitzschnell füllten sich die Standorte und der allgemeine Aufbau des Lagers mit meinen Gedanken. Als ich sah, wie sehr die Aussies ihr Lager geschützt hatten, beschloss ich, nicht zu riskieren, näher heranzukommen. Das würde hier nicht funktionieren. Außerdem sah ich keine Möglichkeit, wie wir uns in das Lager schleichen konnten, ohne eine Falle auszulösen oder die Wächter wissen zu lassen, dass wir hier waren. 
 
    Wenn ich ihre wahren Absichten erfahren wollte, mussten sie außerdem glauben, dass wir hilflos waren. Als die letzten Puzzleteile an ihrem Platz waren, konnte ich endlich eine Entscheidung treffen, wie es weitergehen sollte. Genau diese Frage schwirrte mir im Kopf herum, seit wir Delonshire verlassen hatten. Anstatt klarer zu werden, je näher wir Domenics Territorium kamen, wurde sie nur noch verworrener, nachdem ich von all dem Blödsinn gehört hatte, den Julie seit dem Beginn von Die WELT angestellt hatte. Aber in den letzten Tagen hatte ich mir endlich etwas einfallen lassen, von dem ich dachte, es könnte funktionieren. Jetzt war es an der Zeit zu sehen, ob ich Recht hatte. 
 
    „Ich möchte, dass ihr Folgendes tut“, erklärte ich schnell meinen Plan in allen Einzelheiten. Sie waren beide der Meinung, dass er gut funktionieren würde und stimmten meiner Schlussfolgerung zu. Entweder konnten wir den Aussies vertrauen oder wir würden sie alle abschlachten. „Meint ihr, ihr könnt dort versteckt bleiben?“ 
 
    „Kein Problem“, antworteten Neysa und Helgath unisono.  
 
    „Wir kommen gleich runter“, antwortete ich und konzentrierte mich wieder auf die Diskussion um mich herum.  
 
    „Wie finden wir heraus, ob wir ihnen trauen können oder nicht?“, fragte Angie, deren Misstrauen gegenüber Fremden in ihrem kalten Tonfall deutlich zu hören war. 
 
    „Ja, jetzt verraten zu werden, wäre echt ätzend“, stimmte Krishna zu, als er neben Angie zum Stehen kam. 
 
    „Das ist eine gute Frage“, stimmte ich gutmütig zu. Als ich die fragenden Blicke meiner Freunde sah, konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. 
 
    „Okay, ich habe mir Folgendes überlegt ...“ Schnell erklärte ich meinen Freunden denselben Plan und freute mich über das böse Lächeln, das auf den Gesichtern aller auftauchte, als ich am Ende mit der Überraschung herauskam. Als ich zwischen den aufgeregten Gesichtern der Gruppe hin und her blickte, hob ich eine Augenbraue zu Angie. „Funktioniert das für dich?“ „Nicht schlecht“, stimmte Angie zähneknirschend zu. „Also, wer wird das Opferlamm für dieses Spiel sein?“ 
 
    „Ich muss dabei sein, wenn das klappen soll“, sagte ich und dachte über die Fähigkeiten der einzelnen Personen nach. Die Auswahl war wirklich nicht schwer. Nur eine Handvoll meiner jetzigen Leute konnte sich nicht tarnen, abgesehen von der Uten Syn-Gilde, was wir ändern mussten, sobald sich die Lage beruhigt hatte.  
 
    „Ich werde Ulia, Keela, Rayne und Fylreh ungetarnt mitnehmen“, sagte ich, als meine Gefährten ohne zu zögern nach vorne traten. „Und Yun, Sarka, Unalia, Tinyr, Brenna und Neristhana werden zur Verstärkung mitgenommen.“ Meine Augen musterten den Rest der Gruppe. „Sobald alle in Position sind, machen wir sie auf uns aufmerksam.“  
 
    „Hört sich das gut an?“ Als ich sah, wie alle zustimmend nickten, trat ich von der Kante zurück. „Dann lasst uns loslegen.“ 
 
    Da wir alle Dunkelsicht hatten, stiegen wir ohne Probleme zum Fuß des Berges hinunter. Die losen Felsbrocken, die wir abgeworfen haben, waren nicht laut genug, um unsere Position zu verraten. Außerdem klangen die Aussies so, als hätten sie schon eine ziemlich gute Party gefeiert. Hoffentlich würde uns das helfen, sie zu überrumpeln.  
 
    Sobald wir in den Wald eindrangen, zogen sich Krishna und Gaelin zurück, um die Wächter anzuführen. Ihr Plan war es, sich in fast maximaler Reichweite zurückzuhalten, um bei Bedarf zu heilen und uns aus der Ferne zu unterstützen. Außerdem hielten sie ihre Zombie-Haustiere vor sich aufgereiht als Reserve oder als Deckung für den unwahrscheinlichen Fall, dass wir uns zurückziehen müssten.  
 
    Angie und ihre Freundinnen übernahmen das Kommando über die Druiden, die mit uns kamen. Wir hielten am Rande der Fallenlinie, die das Lager umgab, und machten uns schnell an die Arbeit. Mit der Hilfe der Druiden in Wer-Form konnten wir alles in weniger als fünf Minuten vorbereiten. Ich gab den Frauen ein stummes Nicken, damit Angie ihre Leute in Position brachte und trat dicht an Sarka heran. 
 
    „Wählt eure Ziele sorgfältig aus“, sagte ich mit leiser Stimme, damit sie nicht übertragen wird. „Aber geht nicht zu tief rein. Das Letzte, was wir wollen, ist, dass ihr am Rückzug gehindert werdet, wenn die Sache schief geht.“ 
 
    „Wir schaffen das schon“, sagte Sarka und rollte mit den Augen. Wie auch immer, ich war nur froh, dass sie, Tinyr und Unalia meinen Rat befolgt hatten, ihre Haustiere bei Krishna zu lassen, egal ob sie seelengebunden waren oder nicht. „Würdest du aufhören, dich wie eine Glucke aufzuführen?“ 
 
    „Was soll der Scheiß!“, schnauzte ich und zeigte ihr die beiden Finger. Lachend aktivierten meine Freunde ihre Tarnung, während Brenna und Neristhana schweigend folgten. Seufzend machte ich mich auf den Weg zu dem Ort, von dem mir Neysa und Helgath erzählt hatten, als mich die Gedanken der Silber-Schattenwölfin ausbremsten. 
 
    „Es ist zwei Meter vor dir.“ Ich hielt eine Hand hoch, damit meine Gefährten stehen blieben und kniete mich in den gefrorenen Schnee. Wenn ich genau hinsah, konnte ich die mannshohe Schlingenfalle gerade noch erkennen. „Es sind acht Stück auf dieser Strecke.“, erklärte Neysa weiter, während mein Blick nach vorne schweifte.  
 
    Derjenige, der diese Falle aufgestellt hatte, musste sowohl die Dunkelsicht als auch die normale Sicht benutzt haben, um sie zu verbergen. Für die Augen war sie fast unsichtbar. Meistens lag die Tarnung an der Größe der Schlingen, aber wenn man einmal wusste, wonach man suchte, war die Falle nicht mehr so schwer zu finden. Die Bäume, die sich in seltsamen Formen über den Weg bogen, verriet sie.  
 
    „Wo bist du?“, fragte ich, während meine Augen den Wald um uns herum absuchten. Ich sah sie, bevor einer von ihnen antworten konnte. „Warte, bist du das in der Schneewehe am Fuß des Baumes?“ 
 
    „Ich bin die Schneewehe“, antwortete Neysa mit einem geistigen Schnauben. Bevor ich fragen konnte, wie, schaltete sich Helgath ein. 
 
    „Ich habe sie mit gefrorenem Schnee zugedeckt“, erklärte der Halb-Ork. 
 
    „Ha, du wirst jeden zu Tode erschrecken, auf den du dich stürzt“, kicherte ich bei dem Gedanken. „Okay, ich bringe alle in Position.“ 
 
    Ich zeigte mit zwei Fingern auf meine Augen und wies die Gruppe, die sich nicht versteckt hatte, auf die Fallen auf dem Boden hin. Bevor ich weiterging, erregte ich Fylrehs Aufmerksamkeit und zeigte auf die Falle, vor der ich kniete, und auf die nächste in der Reihe, um zu signalisieren, dass diese für sie bestimmt waren. Der verärgerte Blick, den sie mir zuwarf, machte deutlich, was sie von dem Plan hielt, aber sie hatte keine andere Wahl, als hier zu bleiben. Inzwischen kannte man Fylreh und Neysa schon fast besser als mich in der WELT. Wenn wir die Sache als echt verkaufen wollten, musste eine von ihnen für die Spieler, die uns fanden, bei mir sein. Als alle in Position waren, rief ich meinen Boten.  
 
    „Komm zu mir, Tengsly. Es gibt viel zu tun“, sagte ich zu meinem Haustier, das in meiner Kapuze versteckt war. Zum Glück war der kleine Kerl bei dem Kampf auf Leben und Tod, den ich vorhin mit den Elite-Tarpan-Komodobasilisken geführt hatte, nicht verletzt worden, dachte ich, als ein grauer Fleck mit flatternden Flügeln vor meinem Gesicht auftauchte. Ich konzentrierte mich auf die intelligenten Augen des fliegenden Eichhörnchens und stellte mir Dangas Khan, das Lager mitten im Wald und die Botschaft vor, die ich senden wollte. 
 
    Ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung, ob das überhaupt funktionieren würde, da ich Dangas Khan noch nie in meinem Leben begegnet war. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie Tengsly den Spieler finden würde. Meine Bedenken schienen kein Problem zu sein, denn das fliegende Eichhörnchen schnatterte verständnisvoll und raste davon. Ich fragte mich, wie lange er wohl brauchen würde, um zurückzukommen, wenn Dangas nicht da wäre. Wir hatten kaum drei Minuten gewartet, da kam Tengsly zurückgeflattert. Er schwebte vor meinem Gesicht und übermittelte mir die Nachricht. 
 
    „Verdammt, Mann, du hast mich fast zum Platzen gebracht, Star! Ja, das sind meine Gildenkameraden im Wald am Fuße des Berges. Komm runter und wir fangen dich im Wald ab.“ 
 
    Einen Moment lang konnte ich über Dangas Kommentar „Wir fangen dich im Wald ab“ nur den Kopf schütteln. Das bedeutete zwar nicht, dass sie hinter mir her waren, aber die Doppeldeutigkeit ließ mich nicht gerade warm und weich werden. Stirnrunzelnd stellte ich mir die Gesichter von Angie und Krishna gegenüber dem kleinen Flughörnchen vor. 
 
    Die Falle ist gestellt. Als Tengsly wieder abhob, überprüfte ich meine Ausrüstung und zog alles fest, damit ich nichts Wichtiges verlor, wenn ich die Falle auslöste. In der Ferne hörte ich die aufgeregten Stimmen der australischen Spieler, die sich bereit machten, loszuziehen. Meine Augen trafen auf Ulias ernsten Blick, als sie darüber lachten, dass sie den Gildenanführer der Revenants übers Ohr gehauen hatten.  
 
    Als ich das hörte, wollte ein Teil von mir einfach sagen: „Scheiß drauf“ und sie angreifen, sobald sie in Reichweite sind, anstatt diese Scharade zu spielen. Als ob sie meine Gedanken gelesen hätten, griffen meine Begleiter nach ihren Waffen. Als ich ihnen signalisierte, dass sie warten sollten, holte ich tief Luft und drückte meine Finger auf die Augen, um mich zu beruhigen.  
 
    Es war leicht, paranoid zu werden, aber ich konnte nicht zulassen, dass Julies Handlungen mich so beeinflussten. Schließlich brauchten wir die zusätzliche Hilfe gegen die Kräfte, die Chaos Storm ins Spiel brachte. Der Plan, den ich mir ausgedacht hatte, war, herauszufinden, ob wir der australischen Gilde vertrauen konnten oder nicht. Sie sofort anzugreifen, würde nichts bringen und uns nur einen weiteren Feind in der Region bescheren, mit dem wir zu kämpfen hätten.  
 
    Ich erinnerte mich daran, dass es das Beste wäre, keine voreiligen Entscheidungen zu treffen und nickte meinem Team zu, als ich die Geräusche der australischen Spieler hörte, die sich ihren Weg durch den Wald bahnten. Als sie nur noch zwanzig Meter entfernt waren, gab ich meinem Team ein Zeichen, weiterzugehen, während ich die Schlingfalle auf dem Boden vor mir auslöste. Mit einem Aufschrei wurde ich mit einer unglaublichen Kraft in die Luft gehoben. Gleichzeitig ertönte in der Ferne ein Klirren, das wie Metalldosen mit Murmeln darin klang. 
 
    Fast gleichzeitig ertönten die Rufe meines Teams, als Ulia, Keela und Rayne in die Luft gehoben wurden und kopfüber hingen wie ich. Sogar Fylreh hatte meinen Befehl widerwillig befolgt, als zwei verschiedene Schlingenfallen an einem ihrer Vorder- und Hinterbeine zogen. Allerdings hörte sie nicht auf, vor Überraschung oder Angst aufzuschreien, da die Kakophonie der Geräusche mit jeder ausgelösten Falle zunahm. 
 
    Sofort hörte ich aufgeregte Rufe, die von den führenden Aussies kamen, als die Fallen ausgelöst wurden. Ich konnte die Worte nicht verstehen, aber einige Leute prahlten lautstark mit ihren Fähigkeiten, als sie näherkamen. Wahrscheinlich lag es daran, dass der Akzent der Spieler so stark war und der Slang so anders, als ich es vom amerikanischen Englisch gewohnt war.   
 
    Was ist passiert, dass alle normal sprechen? Nun, wir hatten auf unseren Reisen gelernt, dass das Spiel einfach die Standardsprache der Spieler aus der realen Welt verwendete, wenn jemand viel Slang sprach, der nicht in das „allgemeine Vokabular“ passte. Du konntest dich auch bewusst auf deine Worte konzentrieren und deine Muttersprache sprechen, um das Sprachsystem des Spiels komplett zu umgehen, aber das erforderte viel mehr Konzentration, um es regelmäßig zu tun.   
 
    Ich muss sagen, dass die Fallen der Aussies nicht schlecht waren. Sie waren nicht tödlich und hätten dich auf jeden Fall überrumpelt. Wären wir nicht vorbereitet gewesen, wäre das meiste unserer Ausrüstung auf dem Boden geblieben, als wir kopfüber herausgerissen wurden. Keiner von uns machte sich die Mühe, weiter zu schreien, sobald der Haken gesetzt war. Stattdessen baumelten wir leise über dem Boden in Augenhöhe und warteten auf unsere Beute. Meinen Schild hatte ich auf dem Rücken gelassen, aber die dunkle Klinge von Haus Kayden und die bösaartige Henkersaxt der Grausamkeit hielt ich fest in den Händen. Hinter mir waren meine Gefährten genauso ruhig und gefasst und bereiteten sich auf den Kampf vor, wo sie hingen. Als die ersten Aussie-Spieler auf den Pfad traten, an dem wir hingen, kam Tengsly zu mir geflattert und ließ sich leise in der Kapuze meines Umhangs nieder.  
 
    „Aye, Freunde, seht mal, was wir hier haben“, verkündete Dangas stolz, als er mit etwa zwanzig Freunden im Rücken auf mich zukam. „Das ist der berüchtigte Startum Eisenwolf!“ 
 
    „Was für ein Prachtstück!“, rief ein Spieler namens Daniel McConnell, als er hinter Dangas zum Stehen kam. „Du hast es tatsächlich geschafft, du verdammter Aufreißer! Du hast dem Dingus eins übergezogen.“ 
 
    „Was für ein Vollidiot!“, sagte ein anderer Spieler namens Rassilon Tardis und schüttelte den Kopf über den zweiten Aussie-Spieler. 
 
    „Und was bedeutet das, Dangas?“, fragte ich und spürte, wie meine Wut sich steigerte. Wenn diese Jungs beschlossen hatten, mich an Julie zu verraten, schwor ich mir, dass das meine Liebe zu den Aussies für immer zerstören würde. „Wollt ihr mich verraten oder nur ein bisschen Spaß haben?“ 
 
    „Wir sind nicht hier, um Spinnen zu ficken!“, bellte ein rotes Panda-Mädchen namens Steph FoxFire lachend. Ich konnte nicht anders, als zweimal hinzuschauen, denn so eine Figur hatte ich noch nie in einem Spiel gesehen.  
 
    Woher wusste ich, dass der rote Panda-Kin ein weiblicher Spieler war? Abgesehen von dem sehr sexy und weiblichen australischen Akzent, der aus ihren schwarzen Lippen kam, war sie ein sehr anthropomorphes Panda-Mädchen, sogar mit ihrem dicken Fell und ihrem Schwanz. Ich wollte sie nicht fragen, warum sie sich FoxFire nannte, obwohl sie ein roter Panda war. 
 
    Rote Pandas waren nicht gerade Pandabären. Sie sahen eher aus wie ein Waschbär gemischt mit einem Fuchs. Das gab dem Panda-Mädchen ein wirklich einzigartiges und sexy Aussehen. Ihr ganzer Körper war mit feinem rotem Fell bedeckt, außer um die Augen, die Nase und die Ohrenspitzen, die rein silberweißes Fell hatten. Auch die Haare auf ihrem Bauch, ihren Armen und Füßen waren etwas anders. Das Rot dort war so dunkel, dass es fast schwarz war. Zumindest war es das, was ich zwischen den blauen, gewandähnlichen Hüllen um ihre obere Brust und Taille sehen konnte, die sie aus Anstandsgründen trug. Die Hüllen erinnerten mich irgendwie an das Magier-Outfit in Diablo. Um ihre Schienbeine waren passende grobe blaue Stoffstücke mit braunem Leder gewickelt, die Neristhanas Stiefeln ähnelten, die nur den unteren Teil ihres Beins und die Oberseite ihrer Füße bedeckten.  
 
    Das Panda-Mädchen hatte keine Haarmähne oder etwas Ähnliches. Stattdessen ragte ihr Schädel in Form eines dreieckigen Kopfes mit zwei niedlichen, waschbärähnlichen Ohren aus dem Nacken. Die schwarze Knopfnase und die kurze Schnauze in ihrem menschenähnlichen Gesicht waren eine perfekte Mischung aus Schönheit und animalischer Wildheit, die alle Blicke auf sich zog. In ihren Händen hielt sie einen verschnörkelten Stab mit einem blauen Edelstein, der nach Magierin schrie. Mein Blick wurde plötzlich von meiner Begutachtung weggerissen, als der Daniel-Spieler mich unglücklich anschrie. 
 
    „Trink einen Becher Zement und härte dich verdammt noch mal ab, du Seppo!“ Ich schwöre, der Mann musste ein australischer Redneck sein. Ich wusste nicht, was „Seppo“ bedeutet, aber ich nahm an, dass es nichts Nettes war, als der nächste australische Hinterwäldler es mir zurief.  
 
    „Wer sagt, dass wir dich verraten, Mann?“, er war ein älter aussehender Mann namens James Ross-Munroe. Er blähte seine Brust auf und schüttelte seine Faust nach mir. „Das sind Kampfansagen, Seppo!“ 
 
    „Also gut, Schluss mit dem Gequatsche!“, rief Dangas den Spielern hinter ihm zu, während er die Arme vor der Brust verschränkte und mir in die Augen sah. „Diese Chaos Storm-Typen sind schon den ganzen Tag auf der Suche nach dir gewesen. Sie haben verlangt, dass wir dich ausliefern oder die Nachricht weitergeben, wenn du dich hier blicken lässt.“ Als er meinen besorgten Gesichtsausdruck sah, lachte der australische Gildenführer nur. 
 
    „Mach dir nicht ins Hemd“, sagte Dangas und versuchte mich zu beruhigen. „Meine Kumpels haben sie ordentlich fertig gemacht, aber die Arschlöcher wollten nicht mehr mitspielen.“ Der Australier nickte in Richtung des Berges. „Sie sind über den Pass abgehauen wie ein Haufen Schwachköpfe.“ 
 
    „Was?“, fragte ich, um herauszufinden, warum sie kein Interesse daran hatten, uns zu verraten, uns aber trotzdem in eine ihrer Fallen laufen ließen. „Wenn ihr die Belohnung nicht wolltet, warum habt ihr uns dann so aufgeknüpft?“ 
 
    „Welche Belohnung?“, fragte Daniel und sein Ton wurde plötzlich hässlich. „Ihr Angebot war so reif wie ein einwöchiges Roo.“ 
 
    „Reif wie ein einwöchiges Roo?“ Ich konnte nicht anders, als die Worte mit einem Lachen zu wiederholen. „Du meinst wohl, es hat zum Himmel gestunken?“ 
 
    „Nun, ich wollte nicht sagen, dass es nach Rosen riecht“, sagte der australische Redneck verärgert. 
 
    „Er kommt aus Queensland“, sagte Rassilon, als ob das alles erklären würde. Wer weiß, vielleicht tat es das auch. Ich wusste nur nicht genug über Australien, um das zu wissen.   
 
    „Eigentlich, Star. Ich und meine Kumpels wollten sehen, was für ein Typ du bist“, sagte Dangas und nickte mit einem scheißfressenden Grinsen auf die Schnur, die um meine Knöchel gewickelt war. „Wir hatten gewettet, ob du auf eine einfache Falle hereinfällst oder nicht.“  
 
    „Ihr müsst wohl ein Haufen Städter sein, wenn ihr auf so etwas Einfaches reinfallt“, sagte James und lachte dabei. „Ich habe ihnen gesagt, dass ihr nur ein paar Gamer seid und keine echten Jäger. Ich habe gerade einen Haufen Geld mit dieser Wette verdient.“ 
 
    „Also gut, Kumpels“, rief Dangas seinen Gildenmitgliedern zu. „Schneidet sie ab, damit wir uns überlegen können, wie wir diesem Kerl helfen können.“ 
 
    „Sind das alle deine Leute?“, fragte Steph etwas verwirrt, als fünf Männer vortraten, um uns abzuschneiden. „Ihr werdet nämlich viel mehr brauchen, um eurem Freund zu helfen.“ Inzwischen hatten sich die meisten Mitglieder der australischen Gilde versammelt und lästerten darüber, wie leicht sie uns ausgeschaltet hatten. 
 
    „Keine Sorge, Mates“, sagte ich in meinem besten Aussie-Akzent zu den Spielern, die kamen, um uns niederzumachen. „Wir schaffen das schon.“ 
 
    Ich nutzte meinen Körper, um das dicke Seil, das mich in der Luft hielt, zu spannen, und die dunkle Klinge von Haus Kayden schnitt sanft durch die Schlinge, als ich auf den Füßen landete. Als hätten wir das geübt, machten Ulia, Keela und Rayne das Manöver perfekt nach und nahmen hinter mir eine Verteidigungsposition ein. Währenddessen machten Fylrehs Krummsäbel kurzen Prozess mit den beiden Schlingen, die ihre Beine gefangen hielten.  
 
    Die plötzliche Leichtigkeit, mit der wir uns befreiten, überraschte die australischen Spieler. Bevor sie etwas dazu sagen konnten, legte ich meine Finger an die Lippen und stieß einen durchdringenden Pfiff aus, während ich im Geiste den Befehl zur Bändigung meiner Haustiere gab. Sofort brach der Boden um die Füße der Aussies mit Erde und gefrorenem Schnee auf und zweiundsiebzig Zombies sprangen auf die geschockten Spieler, die ihnen am nächsten standen. Gleichzeitig kamen Sarka, Yun, Tinyr, Unalia, Brenna und Neristhana aus der Deckung, um die lautesten Redner zu überwältigen, während achtunddreißig Druiden in Form von Werbären und Werwölfen von den Bäumen herabstürzten, um die restlichen Spieler der Aussies zu Boden zu werfen. Als wäre das nicht schon Überraschung genug, kam auch noch Krishna mit seinen dreißig Wächtern angerannt, die eine Verteidigungslinie aus NPCs vor sich hatten.  
 
    „Was zum ...?“, rief Dangas, als er sich herumdrehte. Seine Augen weiteten sich vor Schreck über die verschiedenen Kräfte, die wie aus dem Nichts auftauchten. Innerhalb von Sekunden wurden seine Gildenkameraden von einer gewaltigen Überzahl überwältigt. Als der australische Gildenführer sich anklagend zu mir umdrehte, erhoben sich Neysa und Helgath wie Schatten des Todes aus der Schneewehe hinter seinem Rücken. Der heiße Atem der Silber-Schattenwölfin traf Dangas freiliegenden Nacken, als sie ein tiefes, grollendes Knurren ausstieß, das den Krieger in seinen Bahnen erstarren ließ. Bevor irgendjemand ein Wort sagen konnte, ertönte die Stimme des australischen Rednecks über die gefrorene Szene. 
 
    „Nicht lustig, Alter!“ 
 
    „Okay, Leute, ich glaube, das war genug der Show!“, rief ich dem Raid zu. „Macht schon, lasst sie hoch.“ 
 
    Wortlos sprang Neysa um den australischen Gildenführer herum und stürzte sich auf mich, während Neristhana und Brenna sich zu ihr gesellten und mit Ulia, Rayne und Keela Verteidigungspositionen um mich herum einnahmen. Zur Überraschung meiner Gefährten gesellte sich Fylreh eine Sekunde später leise und mit gezückten Waffen zu ihnen. Obwohl meine Begleiter ihre Waffen weglegten, beobachteten sie die Aussie-Spieler, die, mit einer gewissen Vorsicht, nervös wieder auf die Beine kamen. Obwohl die Uten Syn-Druiden und die Zombie-Haustiere alle aufstehen ließen, waren sie immer noch ein bisschen zu nah dran, um sich zu beruhigen. 
 
    „Eigentlich haben wir die Fallen schon vorher gesehen“, sagte ich und schaute zu James hinüber, sprach aber laut genug, dass alle in der Nähe sie hören konnten. „Aber wir waren uns nicht sicher, was los war, nachdem du uns nicht vorgewarnt hast.“ Ja, ich weiß, dass es eine Lüge war, aber ich wollte sie auch nicht direkt beschuldigen, zwielichtig zu sein.  
 
    „Ihr habt euch also erwischen lassen, um zu sehen, ob wir euch an die Chaos Storm-Allianz verraten würden oder nicht“, sagte Dangas und füllte die unausgesprochenen Lücken. „Ich schätze, die Bemerkung „Wir fangen euch im Wald“ kam ein bisschen zu dubios rüber. 
 
    „Meinst du?“, fügte Sarka sarkastisch hinzu, als sie bei meinen Freunden stand. 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich zu, während sich ein Lächeln auf meine Lippen legte. Ich trat vor und reichte ihm die Hand. „Aber als ich merkte, dass ihr nur Spaß habt, konnte ich nicht anders, als es auch zu erwidern.“ 
 
    „Gut gespielt, Mann ... gut gespielt“, sagte Dangas und schüttelte unwillkürlich den Kopf. „Ich glaube langsam, dass die Zusammenarbeit mit euch ein ziemliches Abenteuer werden wird.“ 
 
    Nach einer kurzen Vorstellungsrunde führte Dangas uns auf den Weg zurück zu ihrem Lager, während alle anfingen, sich zu unterhalten und sich gegenseitig kennenzulernen. Dangas erklärte, dass einige seiner Freunde uns einen Streich spielen wollten, weil wir uns einen halben Tag zu spät eingefunden hatten. Nicht, dass das eine große Sache gewesen wäre. Sie wussten alle, dass wir viel zu tun hatten, und es war ja nicht so, dass sie keinen Spaß daran hatten, die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz, die den Pass passierten, zu verprügeln.  
 
    Nachdem Daniel den Vorschlag gemacht hatte, waren sich alle einig, dass es ein Riesenspaß wäre, dem großen Bösewicht der WELT eins auszuwischen. Dangas erklärte, dass unsere Gruppe im Grunde von allen im Spiel gesucht wurde, weil sie Telrain zerstört hatte. Als der australische Gildenleiter meine hochgezogene Augenbraue sah, winkte er meinen bedeutungsvollen Blick mit einem Lachen ab. Er erklärte mir, dass sie im Gegensatz zu den meisten Idioten in den Foren alle das echte Video von unserer Begegnung mit dem Anführer der Chaos Storm-Allianz gesehen hatten. 
 
    „Ich habe mir fast in die Hose gemacht, als du vor mir hingefallen bist“, hörte ich Daniel zu Angie sagen, während ich mich kurz auf die Gespräche um uns herum konzentrierte. 
 
    „Ihr müsst wissen, dass die Aussies es lieben, neue Freunde zu verarschen, wann immer sie können“, sagte das Panda-Mädchen Steph zu Sarka und Unalia, die sich wie alte Freunde unterhielten. 
 
    „Das Erste, was ich und meine Kumpels hätten fragen sollen, war, wo all die Zombie-Haustiere sind?“, hörte ich einen Spieler namens Richard zu Yun und Tinyr sagen, die in der Nähe herumliefen. Bevor ich mich wieder dem widmen konnte, was Dangas sagte, wurden meine Ohren von einem Gespräch aufgeschreckt, das mir die Haare zu Berge stehen ließ. 
 
    „Glaubst du, dass dieser Seppo tatsächlich mit einem Brumby rumgemacht hat?“, hörte ich die Stimme eines jüngeren Mannes mit schweren Anspielungen fragen, während ein älterer Mann knurrte: „Sprich leiser, sonst hört er dich, du flammender Galah!“ 
 
    Ich drehte mich sofort um und starrte die beiden Australier an, die hinter Fylreh liefen. Als ich sah, wie sie sich auf ihren Hintern konzentrierten, spürte ich, wie mein Zorn durch die Decke schoss. Ein Blick in das Gesicht des jüngeren Mannes und ich wusste sofort, worauf sie hinauswollten, denn beide Männer klappten schuldbewusst die Münder zu. Dangas war gerade verwirrt neben mir zum Stehen gekommen, als Neysas grollendes Knurren die plötzliche Stille erfüllte.  
 
    Die Silber-Schattenwölfin, die plötzlich ihre Größe verdoppelte, weil ihr das Fell zu Berge stand, wurde von allen mit großen Augen verfolgt. Fylreh schien zu begreifen, was vor sich ging, denn ihre goldenen Augen fixierten die meinen und ihr Gesicht errötete vor Scham. In diesem Moment verstanden wir beide, was der andere dachte. Als ich meine Empörung spürte, blieben meine Zombie-Tiere stehen und sahen die beiden an, während ihre knochigen Reißzähne hungrig nach den eingefrorenen Männern schnappten. 
 
    Für einen Zentauren gab es nichts Peinlicheres, als in der Öffentlichkeit über Intimitäten zu sprechen oder sie zu zeigen. Von der Tabu-Situation selbst ganz zu schweigen, denn der Stamm sah auf Vierbeiner herab, die mit Zweibeinern sexuelle Beziehungen hatten. Eine solche Respektlosigkeit war für eine Zentaurin ein tödliches Vergehen. 
 
    Für mich war unsere Beziehung überhaupt nicht peinlich. Was mich jedoch störte, war der mangelnde Respekt der beiden Männer. Das und die Kommentare selbst hatten jemanden, den ich immer noch sehr mochte, zutiefst verärgert. Gleichzeitig gehörten diese Idioten zu einer anderen Gilde, von der wir hofften, dass wir sie im kommenden Kampf gegen die Chaos Storm-Allianz als Verbündete brauchen würden. Ich wusste, dass es beim Rest der Gilde nicht gut ankommen würde, wenn ich sie umbringe, weil sie einen NPC beleidigt hatten, wie die meisten Leute die Menschen der WELT sahen. 
 
    Während ich darüber nachdachte, wie ich mit der Situation umgehen sollte, kam uns Fylreh zu Hilfe. Sie stieß ihr Hinterteil hoch und balancierte auf ihren beiden Vorderhufen, während sie mit beiden Hinterbeinen nach außen trat. Bevor die beiden Männer begriffen, was passierte, wurden sie in die Luft geschleudert, als die Hufe der Stute gegen ihre Leisten prallten. Es passierte so schnell. In der einen Sekunde sahen mich beide Männer noch an, als hätten sie das „Fuß im Mund“-Syndrom, und in der nächsten flogen sie durch die Luft.  
 
    Sie kamen beide krachend zum Stehen, indem sie gegen die Bäume hinter ihnen prallten. Die Tritte der Zentaurin töteten sie zwar nicht, aber ich bin mir sicher, dass sie sich das wünschten, denn beide Männer stöhnten vor Schmerzen. Noch schlimmer war, dass sie sich nicht mehr auf dem Boden winden oder sich an ihre Sachen klammern konnten, weil sie von den überwältigenden Schlägen betäubt wurden. Bevor sich einer der Männer erholen oder Fylreh sie erledigen konnte, schlug ein massiver australischer Halb-Ork namens Toxi Croack beide Männer mit einer zweihändigen Axt nieder.  
 
    „Ich schulde dir was“, sagte ich, trat vor und bot meine Hand zum Dank an, als der letzte blutige Kopf zum Stillstand kam.  „Ja, klar“, antwortete Toxi leichthin und schüttelte mir mit einem harten Lächeln die Hand. Er beugte sich dicht vor und nickte dem roten Panda-Mädchen zu, während er mit leiser Stimme sprach. „Sagen wir mal so: Das ist nicht das erste Mal, dass diese verdammten Kerle gewarnt wurden.“ 
 
    Ich grinste von einem Ohr zum anderen und trat zurück, als das Getuschel um uns herum losging. Nach dem, was ich hören konnte, hatten einige der australischen Spieler gehört, was die beiden Männer sagten, und ihre bösen Kommentare an den Rest der Gilde weitergegeben. Anstatt sich wegen Fylrehs Handeln aufzuregen, unterstützten die Spieler die Antwort der Stute ohne sich zu beschweren, und klopften Toxi auf die Schulter, weil er gute Arbeit geleistet hatte. Als die Kommentare zu Dangas‘ Ohren drangen, entschuldigte sich der Gildenleiter sogar offiziell bei Fylreh für das Verhalten der beiden Männer und dankte Toxi dafür, dass er die beiden noch einmal aufgeklärt hatte. Das schien alle zu beruhigen und den Anflug von Unehre, den die Zentaurin empfunden hatte, zu lindern.  
 
    Ich nickte Fylreh zum Dank stumm zu und wandte mich wieder meinem Gespräch mit dem australischen Gildenführer zu, der uns grinsend zu ihrem Lager zurückführte. Ich konnte es dem Mann nicht verübeln, dass er neugierig auf meine Beziehung zu der schönen Zentaurin war, oder auf die körperlichen Anstrengungen, die ich unternommen hatte, um den Job zu erledigen, oder auch nicht. Aber ich wollte auch nicht zu sehr ins Detail gehen. Es ist eine Sache, sich über etwas zu wundern, aber es ist eine andere, jemanden nicht zu respektieren, indem man ihm diese persönlichen Fragen laut stellt. Außerdem schweigt ein Gentleman und genießt. 
 
    Sobald wir im Lager der Aussies ankamen, bekamen wir einen Spieß und ein Glas mit etwas, das man nur als fünfundneunzigprozentigen Schwarzgebrannten bezeichnen kann. Aber wie bei allem, was so stark ist, brauchte ich nur drei Schlücke, bis sich meine Geschmacksnerven daran gewöhnt hatten. Während alle standen und sich unterhielten, bat mich Dangas, mich mit ein paar seiner Offiziere um das zentrale Lagerfeuer zu setzen. Da es sich um ein geschäftliches Gespräch handelte, lud ich meine Freunde, Gefährten und die Offiziere der Uten Syn ein, sich an dem Gespräch zu beteiligen. Überraschenderweise begann unser Gespräch ganz locker, während wir aßen und tranken. Dangas war ein höflicher Gastgeber, als sich unser Gespräch auf das Kochen und Crafting im Spiel konzentrierte.  
 
    Das Kochen von Essen mit Bonuswerten war offensichtlich Teil des Spiels, denn meine Ausdauer und mein Durchhaltevermögen stiegen durch die leichte Mahlzeit an. Das Herstellen von alkoholischen Getränken war ebenfalls eine Handwerkstechnik, die allerdings meine Intelligenz um ein paar Punkte senkte. Zum Glück nicht genug, um die Kontrolle über eines meiner Haustiere zu verlieren. Als ich die Früchte der Arbeit der Gilde genoss, dachte ich daran, wie weit ich im Handwerk zurücklag, was gelinde gesagt frustrierend war. Als wir mit dem Essen fertig waren, verschwendete Dangas keine Zeit mehr und kam gleich zur Sache. 
 
    „Nach dem Stream, den ich gestern Abend auf eurem Twitch-Kanal gesehen habe, dachte ich, ihr hättet viel mehr NPCs dabei, aber das stimmt wohl nicht“, sagte Dangas, während er die Truppen, die ich mitgebracht hatte, nachdenklich betrachtete. „Selbst wenn unsere gesamte Gilde eingeloggt wäre, wüsste ich nicht, wie wir gegen die vielen verdammten Bastarde, die in den letzten Tagen aufgetaucht sind, etwas ausrichten könnten.“ 
 
    „Was meinst du?“, fragte ich, neugierig darauf, was er über Domenics aktuelle Situation wusste. 
 
    „Als wir vor zwei Tagen hier ankamen“, nickte Dangas dem Ranger neben ihm zu, „hat Rassilon die Kerle ausgekundschaftet, die deinen Kumpel angreifen. Wie viele waren es? Etwa vier- bis fünfhundert Spieler?“ 
 
    „Nee, ja“, stimmte Rassilon leise zu, als seine Augen meine trafen. „Das sind nicht allzu viele Mistkerle, die wir ausschalten könnten, wenn wir den Angriff mit den Verteidigern koordiniert hätten.“ Als er meinen überraschten Blick sah, erklärte der Ranger: „Wir konnten niemanden drinnen dazu bringen, uns zuzuhören, bevor sie unsere Leute ausgeschaltet haben.“ 
 
    „Ach, das macht Sinn. Daran hätte ich früher denken sollen“, sagte ich mit einem selbstironischen Stirnrunzeln.  
 
    „Keine Sorge, Kumpel“, antwortete Dangas mit einem leichten Grinsen. „Auch ein Dummkopf wie du kann nicht an alles denken.“ 
 
    Ich lachte zusammen mit den Aussies und verstand den Sinn des Kompliments. Wir lernten alle, wie man mit dem Mangel an sofortiger Kommunikation umgeht. Es war gut zu wissen, dass die Aussies es Domenic und seinen Leuten nicht übelnahmen, dass sie sie sofort angriffen. Welche Verteidigungsstreitmacht würde nicht sofort eine zufällige Gruppe von Spielern angreifen, die plötzlich und ohne Vorwarnung in ihrer Festung auftaucht? Zum Glück hatte ich jetzt Tengsly als Option, bevor ich mich über die Mauern schlich. 
 
    „Nicht, dass unsere Hilfe viel genützt hätte“, sagte Rassilon und schüttelte angewidert den Kopf. „Es müssen schon über dreitausend von diesen Arschlöchern vor seinen Mauern stehen.“ 
 
    „Wir haben so viele Gruppen wie möglich von Spielern, die hier durchkamen, erledigt“, erklärte Dangas, als er den kurzen Ausdruck von Wut in meinem Gesicht sah. „Aber keiner von diesen Mistkerlen ist hiergeblieben, um es auszufechten.“ 
 
    „Nicht, dass sie nicht einen Haufen Scheiße darüber reden, dass sie zurückkommen, um uns in den Arsch zu treten, wenn sie deinen Freund erledigt haben“, murmelte Steph unglücklich von ihrem Platz aus, an dem sie mit dem Halb-Ork-Barbaren Toxi saß.  
 
    „Mach dir keine Sorgen, Sheila“, sagte Rassilon achselzuckend. „Bei dem Preis, der auf ihre Köpfe ausgesetzt ist, ist es so oder so gutes Geld.“ 
 
    „Wir haben zwar getan, was wir konnten, um zu helfen“, sagte Dangas und sah mir in die Augen, während er die Kommentare seiner Begleiter ignorierte, „aber du träumst, wenn du glaubst, dass fünfhundert von uns etwas an diesem Clusterfuck ändern werden.“ 
 
    „Darüber würde ich mir keine Sorgen machen“, sagte ich und lachte laut über die Gesichter der australischen Spieler, als meine Freunde und die Uten Syn-Gilde mitmachten. Ich wischte mir die Tränen weg und schenkte Dangas ein scheißfressendes Grinsen. „Ich denke, wir werden das schon schaffen.“ Als die Aussies uns ansahen, als hätten wir den Verstand verloren, erklärte ich schnell die wahre Situation. 
 
    „Meine Hauptstreitmacht von tausend Kayden Troopers und Freunden ist wahrscheinlich eine halbe bis eine Stunde hinter uns“, sagte ich und drehte meinen Kopf in die Richtung, aus der wir gekommen waren. „Da wir uns verspätet haben, haben wir beschlossen, uns etwas früher mit dir zu treffen, um die Dinge voranzutreiben.“ 
 
    „Glaubst du, dass deine Leute in einer Stunde am Pass sind und losmarschieren können?“, fragte ich, als ich aufstand. 
 
    „Du bist ein verdammter Aufreißer, Mann!“, rief Dangas und sprang zusammen mit Rassilon auf die Füße, während beide Männer aufgeregt ihre Fäuste in die Luft stemmten. Sogar Steph hatte die Arme hochgerissen und johlte glücklich, während sie neben ihrem Freund saß.  
 
    Innerhalb von Sekunden hatte sich die Nachricht an den Rest der australischen Gilde verbreitet und alle begannen laut zu jubeln. Als sich die Lage etwas beruhigt hatte, begannen Dangas, Rassilon und Steph zu erklären, dass sich alle innerhalb von dreißig Minuten einloggen und umziehen müssen. Währenddessen begann ich, meine Leute für unseren nächsten Besuch vorzubereiten. Vielleicht war das unhöflich von mir, aber wir mussten uns noch mit den Russen treffen und alle sahen ziemlich beschäftigt aus. Bevor ich mich auf den Weg machte, konnte ich noch einen Blick auf Toxi werfen. Wir hatten es fast bis zum Rand des Lagers geschafft, als die australischen Offiziere uns einholten. 
 
    „Wo wollt ihr denn hin?“, fragte Dangas und tauschte einen verwirrten Blick mit Rassilon und Steph. „Wir dachten, ihr bleibt hier, bis der Rest eurer Leute auftaucht.“ 
 
    „Das geht nicht“, sagte ich und zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Wir müssen uns noch mit einer russischen Gilde treffen, die auch mitmachen wollte.“ 
 
    „Du meinst die Krasnyy Volki Gilde?“, riefen Steph und Rassilon unisono aus. 
 
    „Ist das ein Problem?“, fragte ich etwas besorgt, als die drei Aussies sich gegenseitig ansahen. 
 
    „Keine Sorge, Kumpel“, sagte Dangas und klopfte mir auf die Schulter. „Wir haben mit den Jungs zusammengearbeitet, um die größeren Gruppen der Chaos Storm-Allianz, die durch den Pass kommen, auszuschalten und ...“ 
 
    „Wir machten ein bisschen PVP, wenn es uns zu langweilig wurde, auf eure lahmen Ärsche zu warten“, ergänzte Rassilon für Dangas. „Sie sind eine solide Gruppe von Spielern!“ 
 
    „Du findest sie auf der anderen Seite des Passes“, fügte Steph hinzu, als Toxi sich neben sie stellte. „Sie lagern auf einer großen Lichtung, ungefähr an der Stelle, an der wir auf dieser Seite lagern.“ 
 
    „Wenn das alles ist“, Dangas‘ Augen wurden kurz glasig, als er die Zeit auf seinem HUD überprüfte, „holen wir euch in etwa fünfzig Minuten ein.“ 
 
    „Klingt gut“, stimmte ich zu, bevor ich mich auf den Weg machte. Ohne ein Wort zu sagen, übernahmen Neysa und Helgath die Führung, als wir einen der Hauptwege durch den Wald einschlugen. Es war einer der Pfade mit Wachen, die wir vorhin ausgekundschaftet hatten. Unsere untoten Haustiere bildeten wieder einen schützenden Ring um uns, während wir uns in schnellem Laufschritt bewegten. Nachdem wir die Bäume hinter uns gelassen hatten, waren es noch etwa fünfzehn Minuten bis zur nächsten Baumgruppe auf der anderen Seite des Passes. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Kapitel Sechsundzwanzig 
 
    (Mittwoch, 7. Mai / Tag 17 der WELT)  
 
    Als ich Tengsly zu mir rief, flog das kleine Flughörnchen aus meiner Kapuze und schwebte blitzschnell vor mein Gesicht. Während ich mir Thomas‘ Gesicht vorstellte, verfasste ich im Geiste meine Nachricht. Im Grunde genommen fragte ich, wie lange es noch dauern würde, bis sie mich einholen würden. Ich erzählte ihnen von dem Pass zwischen den beiden Bergen, auf den ich ihn vorhin hingewiesen hatte und von der Situation mit der australischen Gilde. Nachdem ich mein Okay gegeben hatte, stürzte Tengsly in den Nachthimmel. 
 
    Das tundraähnliche Gras und der gefrorene Boden, der im kalten Licht des Mondes erstrahlte, sowie die Bergkette im Hintergrund waren wirklich atemberaubend. Mit meiner deaktivierten Dunkelsicht konnte ich das gesamte flache Land bis zum Fuß des Bergpfads sehen. Unser Atem dampfte in der Kälte der Nacht, als wir uns lautlos auf den Weg zu unserem Ziel machten. 
 
    Die verschiedenen Geräusche der wilden Monster, die das Gebiet durchstreifen und Beute jagen, drangen an unsere Ohren und erinnerten mich an eine afrikanische Safari im Fernsehen. Ihr wisst schon, die, in denen der Moderator über die lauten Geräusche in der Nacht spricht, die es fast unmöglich machen, zu schlafen. In der Ferne konnte ich Rudel großer Kreaturen sehen, die den Pass durchstreiften, aber sie waren anders als alle Monster, die ich bisher auf unseren Reisen durch diese Zone gesehen hatte.  
 
    Wahrscheinlich handelte es sich um höherstufige Respawns, weil der Pass zwischen den PVP-Kämpfen der Spieler ständig von Mobs gesäubert wird. Wenn das der Fall war, bestand eine gute Chance, dass diese neuen Kreaturen eine viel höhere Stufe hatten als die vorherigen. Ich dachte mir, dass es keinen Sinn hat, sich in so ein Durcheinander zu verwickeln und warnte Neysa und Helgath, sich so weit wie möglich von den umherstreifenden Mobs fernzuhalten. 
 
    Als ich meine Sicht zwischen den beiden Modi umschaltete, sah ich endlich den Wald, von dem Steph uns erzählt hatte, am Horizont auftauchen, wie ein schwarzer Schatten in der Dunkelheit. Erst als wir uns bis auf hundert Meter genähert hatten, konnte ich ihn deutlich sehen. Als wir uns bis auf fünfzig Meter genähert hatten, hörte ich das leise Schlagen von Flügeln, als Tengsly vor meinem Gesicht zum Schweben kam. Sofort hörte ich Thomas‘ wütende Stimme in meinem Kopf. 
 
    „Verdammt, Star, warum sind alle Mobs, auf die wir stoßen, seit ihr losgezogen seid, zwischen Level 50 und 60? Kenzie sagt, das liegt daran, dass ihr alle Mobs ausgelöscht habt und das sind die höherstufigen Respawns. Wir mussten uns verdammt noch mal zur Hauptgruppe zurückziehen, damit wir nicht wie Ratten sterben. Weißt du, wie viel XP wir pro Kill bekommen? Verdammte Scheiße, so viel bekommst du! Erwartet uns dort in etwa einer Stunde.“ 
 
    Eine lange Sekunde lang starrte ich nur auf das graue Flughörnchen, das vor meinen Augen flatterte, nachdem ich Thomas‘ Nachricht gehört hatte. Ich war fast versucht, Sturmführer Dell eine weitere Nachricht zu schicken, um zu erfahren, wie es ihnen geht, aber ich hielt mich zurück, denn ich wusste, dass es mit tausend Kayden-Troopern und meinen Freunden keinen Grund zur Sorge gab. Außerdem brauchte ich Tengsly, um Dmitry zu sagen, dass wir auf dem Weg zu ihnen waren.  
 
    In meinen Gedanken stellte ich mir Dmitrys Namen im Spiel vor: Demyan Volk. Nach dem, was Sasha gesagt hatte, spielte er einen menschlichen Waldläufer/Priester. Als ich das allgemeine Bild und den Namen hatte, verfasste ich die Nachricht kurz und einfach. Mit einem Flügelschlag machte sich Tengsly auf den Weg in die Mitte des Waldes, wo ich ihm gesagt hatte, dass er sein Ziel finden würde. Wir hatten gerade den Rand der Baumgrenze erreicht, als Tengsly zu mir zurückkehrte. Vor meinem Gesicht flatternd, übermittelte er schnell die Nachricht des russischen Gildenführers. 
 
    „Nyukh, kak u krysy v nuzhnike! Ich habe mich schon gefragt, ob du es heute Abend schaffst oder nicht, Star! Das ist komisch, nein. Wir dachten uns schon, dass die Aussies auf deine Einladung hin hier sind. Gute Spieler, wir haben viel Spaß beim Köpfe einschlagen. Es ist noch ein Platz am Lagerfeuer frei. Wir sehen uns bald wieder. Oh, ein Gruß von Boris und Natasha. Zwei Gildenkollegen von mir. Sie lieben dein fliegendes Eichhörnchen Rocky und fragen, ob du Moose genannt wirst?“ 
 
    Als er meine Absicht spürte, eine weitere Nachricht zu senden, schwebte Tengsly geduldig vor meinen Augen, während ich über die Nachricht von Dmitry nachdachte. Wer zum Teufel waren Boris und Natasha? Warum dachten sie, Tengsly hieße Rocky und fragten, ob ich Moose heiße? Als es mir eine Sekunde später einfiel, konnte ich mir das Lachen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam.  
 
    Frag mich nicht, warum es in diesem Moment so lustig war. Ich weiß nur, dass die Blicke meiner Freunde und Begleiter mich völlig verwirrt haben, was mich aus irgendeinem Grund nur noch mehr zum Lachen brachte. Es ist den Russen zu verdanken, dass sie sich so etwas Ungewöhnliches einfallen lassen. Boris und Natasha ... Rocky und Bullwinkle. Keuchend vor Lachen lehnte ich mich gegen den nächsten Baum und wischte mir die Tränen aus den Augen, als Tengsly sich vor mir auf den gefrorenen Schnee setzte und den Kopf schief legte. 
 
    Es war nicht so, dass der Zeichentrickfilm besonders gut war. In Wahrheit war es eine der beiden einzigen Kindersendungen, die am Sonntagmorgen liefen, als ich aufwuchs, denn wir hatten nur Kabelfernsehen. Diese beiden Sendungen waren Wiederholungen der Rocky und Bullwinkle Show, gefolgt von Lost in Space. Aus irgendeinem Grund fand ich sie in diesem Moment auf eine unverschämte Art und Weise verdammt lustig.  
 
    Ich schüttelte den Kopf und konzentrierte mich darauf, Tengsly die Nachricht zu übermitteln, die er Sturmführer Morgan Dell überbringen sollte. Das fliegende Eichhörnchen sprang mit einem Sprung in die Luft und seine Flügel verschwammen, als es in die Nacht hinausflog. Als ich sah, dass Sarka, Yun, Unalia und Tinyr mich ansahen, als hätte ich den Verstand verloren, winkte ich ihre besorgten Blicke ab und richtete mich auf.  
 
    „Dmitry sagt, dass es einen Platz für uns am Lagerfeuer gibt und dass Boris und Natasha gerne ihre Freunde Rocky und Moose sehen würden“, sagte ich und wartete auf eine Reaktion. Als sie mich verwirrt ansahen, erklärte ich ihnen schnell, wer Rocky und Bullwinkle waren und was es mit der Show auf sich hatte. Aber das änderte nichts an den leeren Gesichtern der anderen. Was soll ich sagen, nur Kinder, die mit diesen Sendungen aufgewachsen waren, hatten sie in guter Erinnerung. 
 
    „Kommt schon, Leute“, sagte ich und rollte mit den Augen über ihre Reaktionen. „Es ist verdammt lustig.“ 
 
    „Ganz wie du meinst, Star“, sagte Sarka düster, drehte sich um und ging in den Wald. Unalia und Tinyr schlossen sich ihr, ohne zu zögern und ohne mich zu beachten, an. Als Yun meinen unglücklichen Gesichtsausdruck sah, zuckte er entschuldigend mit den Schultern. 
 
    „Wir urteilen nicht über deine Kindheitserinnerungen, ich bin sicher, es war ein tolles Fernsehprogramm“, sagte Yun und konnte sich ein Lachen über meinen verärgerten Gesichtsausdruck nicht verkneifen. „Wie wär‘s, wenn wir jetzt gehen, Mann? Wird die Zeit nicht knapp?“, schnauzte ich ihn an und schloss mich ihm an, als wir uns beeilten, das Team einzuholen.  
 
    „Was ist diesmal der Plan?“, fragte Angie aufgeregt, als sie und Krishna sich an meinen Begleitern vorbeidrängten und sich neben uns einreihten. „Was für einen Hinterhalt werden wir dieses Mal legen?“ 
 
    „Kein Hinterhalt“, sagte ich wenig begeistert, als wir durch den Wald stapften. „Dmitry ist uns etwas schuldig, weil wir letzte Woche seiner Schwester und seinem besten Freund geholfen haben.“ Als ich die unglücklichen Gesichter der beiden Uten Syn-Spieler sah, zuckte ich entschuldigend mit den Schultern. „Ihr könnt stattdessen im Wald rumhängen, wenn ihr euch dann besser fühlt. Es sollte nicht allzu lange dauern, bis alle in Bewegung sind.“ 
 
    „Das ist vielleicht das Beste“, sagte Krishna, nachdem er einen bedeutungsvollen Blick mit Angie gewechselt hatte. 
 
    „Willst du hier am Rande der Ebene bleiben?“, fragte ich und sah die beiden an, um eine Reaktion zu erhalten. 
 
    „Wir bleiben als Reservetruppe am Rande der Ebene“, sagte Angie sichtlich erleichtert. „So weiß niemand, dass wir hier sind, und wenn es ein Problem gibt, können wir schnell genug da sein.“ 
 
    „Das weiß ich zu schätzen“, sagte ich und unterdrückte das schiefe Grinsen, das sich mir auf die Lippen drängte. „Ich fühle mich sicherer, wenn ich weiß, dass ihr da seid, um uns zu helfen, wenn die Situation aus dem Ruder läuft."  
 
    Es hörte sich zwar an, als ob sie paranoid wären, aber ich konnte verstehen, warum sie das taten. Sie wurden verraten, überfallen, kaltblütig abgeschlachtet und dann in ihrem eigenen Kerker eingesperrt, um entweder zu verhungern, zu verschwinden oder einen neuen Avatar zu erstellen. All das musste eine psychische Narbe hinterlassen. Außerdem war es das Beste, auf Nummer sicher zu gehen.  
 
    Als sich die Uten Syn-Gilde zurückzog, stellte ich unsere Gruppen so zusammen, wie wir sie für die australischen Spieler organisiert hatten. Sarka, Yun, Unalia, Tinyr, Brenna und Neristhana würden die Stealth-Gruppe bilden, während Ulia, Keela, Rayne und Fylreh zu mir in die Non-Stealth-Gruppe kamen. Außerdem habe ich Neysa und Helgath gebeten, vorauszuspähen. 
 
    Wir brauchten fast fünf Minuten, um die Mitte des Waldes zu erreichen. Als wir am Rande der Baumgrenze zum Stehen kamen, sahen wir zum ersten Mal unsere Verbündeten. Es müssen an die hundert Spieler gewesen sein, die auf der Lichtung saßen und an ihrer Ausrüstung arbeiteten, scherzten oder lautstark aßen und tranken. Viele der Männer waren in Leder gekleidet und hatten Tätowierungen auf der Brust, den Armen und im Gesicht. Das Fehlen von Winterkleidung bedeutete, dass es sich entweder um Hardcore-Advance-Spieler handelte, die unter der Winterkälte litten, oder um Basic-Noobs mit nur fünfundzwanzig Prozent Realismus. Da es Russen waren, würde ich darauf wetten, dass es Fortgeschrittene waren. In diesem Moment kam Neysa mit einer wachsamen Helgath auf dem Rücken angetrabt. 
 
    „Ein riesiges Wolfsrudel ist in der Nähe“, berichtete Neysa, als sie neben mir zum Stehen kam und grimmig fortfuhr: „Sie wissen, dass wir hier sind.“ 
 
    Ich sah mich aufmerksam um und entdeckte schließlich mehrere große graue Wölfe in der Ferne. Sie schienen sich nicht in Angriffsposition zu bringen, sondern beobachteten uns schweigend aus etwa dreißig Metern Entfernung. „Sie sehen ziemlich groß aus“, sagte ich nachdenklich und betrachtete die grauen Gestalten, die sich zwischen den Bäumen bewegten. Sie waren zwar nicht so groß wie Neysa, aber mindestens so groß wie die großen Elite-Felswölfe, gegen die wir zuvor gekämpft hatten. Leider verhinderten die Bäume, dass ich eine Analyse machen konnte. „Hast du eine Ahnung, welche Stufe sie haben?“ 
 
    „Sie sind zwischen Stufe 34 und 38“, ertönte Helgaths mentale Stimme in meinem Kopf. 
 
    „Wenn es normale Mobs wären, hätten sie schon angegriffen“, überlegte ich, während Neysa zustimmend lächelte. Sie sind also Kampfgefährten der Krasnyy Volki, die uns ausspähen. 
 
    „Entweder sollen sie das Lager bewachen oder ein Zeichen für die Kampfkraft der Gilde setzen“, bestätigte Helgath meine Gedanken, während ihre gelben Augen im Licht des Lagerfeuers funkelten. 
 
    „Was gibt‘s?“, fragte Sarka im Gruppenchat und unterbrach meine Besprechung. Schnell erklärte ich, was die Mädchen bei der Erkundungsmission rund um das Lager der Russen entdeckt hatten. Als ich unsere Schlussfolgerungen erwähnte, konnten sich meine Freunde ein aufgeregtes Grinsen nicht verkneifen. „Also, wie wollt ihr die Sache angehen?“ 
 
    Es dauerte ein paar Minuten, um den Plan zu kommunizieren und alle in Position zu bringen, aber fünfzehn Minuten später waren wir bereit. Nachdem Neristhana ihr endgültiges Okay gegeben hatte, übernahm ich die Führung und schritt lässig aus der Baumgrenze. Es gab keine Alarmrufe, als wir in den Lichtbereich des Lagerfeuers kamen. Stattdessen hörte ich eine kräftige Stimme rufen, sobald wir uns dem Lager näherten. 
 
    „Startum und Freunde“, winkte uns ein muskulöser Mann heran. Er hatte ein markantes Gesicht und trug schwere Lederbekleidung. Ein großer Bogen lag griffbereit und die Griffe zweier Kurzschwerter lugten über seine Schultern. Obwohl wir normales Englisch sprachen, hatte der Tonfall und die Aussprache des Mannes einen deutlich russischen Einschlag. „Komm, setz dich zu uns ans Lagerfeuer.“ 
 
    Ich winkte ihm zu und lenkte unseren Weg auf die Seite des großen Lagerfeuers. Mit einem beiläufigen Blick suchte ich den Boden um das Lager herum ab. Ich war froh zu sehen, dass der Schnee schlammig war, weil alle im Lager immer wieder darüber gelaufen waren. Nur eine Sache weniger, die meine Leute verraten könnte, während ich mich wieder den Spielern zuwandte.  
 
    Eines der merkwürdigen Dinge, die mir sofort auffielen, war, dass alle eine Waldläufer-Kombination zu sein schienen. Ich sah eine Reihe von Waldläufer-Schrägstrich-Assassinen und Waldläufer-Schrägstrich-Kriegern. Es gab auch Frost- und Feuermagier-Kombinationen, was seltsam war, da es sich im Grunde um eine Klasse mit zwei Fernkämpfern handelte. Die cleversten Builds waren meiner Meinung nach die Handvoll Waldläufer-Schrägstrich-Priester, die überall zu sehen waren. Im Grunde spielen sie wie eine traditionelle Waldläufer-Klasse in den meisten MMOs mit hoher Mobilität und guten HOTs. 
 
    Meine weiblichen Begleiterinnen zogen definitiv die Blicke vieler russischer Männer auf sich, aber keine so sehr wie Fylreh, Neysa und Helgath. Offensichtlich aus verschiedenen Gründen. Als wir durch das Lager gingen, hörten alle mit ihrer Arbeit auf und begannen leise miteinander zu flüstern. Ich merkte, dass die direkten Blicke der Stute aufgrund ihrer Intensität etwas unangenehm waren, aber Neysa muss die geflüsterten Worte mitbekommen haben, was wir nicht konnten, denn sie blähte stolz ihre Brust auf und begann neben mir zu stolzieren, während Helgath leicht errötete. Ich war neugierig, was gesagt wurde, und notierte mir, dass ich die beiden später fragen würde, worum es ging.   
 
    Zum Glück war niemand unhöflich oder unausstehlich. Ich würde sogar sagen, dass in den Gesichtern der Spielerinnen und Spieler, die uns anschauten, ein gewisser Respekt und vielleicht sogar Bewunderung lag. Ganz anders als die Reaktion, die ich in Delonshire erhalten hatte. Ich konnte mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Da ich die Vorliebe der russischen Spieler kannte, die ich online kennengelernt hatte, hatte ihre Reaktion wahrscheinlich mehr mit der Schönheit meiner Begleiterinnen und der Qualität unserer Ausrüstung zu tun als mit etwas anderem.  
 
    „Es ist schön, dich zu sehen, mein Freund!“, begrüßte Dmitry mich mit einem breiten Lächeln und klopfte mir in einer männlichen Umarmung kräftig auf den Rücken. „Sasha hat nur Gutes über dich und deine schönen Frauen zu sagen.“ 
 
    Mit einem gutmütigen Lachen stellte ich meine Crew vor. Als alle meine weiblichen Begleiterinnen nach vorne traten, umarmte Dmitry sie freundlich. Ulia und Keela nahmen die körperliche Begrüßung gelassen hin. Rayne reagierte steif wie ein Brett auf den Körperkontakt. Neysa ließ sich ohne Bedenken die Flanken streicheln, während Dmitry ihre enorme Größe kommentierte und schwor, dass sie groß genug sei, um zu reiten.  
 
    Bei Helgath und Fylreh war das anders. Keine der beiden Frauen war bereit, sich von einem Fremden anfassen zu lassen. Der intensive Blick aus Helgaths gelben Katzenaugen war Warnung genug, um die Begrüßung des Russen auf ein höfliches Nicken zu beschränken. Fylrehs Warnung war nicht so subtil, denn sie starrte den Neufar mit den Händen an den Griffen ihrer Klingen an. Als ich Dmitrys hochgezogene Augenbrauen sah, zuckte ich lässig mit den Schultern.  
 
    „Nur weil sie meine Gefährten sind, heißt das nicht, dass ich ihnen sagen kann, was sie tun sollen“, sagte ich, während der andere Mann lachte.  
 
    „Ist das nicht bei jeder Frau so?“, fragte Dmitry, als die silberhaarige Frau, die neben ihm stand, ihm eine harte Ohrfeige gab. Anstatt wütend zu werden, trat der russische Gildenführer zurück und stellte die schöne Dunkelelfin vor. „Darf ich vorstellen: Olga Federova. Sie ist die verantwortliche Offizierin für Tarnoperationen bei Krasnyy Volki.“ Während ich ihr und meinen Begleitern die in schwarzes Leder gekleidete Hand schüttelte, fuhr Dmitry mit dem Rest seines Teams fort. Michail Iwanow war ein weiterer Waldläufer und Priester, aber er fiel durch sein älteres Aussehen und seine weißen Haare auf, die ihm ein sehr distinguiertes Aussehen verliehen. 
 
    Der nächste Mann war Iwan Makarow, ein Waldläufer/Krieger, der für die Tanks der Gilde zuständig war. Er war ein großer, kahlköpfiger Dunkelelf-Zwerg-Halbling, der wie ein professioneller Krieger ausgerüstet war. Was mir auffiel, war die mechanische Armbrust, die er gegen seinen Sitz gelehnt hatte. Sie hatte einen revolverähnlichen Zylinder, mit dem neue Bolzen geladen werden konnten, die ins Auge fielen. Wir würden uns darüber unterhalten müssen, woher er das hatte. 
 
    Als Dmitry die letzten beiden Offiziere vorstellte, konnte ich mir das Lachen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. Es waren Boris Novbade und Natasha Talefa. Ich schüttelte ihnen die Hand und fragte sie, wie es in Pottsylvania zu dieser Jahreszeit aussieht, während beide mit mir lachten. In diesem Moment kam Tengsly mit der Nachricht von Sturmführer Dell zu mir zurückgeflogen.   
 
    „Wir sind vielleicht eine halbe Stunde vom Pass entfernt. Kein Problem mit den höherstufigen Monstern, die sich in die Zone verirrt haben. Die Trupps erledigen die Rudel aus der Ferne ohne Verluste. Nur deine Neufar-Freunde scheinen ein wenig frustriert zu sein, dass sie nicht alleine vorausspähen können.“ Ich musste über den unausgesprochenen Sarkasmus in Dells Worten lächeln. Ich bedankte mich bei Tengsly und bat ihn, sich auf meine Schulter zu setzen, als Boris und Natasha lachend ausriefen: 
 
    „Das ist Rocky, das fliegende Eichhörnchen!“  
 
    Wir drei lachten, während alle anderen uns misstrauisch ansahen. Ich schätze, sie sind nicht mit der Rocky und Bullwinkle Show aufgewachsen. Nun, alle außer Dmitry, der sehr amüsiert zu sein schien.  
 
    Boris war ein älterer Dunkelelf-Gnom, der sehr klein war. Er trug einen zweihändigen Hammer auf dem Rücken, der in den Händen einer normal großen Person eine viel zu große einhändige Waffe gewesen wäre. An seinen Hüften hingen außerdem zwei kleinere Spitzhacken und ein kurzer Bogen. Eine merkwürdige Gestalt, um es vorsichtig auszudrücken. Dmitry erklärte, dass er für das Handwerk und das Sammeln von Rohstoffen zuständig sei, während wir uns die Hände schüttelten.  
 
    „Heißt er eigentlich Rocky?“, fragte Boris, während er Tengslys pelzigen Kopf streichelte. Es war seltsam zu sehen, wie sich das manifestierte Haustier wie ein lebendiges, atmendes Wesen verhielt und nicht wie ein magisches Tier, das seinen Rücken nach einer besonders guten Stelle zum gestreichelt werden krümmte. 
 
    „Es tut mir leid, dass ich bei der Namensgebung nicht daran gedacht habe“, erklärte ich mit einem entschuldigenden Achselzucken. „Obwohl, das hätte ich vielleicht, wenn mein Spitzname Moose wäre.“ 
 
    „Ist kein Problem“, sagte der alte Gnom mit einem traurigen Lächeln.  
 
    „Dass du mit uns lachen konntest, war mehr als genug“, fügte Natasha hinzu, während sie ihre schlanken Arme um den Kopf des kleinen Gnoms schlang. „Für uns wirst du immer Moose sein. Ist das okay?“ 
 
    „Es ist mehr als in Ordnung“, antwortete ich und versuchte, das seltsame Paar nicht anzustarren.  
 
    Sie waren offensichtlich zusammen. Während Boris ein älter aussehender Mann war, war Natasha eine wunderschöne Dunkelelfin mit einem schlanken, in schwarzes Leder gehüllten Körper. Sie hatte einen langen Bogen auf den Rücken geschnallt und passende Dolche an den Hüften hängen, war aber überraschenderweise auch noch eine Schwarzmagierin. Als ich sie nach ihren Zaubern fragte, erfuhr ich, dass sie sich von meiner eigenen Magie unterschieden und noch dazu schwächer waren. Dmitry sagte, dass sie eine seltsame Suche in der Wildnis zwischen den Gebieten der Gnome, Zwerge und Dunkelelfen machen mussten, um einen Turm zu finden, von dem Natasha die Magie gelernt hatte. 
 
    Ich tat mein Bestes, um nicht zu viel über den Magie-Baum zu sagen, den sie erhalten hatte. Ich hatte mich wohl geirrt, als ich dachte, ich sei der einzige dunkle Magieanwender im Übungsgebiet. Der Einsiedler, der sie unterrichtet hatte, lag auf dem Weg zu meiner Kampfmagierausbildung, also sollte es kein Problem sein, bei dem alten Mann vorbeizuschauen, um zu sehen, welche anderen Zauber er zur Verfügung hatte. Das Letzte, was ich wollte war, auf die harte Tour herauszufinden, dass meine Leute nicht die einzigen waren, die untote Haustiere hatten, wenn plötzlich eine Armee von ihnen vor meiner Tür auftauchte.  
 
    „Du musst es uns sagen“, meldete sich Boris zu Wort und unterbrach unwissentlich meine Überlegungen, während er aufgeregt seine Hände aneinander rieb wie sein Namensvetter aus der Serie. „Wie findest du fliegende Eichhörnchen wie Rocky?“ Bevor ich mich entscheiden konnte, wie ich ihm antworten sollte, räusperte sich Dmitry neben uns. 
 
    „Es ist nicht, wie du sagst, sofort Kommunikation“, sagte der russische Gildenleiter und versuchte erfolglos, seine Aufregung zu verbergen. „Aber in der Wildnis kommunizieren, ist große Trick.“ 
 
    „Hinter Tengsly steckt eine ganz schöne Geschichte“, bestätigte ich und begegnete nachdenklich Dmitrys hartem Blick. Zweifellos wollte der Russe wissen, woher die telepathischen Flughörnchen kamen, um sie für seine eigenen Leute zu besorgen, aber diese Information würde ihn etwas kosten. „Ich kann die ganze Geschichte nur erzählen, wenn wir zu einer dauerhaften Beziehung kommen können.“ 
 
    „Dann musst du trinken und an Lagerfeuer sitzen, damit wir können reden!“, verkündete Dmitry großmütig dem Rest seiner Gilde, als sich ein leichtes Stirnrunzeln auf meine Lippen legte.  
 
    „Wir würden zwar gerne am Lagerfeuer abhängen und reden“, sagte ich, als Dmitry sich wieder zu mir umdrehte. „Aber meine Truppen ...“ 
 
    „Sind nix da!“, rief Dmitry mit der gleichen überlauten Stimme, legte mir einen Arm um die Schulter und drehte uns zu seinen Gildenkameraden. „Kameraden, zeigt unserem neuen Freund die Macht von Krasnyy Volki-Gilde!“ 
 
    Als die Spieler um uns herum ihre Waffen über ihre Köpfe erhoben und jubelten, kamen die Wölfe aus dem Wald in einer großen Masse herausgestürmt. Ich hatte nicht bemerkt, dass das Lagerfeuer auf einer leichten Anhöhe lag, bis ich über die Köpfe der um uns versammelten Spieler sehen konnte. So konnte ich eine Analyse der wilden grauen Biester durchführen. Sofort erschien die Beschreibung Großer Säbelzahnwolf, Stufe 38, Alpha, über dem Kopf des Leitwolfs.  
 
    Als ich die herannahende graue Welle beobachtete, schwor ich mir, dass hier mindestens ein Wolf auf jedes Krasnyy Volki-Mitglied kommen musste. Das bedeutet, dass die Zahl des Rudels in den Siebzigern bis Achtzigern liegen musste, als ich kurz durchzählte. Keiner der Spieler schien von dem Rudel Raubtiere beunruhigt zu sein. Der Grund dafür wurde schon eine Sekunde später klar, als die Wölfe begannen, sich zu trennen und neben ihren seelengebundenen Partnern in Stellung zu gehen.  
 
    Die letzten sechs waren die größten. Als sie auf das Lagerfeuer zustürmten, trennten sie sich in letzter Sekunde von ihren Partnern, bis auf den Alpha des Rudels, der vor uns beiden zum Stehen kam und seine Pfoten in den gefrorenen Boden grub, um Halt zu finden. Im selben Moment schickte ich Tengsly mit meiner voreingestellten Nachricht in die Luft. 
 
    „Das ist mein Kampfhund Fenrir“, verkündete Dmitry stolz, aber bevor er die Worte ganz aussprechen oder nach dem plötzlichen Abgang des Flughörnchens fragen konnte, traten Neysa und Helgath vor uns.  
 
    Das donnernde Knurren der Silber-Schattenwölfin schnitt durch das Getümmel um uns herum wie ein heißes Messer durch Butter. Dmitry und die anderen Russen konnten nur fassungslos zusehen, wie der bösartige Alphawolf sich auf alle Viere legte und sich umdrehte, um meiner seelengebundenen Dame seinen Bauch zu zeigen. Bevor Dmitry oder einer seiner Offiziere einen weiteren Kommentar abgeben konnte, heulte Neysa auf, als das gesamte Wolfsrudel sich auf den Bauch fallen ließ und unterwürfig heulte. Als Dmitry mich verärgert ansah und versuchte zu verstehen, wie sein zwei Stufen höheres Tier von meiner Wölfin eingeschüchtert wurde, ertönte meine Stimme über die Lichtung. 
 
    „Obwohl meine Hauptstreitmacht noch eine halbe Stunde entfernt ist, möchte ich dir ein paar Freunde vorstellen, die mit mir unterwegs sind.“ Kaum hatte ich die Worte ausgesprochen, tauchten Yun, Sarka, Unalia, Tinyr und Brenna hinter den Krasnyy Volki Offizieren auf, während Neristhana mit der Blutsauger-Handaxt der Trennung in der Hand hinter Dmitry aus der Tarnung auftauchte. Gleichzeitig strömte eine Masse von Untoten aus dem Wald, genau wie die Wölfe einen Moment zuvor. Nur waren sie nicht allein. Eine Sekunde später erschienen die organisierten Reihen der Uten Syn-Druiden in Wer-Form mit den Wächtern der Gilde als Verstärkung hinter ihnen.  
 
    Alles in allem war es eine beeindruckende Truppe, besonders in der Dunkelheit mit den verrottenden Leichen, die mit ihrem unersättlichen Appetit auf die Lebenden zischten und knurrten. Insgesamt waren es einhundertdreißig Zombies und achtundsechzig Spieler, da wir anderen unsere Zombies den Zombies der Gilde Uten Syn folgen ließen. Wenn man ihre unnatürlichen Bewegungen beobachtete, während sie über das flache Gelände rannten, bekam man eine Gänsehaut. Als sie plötzlich am äußeren Rand des russischen Lagers zum Stehen kamen, warf Dmitry mit einem lauten Brüllen den Kopf zurück. 
 
    „Khorosho sygrano!“, rief der russische Gildenführer und klopfte mir auf die Schulter, als Tengsly zu seinem Platz in meiner Kapuze zurückflatterte. Als er das Unverständnis in meinen Augen sah, übersetzte er die Worte für mich ins Englische. „Gut gespielt, mein amerikanischer Freund. Du verdienst Ruf eines Spielers, der sich nix gefallen lässt!“  
 
    „Komm, wir müssen auf unsere Freundschaft trinken!“, rief Dmitry, als er sich umdrehte und unbekümmert auf das Lagerfeuer zuging. „Und du musst erzählen, wie deine Wölfin Fenrir und Rest von Rudel so einfach beherrscht.“ 
 
    Ich musste den Russen Anerkennung zollen. Keiner aus der Gilde kramte nach Waffen oder schien sonderlich besorgt zu sein, als unsere Leute aus dem Wald stürmten oder aus der Deckung hinter ihnen auftauchten. Ich würde eher sagen, dass die russischen Spieler so aussahen, als hätten sie nichts anderes von einem Spieler meines Kalibers erwartet.  
 
    „Haltet euch alle zurück“, rief ich dem Raid zu. Als ich die besorgten Blicke der anderen sah, winkte ich sie mit einem Lächeln ab und lud sie ein, sich uns anzuschließen, während ich dem russischen Gildenanführer hinterherlief. Noch bevor dieser Tanz begonnen hatte, war mir klar, dass Dmitry sein Wort nicht brechen und uns verraten würde. Das entsprach einfach nicht seinem Naturell. Dmitrys Ziel war es, mich von der Stärke seiner Gilde zu überzeugen und stolz auf seine Streitkräfte zu verweisen, was ich ihm nicht verübeln konnte, da ich im Grunde das Gleiche getan hatte. 
 
    Gleichzeitig war es aber mehr als das. Auch das war ein Test. Als ich sah, dass Neysa mir nicht gefolgt war, befahl ich ihr im Geiste, die russischen Wölfe aufstehen zu lassen und mit mir zu kommen. Anstatt mir direkt zu antworten, gab sie nur ein genervtes Schnaufen von sich, aber das reichte aus, damit Fenrir und der Rest des Wolfsrudels wieder auf die Beine kommen konnten. Als ich den Rest meiner Freunde, Gefährten und die Uten Syn-Offiziere, die sich zu mir ans Lagerfeuer gesellt hatten, vorgestellt hatte, verteilten die Russen gerade Holzbecher an alle. 
 
    „Das ist russische Tradition“, verkündete Dmitry und hob sein Glas zu mir und dann zu allen um uns herum. „Neue Freunde müssen zusammen trinken, bevor sie über Geschäft reden.“ 
 
    Der Duft, der aus dem Glas kam, erinnerte mich ein wenig an das Öffnen einer Dose Terpentin in einem geschlossenen Raum und meine Nasenhaare kräuselten sich. Als ich mich bei meinen Freunden umsah, konnte ich die zögerlichen Gesichter sehen, die nervös die klare Substanz in ihren eigenen Bechern betrachteten. Die einzige Person, die nicht besorgt schien, war Fylreh, was mich aus einem ganz anderen Grund nervös machte. Hoffentlich würde sie nicht schon wieder von einem Shot umgehauen werden. Nichtsdestotrotz hielten wir alle die Holzbecher zu Dmitry hoch.    
 
    „Na Zdorovie!“, rief der russische Gildenführer und schluckte die Flüssigkeit in einem Zug hinunter.  
 
    „Nostrovia!“, rief ich und hielt den Atem an, als ich den starken Alkohol hinunterkippte. Er brannte den ganzen Weg über in meiner Kehle, bis er sich wie ein brennendes Stück Kohle in meinem Magen festsetzte. Ich würgte unkontrolliert und konnte nicht anders, als nach Luft zu schnappen, während Dmitry mir fröhlich auf den Rücken klopfte. Als ich mich umschaute, sah ich, dass es meinen Freunden mit der übel schmeckenden Flüssigkeit auch nicht besser ging als mir. 
 
    „Is Na Zdorovie“, sagte Dmitry und korrigierte höflich mein Russisch. „Nostrovia heißt auf Englisch Let's get drunk. Na Zdorovie ist Prost auf Russisch.“ 
 
    „Na Zdorovie“, keuchte ich heiser und schnappte immer noch nach Luft, als der russische Gildenleiter freundlich lachte.  
 
    „Tut mir leid wegen der Qualität des Wodkas“, sagte Dmitry etwas versöhnlich, während er verächtlich an seinem nun leeren Glas schnupperte.   
 
    „Das sollte doch Wodka sein?“, fragte ich und überprüfte besorgt meine Werte. Statt eines zusätzlichen Intelligenz-Schwächungseffekts stellte ich zu meiner Überraschung fest, dass meine Willenskraft durch einen dreißigminütigen Stärkungseffekt um drei Punkte gestiegen war.    
 
    „Da, Boris tut sein Bestes, um Rezept zu perfektionieren“, erklärte Dmitry. „Aber im Vergleich zu gutem russischen Wodka muss er noch viel arbeiten. Erhöhte Willenskraft ist gut, da?“ 
 
    „Nicht schlecht“, antwortete ich und zauberte im Stillen eine geringe Krankheitsheilung. Sofort fühlte ich mich besser, richtete mich auf und reichte den Holzbecher an Boris zurück, der die leeren Becher einzusammeln schien. Um mich herum konnte ich sehen, dass meine Freunde und Begleiter entspannter waren und sich höflich mit den russischen Spielern um sie herum unterhielten. „Also, seid ihr bereit, zur Sache zu kommen? Alle meine Leute und die Aussies sollten in etwa fünfundzwanzig Minuten in der Mitte des Passes sein und darauf warten, loszuziehen.“ 
 
    „Das ist kein Problem“, sagte Dmitry, während er seine Leute überprüfte. „Wir warten schon seit zwei Tagen auf den Auszug.“ 
 
    „Krasnyy Volki, fünf Minuten bis zum Ausrücken!“, rief Dmitry seiner Gilde zu. Sofort fingen seine Leute an, ihre Ausrüstung einzupacken, die Rüstung anzulegen und sich marschbereit zu machen. Ich schwöre, die ganze Gilde bewegte sich wie eine militärische Einheit russischer Kosaken, nur ohne die Bärte und Pferde. Dmitry drehte sich zu mir um und beugte sich ganz nah zu mir heran. „Dein Kampfhaustier ist etwas Besonderes, da?“ 
 
    „Für mich schon“, flüsterte ich zurück und grinste ihn an. „Aber sie ist nicht nur ein Kampfhaustier. Sie ist ein Kampfreittier.“ Als ich Dmitrys überraschten Gesichtsausdruck sah, fuhr ich in demselben Ton fort: „Aber ich habe keine Ahnung, warum deine Wölfe so mit ihr umgegangen sind, obwohl sie eine Silber-Schattenwölfin ist. Vielleicht hat das etwas damit zu tun.“ Ich hatte nicht vor, ihm ihre Alptraumwerte zu erklären, die mit dem Notfall-Hotfix von heute Morgen auftauchten.  
 
    „Hm, da muss mehr dahinterstecken“, stieß Dmitry unglücklich aus und dachte über meine Worte nach, während er Neysa, die neben mir stand, musterte. „Das erklärt, warum sie so groß ist.“ 
 
    „Ich hoffe, du hast einen guten Plan für die Chaos Storm-Allianz“, sagte Dmitry und warf Fenrir und dem Rest der Gruppe einen angewiderten Blick zu, bevor er sich wieder mir zuwandte. „Sie haben viele Spieler, die deinen Freund angreifen. Zu viele, um sie mit deinen NPCs zu bekämpfen.“  
 
    „Wir müssen sie nicht besiegen“, sagte ich und bekam einen entrückten Blick in meinen Augen. Der Plan, der in meinem Kopf herumgespukt hatte, nahm langsam eine grobe Form an, besonders nachdem ich Dmitry und Dangas getroffen hatte. „Ich habe eine Idee, die funktionieren könnte.“ Bevor ich mehr erklären konnte, unterbrach eine starke Stimme unsere Diskussion.  
 
    „Alle sind bereit zum Aufbruch, Dmitry“, meldete der ältere Mann namens Mikhail, als er neben mir zum Stehen kam. Obwohl er nicht salutierte, erinnerten mich die Haltung und das Auftreten des Mannes an einen Soldaten, der einem Offizier Bericht erstattet. Als ich mich im Lager umsah, war ich überrascht, dass sogar das Lagerfeuer gelöscht worden war.  
 
    Wir stellten uns in Formation auf und zogen als eine Gruppe los, wobei die Uten Syn-Gilde die Nachhut bildete. Meine Freunde und Gefährten sowie die russischen und Uten Syn-Offiziere schlossen sich mir an der Spitze der Kolonne an, während Neysa wie üblich vorausspähte. Während ich die beiden warnte, sich von den höherrangigen Rudeln fernzuhalten, die den Pass durchstreifen, befahl Dmitry seinem Rudel großer Säbelzahnwölfe, unsere Flanken im Auge zu behalten, während unsere Zombies einen engen Verteidigungsring um uns bildeten.  
 
    Es war eine solide Formation mit mehreren Schichten zur Warnung und Verteidigung. Während wir rannten, tat ich mein Bestes, um mir ein Grinsen zu verkneifen, als ich die geflüsterten Kommentare der russischen Spieler hörte, die die untoten Haustiere mit Interesse beobachteten. Ihre unnatürlichen Bewegungen zogen die Blicke auf sich und verursachten eine Gänsehaut, bis man sich daran gewöhnt hatte, sie um sich zu haben. Gleichzeitig vermittelten sie aber auch ein gewisses Gefühl der Sicherheit.   
 
    Als wir uns in einem Bogen über die Ebene vor dem Pass zurück auf die australische Seite des Berges begaben, war ich überrascht, dass wir keine der Rudel von Mobs sahen, die wir auf dem Hinweg gesehen hatten. Eine kurze Rückfrage bei Neysa bestätigte das seltsame Phänomen, während ich Dmitrys Fragen zu dem Plan, an dem ich arbeitete, ignorierte. Nach zehn Minuten bat ich ihn schließlich erneut zu warten, bis wir uns mit den anderen getroffen hatten, da es keinen Sinn machte, alles zweimal durchzugehen. Mürrisch lenkte er ein, während ich den Russen zuhörte, wie sie über die PVP-Kämpfe sprachen, die sie vorhin mit der Verstärkung erlebt hatten, die durch den Pass gestürmt war, um sich den Streitkräften der Chaos Storm-Allianz auf der anderen Seite anzuschließen.  
 
    Wie den Aussies war auch ihnen eine Belohnung für die Gefangennahme von mir und meinen Freunden angeboten worden. Natasha scherzte darüber, wie sie ihnen gesagt hatte, dass es sinnvoller sei, sie abzuschlachten, wann immer es möglich sei, da im Königreich Kader ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt sei. Keine ihrer Drohungen, dass sie Vergeltung üben und auf der Abschussliste der Chaos Storm-Allianz stehen würden, hat die PKler frustriert. Als wir am Rande des Waldes der Aussies vorbeikamen, erhielt ich eine dringende Nachricht von Neysa. 
 
    „Im Zentrum des Passes ist ein großer Kampf im Gange!“, drängten sich Neysas Gedanken mir auf, als Helgath hinzufügte: „Wir gehen näher ran, um zu sehen, was da los ist.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Siebenundzwanzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    „Unsere Leute werden in der Mitte des Passes angegriffen!“, verkündete ich sofort im Raid-Chat, während meine Augen die Dunkelheit vor uns absuchten. „Niemand hat gemeldet, dass sie angegriffen werden, also seid auf alles gefasst.“ 
 
    Erst als wir den Hang zum Pass hinaufgeklettert waren, konnte ich die lila Blitze in der Ferne sehen. Als ich auf meine normale Sicht umschaltete, sah es aus, als würde eine große Schlacht stattfinden. Zwischen dem Mondlicht und den intensiven violetten Wellen von Schattenblitzen, die wie ein Geschoss ausströmten, konnte ich nur erkennen, wie meine Leute auf diese Entfernung gegen Wellen von schattenhaften Feinden kämpften. Meine Stimme wurde kalt, als meine Rolle als Gildenführer die Oberhand gewann. 
 
    „Alle Zombie-Tiere an die Spitze der Formation. Wir werden uns in der gleichen Formation aufstellen, in der wir den Russen einen Streich gespielt haben“, befahl ich, als die Uten Syn-Gilde die Russen einholte. Sofort begann sich ihre Formation zu verändern. Druiden nach vorne und Wächter nach hinten. Als die Druiden begannen, sich in ihre Kampfformen zu verwandeln, ertönte Dmitrys Stimme wie eine Peitsche im Raid-Chat. 
 
    „Krasnyy Volki, formiert euch zum Kampf! Ivan, lass die Tiere deiner Leute die linke Flanke bewachen. Mikhail, die Wölfe deiner Leute werden die rechte Flanke bewachen. Olga, deine Leute werden die Nachhut bilden.“ 
 
    Ich nickte dem russischen Gildenführer dankend zu. Das war eine gute Entscheidung. Das Letzte, was wir tun wollten, war, in einen Hinterhalt zu geraten. Trotzdem konnte ich mir nicht erklären, wer gewusst haben sollte, dass wir hier waren, um einen Hinterhalt zu legen. Meine Verwirrung wurde einen Moment später aufgelöst, als ein dunkelbraunes Eichhörnchen vor meinen Augen zum Schweben kam. Es war Blink, Dells Botenhörnchen.   
 
    „Mylord, wir haben wie befohlen den Eingang zum Pass erreicht und uns mit dem australischen Neufar getroffen. In der Zwischenzeit haben die Devil Dogs beschlossen, den Zugang von Monstern zu säubern. Wir warten auf deine Ankunft.“ 
 
    „Wir betreten jetzt den Pass. Wir sollten eure Linien in etwa zehn Minuten erreichen“, gab ich Blink zurück, damit er es seinem Herrn mitteilen konnte. Als das fliegende Eichhörnchen verschwand, sah ich, wie Dmitry und seine Offiziere mich interessiert musterten. Bevor sie mich nach dem Botenhörnchen fragen konnten, schwebte der nachtschwarze Blackhawk vor meine Augen. 
 
    „Wo zum Teufel seid ihr denn? Kenzie und Jill meckern schon wie wild. Wir sind an der Mündung des Passes, also beeilt euch schon mal. Und sei nicht zu traurig, aber du bist nicht mehr der Einzige mit einem Kampfhaustier. Wir haben ein paar coole Baby-Mobs gefunden, während du mit den Gildenführern geplaudert hast. Wir werden es euch zeigen, wenn ihr hier seid.“ 
 
    „Wir werden in zehn Minuten da sein. Sag Kenzie und Jill, sie sollen sich verdammt noch mal beruhigen. Vielleicht sollten sie für die Zeit, in der sie warten müssen, ein paar handwerkliche Fähigkeiten erlernen oder so.“ Ich rollte mit den Augen über Thomas‘ Nachricht und schickte Blackhawk weg. Sobald das fliegende Eichhörnchen in der Nacht verschwunden war, schlich sich Dmitry mit hungrigen Augen an mich heran. 
 
    „Du musst es mir sagen“, sagte der russische Gildenführer mit angespannter Stimme. „Wie viele dieser fliegenden Eichhörnchen hat deine Gilde?“ 
 
    „So viele, wie wir brauchen“, sagte ich grinsend, während sich die Russen bedeutungsvoll ansahen. „Aber lass uns mit der Diskussion darüber, wie jeder ein eigenes bekommen kann, warten, bis wir uns mit dem Rest unserer Gruppe treffen. Ich kann mir vorstellen, dass die Aussies genauso daran interessiert sind, ihre eigenen fliegenden Eichhörnchen zu bekommen.“ 
 
    Als wir uns dem Haupt-Raid näherten, begannen die Erfahrungspunkte einzutrudeln. Es waren keine großen Zahlen, etwa hundert hier oder zweihundert dort, aber es kamen eine Menge davon zusammen. Außerdem half mir jedes kleine bisschen, da ich nicht damit gerechnet hatte, auf dieser Reise Erfahrungspunkte zu bekommen. An den Rändern des Raids stapelten sich die Leichen von Monstern, was gelinde gesagt beeindruckend war. Sie waren alle im Bereich von Stufe 65. Das mag seltsam klingen, da der größte Teil des Raids in den mittleren bis hohen Dreißigern war, aber wenn man hundert Soldaten auf einen höherstufigen Mob ansetzen konnte, machte das durchaus Sinn. 
 
    Trotzdem machte die Masse an höherstufigen Mobs dem Raid schwer zu schaffen. Im Raid-Interface sah ich, dass die Lebenspunkte vieler Kayden-Trooper wie Steine fielen, obwohl Aydas Lied des sich sammelnden Geistes alle um sie herum heilte. Die Kreaturen mussten ganz schön fiese magische Angriffe haben, wenn sie so vielen meiner Leute auf einmal so viel Schaden zufügten, ohne auch nur einen von ihnen physisch zu treffen. Es stand für mich außer Frage, dass es sehr hässlich werden würde, wenn wir nicht schnell etwas unternehmen würden. 
 
    „Wächter, Heilender Hauch!“, rief ich und begann sofort, meinen eigenen Zauber zu sprechen. Als ein grüner Schein aus schimmernden Sternen den Raid einhüllte, rief ich weiter Befehle. „Schickt alle eure Zombie-Haustiere rein! Fernkämpfer, nehmt den Feind ins Visier, wenn ihr eine freie Schussbahn habt, ohne unsere eigenen Leute zu treffen. Nahkämpfer, formiert euch und macht euch bereit, den Feind aufzuhalten!“ 
 
    Innerhalb von Sekunden wurden die Reihen des Raids wieder stabiler, da die Gesundheit der Leute wieder anstieg. Außerdem änderte sich durch die Massenheilung sofort die Aggro. Einige der Monster versuchten, sich durch den Raid zu kämpfen, um an uns heranzukommen, während andere um das Hindernis der Spieler herumrannten, um an uns heranzukommen. Doch nichts hielt die Meute direkt vor uns davon ab, sich auf uns zu stürzen. 
 
    Es war zwar ein überwältigender Anblick, aber meine Leute waren auch nicht faul. Nachdem der größte Teil des Drucks von ihnen abgefallen war, gingen sie wieder dazu über, mit ihren Schattenblitzen in die Reihen der hochstufigen Monster zu stürmen. Auch wenn der Schaden des Basiszaubers recht gering war, hatten die meisten Kreaturen keine natürliche Resistenz gegen dunkle Magie und die Anzahl der magischen Bolzen, die in ihre Flanken einschlugen, war gelinde gesagt beeindruckend. Trotzdem wurde es knapp, als unser Mini Raid in den Fokus der monströsen Meute geriet.  
 
    „Wächter, wechselt zu Fernkampfangriffen!“ Meine Stimme knallte im Raid-Chat wie eine Peitsche, um über die Kakophonie aus Heulen und bösartigem Knurren gehört zu werden, die die Nacht durchdrang, als sich die Zombies ohne Rücksicht auf ihr eigenes Überleben in die wild gewordene Masse stürzten. Reißzähne und Klauen zerrissen die Untoten und die Lebenden gleichermaßen, während die Geräusche des Kampfes alle anderen Geräusche übertönten. Obwohl unsere Haustiere fast Level vierzig waren, wurden sie von der immensen Kraft der höherstufigen Mobs zerfetzt.  
 
    Mit einem Gedanken ließ ich ein Lichtwort des Tadels in die Mitte der sich windenden Masse fallen, bevor ich zu meinen verstärkten Schattenblitzen wechselte. Als die violetten Blitze begannen, das Fleisch der steinhäutigen Monster zu fressen, die darum kämpften, uns zu erreichen, beeilten sich Angie und Dmitry, ihre Leute in Position zu bringen. Die Werbären und Werwölfe knurrten tief in ihrer Brust vor bestialischer Wut und begannen, sich in einer Verteidigungslinie aufzustellen, während Dmitrys Gildenkameraden an der vordersten Linie neben ihnen in Stellung gingen. Gleichzeitig wies er die großen Säbelzahnwölfe der Russen an, sich auf beiden Seiten unserer improvisierten Formation zu versammeln. 
 
    „Krasnyy Volki“, ertönte Dmitrys kommandierendes Gebrüll in meinen Ohren, „Feuer frei!“ Das schwere Sperrfeuer aus Mehrfachschüssen, das in die vorderen Reihen der Monster einschlug, überraschte mich völlig, während die Kreaturen vor Schmerzen aufheulten. Ich schimpfte mit mir selbst, weil ich vergessen hatte, dass die Russen alle Waldläufer-Kombos waren. Als ich die sinkenden Trefferpunktbalken vor uns sah, hatte ich das Gefühl, dass wir eine Chance haben könnten, diesen Clusterfuck zu überleben. 
 
    „Was haben sie getan?“, knurrte ich wütend, als ich sah, wie die sich windende Masse vor uns abnahm, während die Monster auf unsere Linien zufuhren. „Die ganze Ebene angegriffen?“ 
 
    „Sieht so aus“, stimmte Neysa säuerlich zu, als ich bemerkte, dass Helgath Schattenblitze anstelle ihrer typischen Wasserschamanenmagie einsetzte, um den Feind von dort aus anzugreifen, wo sie saß. Das fiel mir auf, weil ich mich zum ersten Mal daran erinnern konnte, dass sie dunkle Magie einsetzte. Ich fragte mich, warum sie nicht ihre eigenen Zombies erweckt hatte. Ich erinnerte mich daran, später mit ihr darüber zu sprechen und konzentrierte mich wieder auf die herannahenden Mobs.  
 
    Egal, was wir taten, ich konnte anhand des Kampfgeschehens erkennen, dass einige der hochstufigen Mobs durchbrechen würden. Meine Freunde bewegten sich bereits auf die vorderen Linien zu, um mich zu unterstützen. Sarka hielt ihren Schild und ihr Schwert bereit, während Yun versuchte, seine Frostnova in Reichweite zu bringen, um den ersten Angriff der Monster zu brechen. Tinyr, der Sarka den Rücken freihielt, tauschte bereits seinen Bogen gegen seine Klingen aus, während Unalias Hände glühten und Pfeile in Windeseile verschossen.  
 
    Ich zielte auf die schwer geschädigten Mobs und tat mein Bestes, um ihre Lebenspunkte mit meinen verstärkten Schattenblitzen zu verbrennen, während ich mich auf den Weg zur Frontlinie machte. In einem Spiel wie diesem war ein fast toter Gegner genauso tödlich wie einer mit voller Gesundheit. Zu beiden Seiten von mir standen Neristhana, Ulia, Rayne und Fylreh. Hinter uns schossen Keela und Brenna mit allem, was sie hatten, auf die Masse der Mobs.   
 
    Ich hatte schon fast die erste Reihe erreicht, wo die Russen und Druiden auf den Feind warteten, als ein Erdstoß mich und alle anderen in der Nähe von den Füßen riss. Als ich mich eilig umschaute, sah ich klaffende Löcher in unserer Verteidigungslinie, die von den Spezialangriffen der Elite-Erdschockwölfe herrührten. Bevor einer von uns wieder auf die Beine kommen konnte, ragte plötzlich ein riesiger Wolf von der Größe eines Clydesdales über uns auf.  
 
    Mit einem ohrenbetäubenden Heulen schleuderte das steinhäutige Monster die Spieler durch die Luft, als es einen Werbären mit seinem zahnbewehrten Maul packte. Ein silberner Fleck traf den Kopf des Monsters, als Neysa sich auf die schreckliche Kreatur stürzte, während Helgath über mir hockte und dem Monster aus nächster Nähe ein Geschoss in sein wütendes Gesicht schlug. Ich rollte mich auf den Rücken und schlug mit beiden Fäusten auf den Bauch der albtraumhaften Kreatur ein. 
 
    Als sich der monströse Wolf im Todeskampf aufbäumte, sah ich, wie die Werwölfe auf dem Rücken des Elite-Erdschockwolfs um ihr Leben kämpften. Gleichzeitig hämmerten Ulia und Rayne zusammen mit Neristhana in die Flanken der Meute. Mit einem Ruck seines tonnenförmigen Kopfes schleuderte er den blutenden Körper des Werbären weg, dessen Trefferpunkte in den roten Bereich sanken. Mit einem letzten heulenden Stöhnen brach der Wolf der Stufe 65 tot auf einem Haufen zusammen.   
 
    Ich rappelte mich auf, schob meinen Schild vom Rücken und zog die dunkle Klinge von Haus Kayden, als ich einen Elite Magma-Leguan erblickte, der auf uns zu taumelte. Die Hälfte seines Gesichts war von dem Schaden durch dunkle Magie, den er während seines Angriffs erlitten hatte, zerfressen. Es war ein beeindruckendes Monster mit glühenden Linien aus rotem Feuer, die seine kohlschwarzen Schuppen in einem komplexen Netzwerk bedeckten. Als es vor uns zum Stehen kam, stieß es einen erstickten Schrei aus und warf seinen Kopf zurück, während ich rief, dass alle in Deckung gehen sollten.  
 
    Ich kauerte mich hinter meinen Schild und zog Helgaths Körper fest an meine Brust, als eine Sekunde später eine Flammenwelle über uns hinwegschwappte. Schreie ertönten von den Spielern rechts und links von uns, als das grüne Glühen mehrerer Heilungsbrisen die Luft um uns herum zu erhellen begann. Mit einem Gedanken begann ich, meinen eigenen Heilungsbrise-Zauber so schnell wie möglich zu wirken, als die Luft zu heiß zum Atmen wurde.  
 
    Ohne die hohe Elementarmagieresistenz meiner Ausrüstung und die ständige Heilung wäre ich wie alle anderen schreiend zusammengebrochen. Als die Feuerwelle zum Stillstand kam, sprang ich auf und zog Helgath mit mir. Als ich sie losließ, drehte ich mich auf meine Schildseite und sprintete auf das Monster zu.  
 
    Bevor der Elite-Magmaleguan seinen Spezialangriff erneut ausführen konnte, sprang ich an seinem zahnlosen Maul hoch und rammte meine dunkle Klinge bis zum Anschlag in seinen muskulösen Hals. Mit meinem ganzen Körpergewicht riss ich die magisch verstärkte Klinge durch die beschädigten Schuppen und öffnete den Hals des Monsters vom Kinn bis zum Brustbein in einem Zug, während schimmernde Geschosse des zielsuchenden Schusses von mehreren Angreifern in seinen Kopf einschlugen.  
 
    Der kombinierte Schaden war zu groß. Mit einem letzten gequälten Zischen sackte die übergroße Echse zu Boden, während ich von Blut und Eingeweiden bespritzt wurde. Ich wischte mir mit einem Unterarm das Gesicht ab und sah mich nach einem neuen Ziel um, als ich sah, dass der Kampf vorbei war. Als mein Blick die fassungslosen Gesichter um mich herum traf, stieß ich die dunkle Klinge in die Luft und stieß einen Siegesschrei aus. Innerhalb von Sekunden schloss sich mir der gesamte Raid an und wir jubelten, weil wir überlebt hatten. 
 
    Ja, ich weiß, wie lächerlich das für alle aussehen würde, die meinen Twitch-Kanal sehen. Aber in diesem Moment war mir das völlig egal. Solange man nicht so einen verrückten Kampf mit übergroßen Monstern erlebt hat, versteht man das einfach nicht, dachte ich im Stillen, als Helgath mich zum Dank umarmte. Ich schob sie von mir und nickte ihr zu, damit sie mir die Hand gab, während wir den Leuten um uns herum auf die Beine halfen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Achtundzwanzig 
 
    (Donnerstag 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Die Aufräumarbeiten waren einfach genug. Da alle Gruppenheilungen erhielten, hatte niemand sein Leben verloren oder hatte schwere Verletzungen, die versorgt werden mussten. Das war definitiv eine Abwechslung zu dem, was ich sonst gewohnt war. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass es meinen Kameraden gut ging, hockte ich mich neben den Elite Magma-Leguan, den wir besiegt hatten.  
 
    Selbst im toten Zustand spürte ich die intensive Hitze, die aus den feurigen Lücken in den unglaublich zähen, feinen Schuppen der Kreatur drang. Während ich mir einen Moment Zeit nahm, um den Seelenstein der Kreatur aufzusammeln, nahm ich die Masse an Material auf, die nach diesem Clusterfuck einfach herumlag. Ich steckte den violetten Edelstein in den Sack an meiner Taille und bahnte mir geschickt einen Weg über die Leichenberge zu Dmitry, Krishna und Angie, die sich wie alte Freunde miteinander unterhielten.  
 
    Ich konnte mir das schiefe Grinsen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. Es gab nichts Besseres als einen heftigen Kampf, um Menschen zusammenzubringen. Ich begrüßte meine neuen Freunde herzlich und lobte sie für ihre gute Arbeit, während ich Krishna und Dmitry auf die Schultern klopfte und wir Angies aufgeregter Geschichte über den Kampf gegen einen Elite-Erdschockwolf lauschten. Wir klatschten der massigen Werbärin gerade auf ihren dicken Bizeps, als meine Freunde, Sturmbannführer Dell und die australischen Offiziere auf uns zu kamen. Bevor uns jemand begrüßen konnte, hörte ich Kenzies verärgerte Stimme. 
 
    „Level 36! Wie zur Hölle hast du ein weiteres Level erreicht?“ Mehr als ein Devil Dog unterdrückte ein Lachen, als sie an Jill gewandt jammerte. „Das ist doch Schwachsinn! Ich habe mir drei Tage lang den Arsch aufgerissen, um ihn einzuholen, und dieses Arschloch geht für zwei Stunden raus und steigt ein ganzes Level auf!“  
 
    Ich machte mir nicht die Mühe, auf die Kommentare zu antworten, die die beiden sich gegenseitig zuwarfen. Stattdessen ignorierte ich ihr unausstehliches Geplänkel über die Ungerechtigkeit des Ganzen, während Dmitry eine beiläufige Bemerkung zu Krishna und Angie machte, dass unhöfliche Leute nicht „Danke“ sagen, wenn sie gerettet werden. Als die Gruppe zum Stehen kam, trat Sturmführer Dell elegant vor. 
 
    „Mylord“, sagte er und schlug mit der Faust auf seinen Brustpanzer. „Es ist gut, dass du eingegriffen hast. Die Schlacht hatte sich gerade zum Schlechten gewendet. Glücklicherweise gab es während des Kampfes keine Todesopfer. Die verbleibenden Verletzten werden bereits geheilt und sollten abmarschbereit sein, wenn die Beutetrupps zurückkehren.“ 
 
    „Hervorragende Neuigkeiten, Sturmführer“, sagte ich und erwiderte den Gruß des erfahrenen Schwertkämpfers, während ich versuchte, meine Wut zu verbergen. Wenn das alles vorbei war, musste ich eine echte Befehlskette einrichten und ihm seinen Rang als General zurückgeben. Der Mann hat mir das Leben gerettet, indem er alle organisiert und ausgebildet hat. Das einzige Problem, mit dem er jetzt zu kämpfen hatte, war, dass er sich seiner Stellung und seiner Autorität gegenüber den Neufar nicht sicher war.  
 
    Um ehrlich zu sein, war ich sehr verärgert über das Chaos, das wir bei unserer Rückkehr antrafen. Wären wir eine Minute später gekommen, hätte es richtig hässlich werden können. So schlimm, dass der ganze Raid ohne die Fähigkeit der Uten Syn für massive Gruppenheilungen vielleicht untergegangen wäre. Aber als ich den unbehaglichen Gesichtsausdruck von Sturmführer Dell sah, ahnte ich, was höchstwahrscheinlich passiert war. Als Dell zurücktrat, schüttelte ich Thomas‘ und Dangas‘ Hände. 
 
    „Schön, dass ihr es alle zur Party geschafft habt“, sagte ich und nickte den anderen Aussies zu. 
 
    „Diese Gruppe von NPCs, die ihr habt, ist wirklich toll!“, rief Dangas aufgeregt aus, während die anderen Offiziere zustimmend nickten. „Sie haben einen Haufen Mobs der Stufe 65 erledigt, als wäre es nichts.“ 
 
    „Das war nicht gerade das, was wir uns erhofft hatten“, sagte Thomas und rutschte unruhig auf seinen Füßen hin und her, während er Kenzie ansah, die ihm nur einen verärgerten Blick zuwarf.  
 
    „Was? Woher sollten wir denn wissen, dass die ganze Ebene gezogen würde?“, zischte sie und sah uns beide wütend an. „So etwas habe ich noch nie gesehen. Wir haben uns um das Problem gekümmert ... Ende der Geschichte.“ 
 
    „Ja, Aggro kann so funktionieren, wenn man es mit so hochstufigen Mobs zu tun hat“, sagte ich und versuchte, meine Freunde zu beruhigen und gleichzeitig mein Temperament im Zaum zu halten. „Warum habt ihr euch überhaupt mit den Mobs angelegt? Ich dachte, wir töten nur, was wir brauchen, um sicher durch das Gebiet zu kommen.“ 
 
    „Willst du mich verarschen, Jay? Ihr habt fast alles zwischen hier und dem versteckten Tal ausgelöscht“, rief Jill ungläubig aus. „Du bist der Letzte, der sich über so etwas beschweren sollte.“ 
 
    „Wir haben nur die Mobs abgeschlachtet, die uns angegriffen haben“, sagte ich abwehrend, während ich schnell versuchte zu erklären, was passiert war. „Die Spieler mit niedrigerem Level in unserer Gruppe wurden von den höherstufigen Mobs in der Zone angegriffen. Wir konnten nur durchkommen, indem wir alles abschlachteten, was auf uns zukam.“ 
 
    Ich dachte, das wäre ziemlich einfach, aber die Blicke von Krystal, Jill und Kenzie sagten etwas anderes. Sogar Dangas und Thomas sahen mich an, als sollte ich die Dinge einfach auf sich beruhren lassen. Ich knirschte in stummer Frustration mit den Zähnen und schaute auf die leere Ebene um uns herum, um zu verstehen, was passiert war.  
 
    „Wolltet ihr versuchen, die ganze Zone zu säubern?“, fragte ich und betonte das Wort „versuchen“, als Kenzie bei dieser Frage mit den Augen rollte. 
 
    „Ja, das war der Plan“, sagte Thomas und schnitt Kenzie das Wort ab, bevor sie etwas Böses sagen konnte. „Wenn Jill nicht so einen Zufallstreffer gelandet hätte, hätten wir es geschafft.“ 
 
    „Wir dachten, wenn der nächste Respawn von Mobs im Bereich von fünfundachtzig bis neunzig Stufen liegt, würde das verhindern, dass zu spät kommende Gegner zur Party auftauchen.“ Thomas schaute sich um, als wolle er meine Freunde, seine Gildenkameraden und die Aussies einbeziehen. „Das Letzte, was wir wollten, war von hinten überfallen zu werden, während wir uns an die Belagerung herangeschlichen haben.“ 
 
    „Schon gut, Leute“, sagte ich und hob die Hände, um weiteren Streit zu verhindern. „Es war ein guter Plan.“ 
 
    Frustriert fuhr ich mir mit der Hand durch die Haare und versuchte, mir ein Bild von der Gegend zu machen und herauszufinden, was die Blockade des Passes bedeuten könnte. Das war es, was mich am meisten an ihrem Vorgehen störte. Ihr Plan klang zwar nach einer guten Idee, aber das Hauptproblem war, dass niemand daran gedacht hatte, wie sehr wir am Arsch wären, wenn wir direkt in die Massenformation von mehreren tausend Spielern der Chaos Storm-Allianz hineinliefen, ohne einen Rückzugsweg zu haben.  
 
    Ich runzelte die Stirn, als ich die vagen Informationen auf der Karte studierte. Da ich noch nie dort gewesen war, waren die Details sehr allgemein gehalten, aber besser als alles, was außerhalb der Trainingszone lag und nur den Kriegsnebel zeigte. Das war zwar nicht der einzige Weg, um in Domenics Gebiet zu gelangen, aber es war der einzige Pass, den ich auf der Karte von der Telrain-Seite des Gebirgszuges aus sehen konnte. Es war zweifelhaft, dass dies der einzige Pass war, aber er war wohl am einfachsten zu finden. Deshalb nutzte die Chaos Storm-Allianz ihn, um ihre Leute in Stellung zu bringen.  
 
    Es sah so aus, als könnte man sich einen Weg entlang der Küstenlinie bahnen, aber das würde schwierig werden, da es auf der Karte keine klaren Wege gab. Die Seite, die der Isolde-Linie zugewandt war, war mehr oder weniger frei, aber man müsste in Richtung Palnisdale gehen, um diese Richtung zu nutzen, und angeblich sollte irgendwo in dieser Richtung eine massive Ork-Invasionsmacht unterwegs sein. Ich schloss die Karte im Spiel und seufzte schwer. Hoffen wir, dass wir nicht abgeschnitten werden und über diesen Pass zurückkehren müssen. Nicht, dass wir jetzt noch viel dagegen tun könnten. 
 
    „Ich will ja nicht das Thema wechseln, aber deine Freunde sagten, es gäbe keine Probleme, ein paar von diesen Flughörnchen in die Finger zu bekommen, solange wir mit Krishna darüber reden“, sagte Dangas, zögerlich blickte er zu Jill und Krystal hinüber, bevor er sich wieder mir zuwandte. „Wenn du ihn ausfindig machen könntest, wäre das toll.“ 
 
    „Wirklich, Jill?“, fragte ich und rollte mit den Augen, als Jill mich eifrig ignorierte, während Kenzie mir den Rücken zudrehte, ohne von ihrem Gespräch aufzuschauen. Ich hielt mir die Stirn, als ob ich Migräne hätte und stieß einen schweren Atemzug aus, um meine Nerven zu beruhigen.  
 
    Ich schätze, das hätte wirklich keine Überraschung sein sollen. Jeder, der die fliegenden Eichhörnchen in Aktion gesehen hat, würde bei einem Spiel wie diesem eines haben wollen. Außerdem war es unmöglich, ihre Fähigkeiten zu verbergen, während wir so eng mit den anderen Gilden zusammenarbeiteten. Bevor Dmitry sich einmischen konnte, um seinen Leuten die „kostenlosen Flughörnchen“ zu besorgen, wandte ich mich wieder an Dangas, dessen Leute sich angesichts meines Gesichtsausdrucks unbehaglich ansahen.  
 
    „Also, was die fliegenden Eichhörnchen angeht ...“ Schnell erklärte ich beiden Gruppen, dass es sich um einen Teil der Naturmagie der Uten Syn-Gilde handelt. Ohne Umschweife erklärte ich, dass wir sie zusammen mit den untoten Haustieren nur denjenigen Gilden zur Verfügung stellen, die sich bereit erklären, unsere dauerhaften Verbündeten zu werden.  
 
    Krishna und Angie stimmten meinen Worten schweigend zu und warfen mir einen Blick zu, während ich meine Magie wirkte. Ich brauchte keine Dummköpfe, die große Töne sprachen, aber ihren Worten keine Taten folgen ließen. Und ja, ich weiß, dass sie den ganzen Weg hierher gekommen waren, um uns dabei zu helfen, Dom aus dem Schlamassel zu befreien, in dem er sich gegen die sprichwörtlich bösen Jungs und Mädels des Servers befand. Auch wenn ich dieses Engagement zu schätzen wusste, wollte ich doch wissen, ob sie auf lange Sicht dabeibleiben würden. Wenn ja, brauchte ich sie in der Bruchzahnfeste, um uns im Kampf gegen die Hobgoblin-Armee und andere Angreifer zu unterstützen.  
 
    Wenn sie sich auf den Weg zu uns machen würden, wäre das eine ernsthafte Verpflichtung für beide Gilden. Es würde auch zweifelsfrei beweisen, dass sie es ernst meinen, sich uns anzuschließen. Das Gute daran es jetzt zu tun, war, dass wir gemeinsam zurückreisen konnten, wenn sie einverstanden waren. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf hielt ich nichts zurück. Ich erzählte von der bevorstehenden Invasion der Hobgoblins, von dem Land, das ich erobert hatte, von den Verteidigungsanlagen und von den Gilden, die bereits dabei waren, unser Land aufzubauen.  
 
    Das waren alles neue Informationen für Krishna und Angie. Während sie sich auf der einen Seite über die bevorstehende Invasion freuten, merkte ich, dass sie auf der anderen Seite sehr nervös waren, da sie ihr neues Zuhause verlieren könnten. In aller Eile erklärte ich ihnen die Invasion der Orks auf dieser Seite der Karte und dass es im Gegensatz zu meinem Territorium im Königreich Kader fast keine Verteidigungsanlagen mehr gibt, um eine so große Streitmacht abzuwehren. Die einzige Ausnahme war Palnisdale, wo ich direkt mit der königlichen Familie und den verbliebenen königlichen Streitkräften zusammenarbeitete, um eine Verteidigungsanlage zu errichten, die hoffentlich dem kommenden Sturm standhalten würde.  
 
    Diese Diskussion warf eine Menge Fragen über alles auf, was in Telrain vorgefallen war. Aufgrund der Desinformationen, die Julie in den Foren verbreitete, gab es eine Menge Fragen darüber, was wirklich passiert war. Nachdem ich ihnen erklärt hatte, was passiert war und dass wir jetzt den Prinzen und die Prinzessin auf unserer Seite hatten und das Königreich retten mussten, waren alle begeistert, sich uns anzuschließen.  
 
    Für die Aussies und die Russen war es im Grunde so, als würden sie für ihre guten Taten belohnt. Für die Uten Syn-Gilde, die bereit gewesen war, aus dem Spiel auszusteigen und neue Charaktere zu erstellen, war es wie ein virtueller Lottogewinn, bei dem sie obendrein noch gute Freunde fanden. Für mich und meine Freunde war der Beitritt dieser drei sehr unterschiedlichen Gilden eine tolle Möglichkeit, unsere Position im Spiel zu stärken. 
 
    Mein Vorschlag, um uns alle auf die gleiche Seite zu bringen, war, dass die Uten Syn-Gilde sowohl den Russen als auch den Aussies den Stufe-1-Zauberspruch Zap aus ihrem Naturmagie-Baum beibringen sollte. So könnten sie ihre Naturmagie aufleveln, wenn sie sich ernsthaft um ihre eigenen fliegenden Eichhörnchen bemühen wollten. Allerdings habe ich beide Gruppen gewarnt, dass es zweifelhaft ist, ob sie diese Fähigkeit in der Zeit, die uns vor der großen PVP-Schlacht zur Verfügung steht, aufleveln können.  
 
    Die nächste Frage, die beide Gilden stellen wollten, betraf das Erlernen der dunklen Magie. Ich sagte ihnen, dass ich bereit wäre, ihnen die beiden Anfangszauber Seelenstein und Zombie erwecken beizubringen. Das würde die Kampfkraft ihrer Gilden verdoppeln. Allerdings würde es, genau wie beim Naturmagie-Baum, einige Zeit dauern, bis sie für die besseren Dinge, die der Baum zu bieten hat, ausgebildet sind.  
 
    Das alles war Teil des Plans, den ich in meinem Kopf ausgeheckt hatte. Ich war zwar zuversichtlich, dass beide Gilden sich uns anschließen würden, aber ich würde mich besser fühlen, wenn wir Domenic aus dem Schlamassel, in dem er steckte, herausgeholt und zurück zur Bruchzahnfeste gebracht hätten. Der Shitstorm, der uns bevorstand, würde die Qualität beider Spielergruppen zeigen. Das war wichtig, denn ich brauchte Leute, auf die ich mich verlassen konnte, wenn es hart auf hart kam.  
 
    Ja, ich weiß, dass der Plan etwas eigennützig wirkte, aber es gab nichts umsonst. Wir brauchten Hilfe, sie wollten Zugang zu unseren Fähigkeiten, und wir beide wollten Menschen, denen wir vertrauen und mit denen wir stärker werden konnten. Wenn das klappte, könnten alle Beteiligten nur gewinnen.  
 
    Das Leuchten in Krishnas und Angies Augen verriet mir, dass sie verstanden, worum es mir ging. Je mehr wir die Menschen dazu bringen konnten, von uns Magie zu lernen, desto mehr Macht konnten wir an den Verhandlungstisch bringen. Je mehr unsere Stärke wuchs, je mehr wir es mit den größeren Gilden aufnehmen konnten, desto mehr konnten wir sie mit ihren eigenen Waffen schlagen. Ganz zu schweigen davon, was das für unsere Fähigkeit bedeuten würde, weiter in die WELT selbst zu expandieren.  
 
    Das hieß aber nicht, dass ich bereit war, jeden in unser Bündnis aufzunehmen. Das wäre der schnellste Weg, um zu implodieren. Allianzen wie diese mussten auf Gemeinsamkeiten aufgebaut werden. Hatten wir eine ähnliche Einstellung zum Spielen? Waren sie also Arschgeigen oder nicht? Hatten wir eine ähnliche Auffassung von Ehre? Das heißt, vertraute ich ihnen, dass sie das tun, was sie versprochen hatten und dass sie ihr Wort halten? Waren die Gruppen entspannt oder waren sie angespannt? All diese Dinge spielten eine Rolle. Ich muss allerdings sagen, dass ich bisher sowohl bei der russischen als auch bei der australischen Gilde das Gefühl hatte, dass sie gut zu uns passen würden.  
 
    Außerdem hatte die Stärke meiner Kayden Troopers sofort die Aufmerksamkeit der beiden Gilden erregt. Als sie erfuhren, dass dies nur ein Viertel meiner verfügbaren Streitkräfte aus den Bewohnern der WELT war und die Spieler in unserem Bündnis nicht mitgerechnet wurden, wurde ihnen klar, was ich da aufbaute. Als wir unsere Diskussion beendet hatten und Thomas, Krishna, Dangas, Dmitry und ich uns auf einen allgemeinen Rahmen für das Bündnis geeinigt hatten, wobei wir uns einig waren, dass unser fünfter Partner, die Valkyrie Gilde, ebenfalls Teil des Bündnisses sein sollte, hörte ich Kenzies unglückliche Stimme rufen. 
 
    „Was macht DIESE Kreatur hier?“ 
 
    „Oh, das ist Freya“, sagte Sarka stolz und hockte sich neben das dürre, echsenähnliche Fohlen, das gerade nach vorne getreten war, um an einem großen, elchartigen Baby zu schnuppern, das Thomas‘ Haustier war. Eine schnelle Analyse ergab, dass es sich um einen Elite-Kronenklingen-Elch handelte, während Sarka verblüfft fortfuhr: „Sie ist eines der beiden Baby-Elite-Tarpan-Komodobasilisken, die wir vorhin aufgegriffen haben.“ Bevor Kenzie einen Kommentar abgeben konnte, gesellte sich ein zweites Fohlen zu dem ersten, als Tinyr neben die Kriegerin trat. Die Gesichter von Kenzie, Jill und Krystal waren unbezahlbar, als Sarka das zweite Echsenbaby vorstellte. „Oh, und das ist Arashi, Tinyrs Kampfhaustier.“ 
 
    Als ich die Tiere sah, die mein Team in der Hand hielt, verstand ich sofort den unglücklichen Gesichtsausdruck der anderen Teams. Sie waren damit beschäftigt, ihre neuen Kampfhaustiere zu zeigen, die eine Mischung aus Wildklauen und Zwillingsschwanzfüchsen waren, mit Ausnahme von Thomas‘ Baby-Elch. Als sie merkten, dass sie nicht die Einzigen waren, die ihre Kampfhaustiere vorzeigen konnten, platzten die Seifenblasen. Noch ärgerlicher für den improvisierten Wettbewerb war, dass meine Teamkollegen noch höherstufige Babys hatten, was bedeutet, dass sie von hochstufigen Eltern stammten. Das war genau der Zeitpunkt, an dem Unalia und Yun ihre Baby-Elite-Felsenwölfe herausholten, zu denen sich schnell die Haustiere meiner Kameraden gesellten.  
 
    Es war alles nur ein Schwanzvergleich, um es in männlicher Sprache zu sagen. Ja, ich weiß, dass die ganze Sache zwischen Sarka, Kenzie, Jill und Krystal angefangen hat, aber nur weil sie Frauen waren, hinderte sie das nicht daran zu versuchen, alle anderen zu übertreffen. Ich schätze, das lag in der menschlichen Natur. Nur war das hier die Gamer-Version davon, dass Frauen ihren Freundinnen eine neue Handtasche oder ein Paar Schuhe zeigen oder dass ein Mann seinen Kumpels sein neuestes elektronisches Gerät vorführt. In einem MMO wollte jeder das einzigartigste Haustier haben, um es seinen Freunden und Fremden zu zeigen. Das wäre auch dann so gewesen, wenn es sich um Nicht-Kampfhaustiere gehandelt hätte. Beide galten unter den Spielern als „begehrte Beute“.  
 
    „Warum sind sie nicht wütend über unsere großen Säbelzahnwölfe?“, fragte Dmitry mit leiser Stimme, während er sich dicht an mein Ohr lehnte und mir zuflüsterte.  
 
    „Hat Neristhana auch ein Kampfhaustier?“, hörte ich Jill mit schriller Stimme fragen, während ich in Richtung meiner Freunde nickte.  
 
    „Oh, das liegt daran, dass sie dich noch nicht kennengelernt haben“, sagte ich achselzuckend. „Das ist eher ein ‚Wer hat die bessere Beute‘-Vergleich zwischen Teamkollegen. Außerdem haben Jill und Neristhana eine gemeinsame Vergangenheit miteinander.“ 
 
    „Da“, stimmte Dmitry nachdenklich zu, „ist es bei russischen Spielern genauso.“ 
 
    „Uff, das tut mir leid“, entschuldigte sich Thomas, während er auf der anderen Seite von mir leise sprach. „Sie waren so aufgeregt, weil sie ihre neuen Kampfhaustiere vorführen wollten und-“ 
 
    „Wir haben ihnen den Wind aus den Segeln genommen“, sagte ich und beendete Thomas‘ Satz wissend. „Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass ihr euch überhaupt erholt habt, wenn man bedenkt, wie Kenzie sich durch die Zone bewegt, als wäre sie eine einzige weibliche Umweltkatastrophe.“ 
 
    „Das stimmt“, stimmte Thomas zu und lachte kurz auf. „Es war schon schlimm genug, als sie alleine war, aber Jill und Krystals Wunsch, euch in der Stufe zu übertreffen, hat sie noch schlimmer gemacht. Hätte sie nicht so eine Vorliebe für Katzen, hätte sie wahrscheinlich die erste Höhle, der wir begegnet sind, abgeschlachtet.“ Er schenkte mir ein schelmisches Grinsen. „Aber als wir herausgefunden haben, dass du die Höhlen der Monster finden und ihre Jungen als Kampfhaustiere fangen kannst, hat sich alles geändert.“ 
 
    „Ich verstehe einfach nicht, warum wir in dieser Gegend so viele Babys finden“, sagte ich und schaute mich nachdenklich in der leeren Ebene um. „Liegt es daran, dass hier keine Spieler gejagt haben?“ 
 
    „Keine Ahnung“, sagte Thomas achselzuckend, während wir zu Dmitry hinüberschauten. 
 
    „Monster vermehren sich natürlich in Gebieten, in denen sie nicht von Spielern getötet werden“, erklärte der russische Gildenleiter nach einem Moment. „Deshalb haben wir so viele große Säbelzahnwölfe in der Gilde.“ 
 
    „Hm“, sagte Thomas, als er die Leichen um uns herum betrachtete. „Das solltest du vielleicht deinen Freunden erklären.“ 
 
    „Was meinst du?“, fragte ich etwas verwirrt, als Thomas zu den drei Gestalten nickte, die zwischen den Leichen herumstapften. Als ich wieder in die Dunkelsicht wechselte, sah ich, dass es Hefe, Bonnie Smash und AJ waren. 
 
    „Ich schätze, nicht jeder hatte das Glück, ein Haustier zu bekommen?“, fragte ich und beobachtete das Trio bei seiner Arbeit. Als ich Dmitrys Blick bemerkte, nickte ich meinen Freunden zu. „Da es sich bei diesen Rudeln um neue Respawns handelt, sollte es keine Jungtiere geben, oder?“ 
 
    „Das ist schwer zu sagen“, sagte der Russe und zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Das ist das erste Mal seit langer Zeit, dass alle Mobs in der Ebene abgeschlachtet wurden.“ 
 
    „Verdammt, wir haben keine Zeit für diesen Scheiß“, beschwerte ich mich bei meinen beiden Begleitern, während ich auf die Uhr schaute. Es war bereits nach Mitternacht und wir hatten Domenic noch nicht einmal erreicht. Mit einem genervten Seufzer rief ich in den Raid-Chat: „Scheiße, wir können sie auf keinen Fall dazu bringen, das Gebiet zu verlassen, bevor sie nicht alles gecheckt haben.“ 
 
    „Mir bleibt nichts anderes übrig, als mit dem Strom zu schwimmen“, sagte ich und presste meine Finger auf meine Augenlider, als ich spürte, dass eine Migräne aufkam. „Wie lange dauert es noch, bis ich mich heute Abend abmelden kann?“ 
 
    „Sturmführer Dell“, sagte ich, als mein Vasall vortrat. „Gib allen bis auf zweihundert Soldaten den Auftrag, die Toten zu häuten. Mit diesen Häuten lassen sich die Rüstungen aller hervorragend aufwerten. Außerdem soll jeder alles bergen, was brauchbar aussieht.“ 
 
    „Sofort, Mylord“, sagte Sturmführer Dell und salutierte vor mir. Bevor sich der Schwertkämpfer abwenden konnte, um meinen Befehl auszuführen, hielt ich ihn am Arm fest und senkte meine Stimme. „Wenn einer der Soldaten ein Baby findet, das den Kampf überlebt hat, soll er es sich als Kampfhaustier nehmen. Wir lassen den Raid nur dann rollen, wenn eine Höhle entdeckt wird.“ 
 
    „Zu Befehl“, antwortete Sturmführer Dell mit einem Grinsen und machte sich auf den Weg, um die Truppen zu organisieren. Noch bevor der erfahrene Schwertkämpfer den halben Weg zurück zum Haupttrupp zurückgelegt hatte, ertönte Jills schrille Stimme in meinen Ohren.   
 
    „Warum zum Teufel hast du das den NPCs erzählt?“, verlangte Jill, als sie mir ins Gesicht schlug. „Weißt du überhaupt, wie viele Kampfhaustiere jeder von uns haben kann? Können wir sie für Geld an andere Spieler verkaufen?“ 
 
    „Was zum Teufel, Jay?“, fragte Krystal mit enttäuschter Stimme, als ob ich es total vermasselt hätte. „AJ, Hefe und Bonnie Smash versuchen immer noch, ihr erstes Haustier zu bekommen und überlassen sie stattdessen den NPCs?“ 
 
    „Ernsthaft, Star, was hast du dir überhaupt dabei gedacht?“, gab Kenzie ihren Senf dazu.  
 
    „Was habe ich mir nur gedacht?“, wiederholte ich, während mein Gesicht vor Wut rot anlief. Ich wandte meinen Blick zu Jill und ließ sie mit beiden Fässern schießen. „Wie viel Zeit hat man, um ein Baby-Monster zu bergen, bevor es nach dem Tod seiner Eltern von alleine stirbt? Ist das nicht ein Fünf-Minuten-Timer?“, fragte ich, als Jill der Mund zugeklappt wurde.  
 
    „Weißt du, ob diese erste Prägung überhaupt einem anderen Menschen angeboten werden kann?“ Unbarmherzig setzte ich meinen Angriff fort. Ich wusste nicht, ob der Timer bei der Prägung eines neuen Babys immer auftauchte oder nicht, aber Sarka hatte mir erzählt, dass ein Fünf-Minuten-Timer aufgetaucht war, sobald Freya sie gesehen hatte. „Seit Neysa sich mit mir verbunden hat, habe ich mich über Kampfhaustiere und Kampfreittiere informiert. Ich kann dir mit Bestimmtheit sagen, dass die Wiki im Spiel besagt, dass das Baby stirbt, sobald die fünf Minuten abgelaufen sind. Und nicht nur das: Sobald du ein seelengebundenes Haustier hast, kann es nicht an andere Spieler übertragen oder verkauft werden.“ 
 
    „Du tust so, als ob die Leute der WELT, aus denen unsere Streitkräfte bestehen, leicht zu bekommen sind“, sagte ich laut genug, dass jeder in der Nähe meine Worte hören konnte, während ich mich an Kenzie, Jill und Krystal wandte, die von meinen Worten zurückgeschreckt wurden. „Ich kann euch versichern, dass das nicht der Fall ist. Und es ist zweifelhaft, dass wir in naher Zukunft noch so viele bekommen werden, jetzt, wo die großen Gilden verstehen, wie mächtig die Leute der WELT gegen Spieler sind.“ 
 
    „Was meinst du, Kumpel?“, fragte Dangas verwirrt, als Dmitry hinter ihm das Wort ergriff.  
 
    „Gibt es NPCs wie in anderen Spielen, da?“ 
 
    „Nein, die meisten sind jetzt auf der Stufe eines Fortgeschrittenen“, grinste ich beide Männer an, „und Sturmführer sind auf der Stufe eines Albtraumspielers“, fuhr ich fort, als die Münder der beiden Männer vor Schreck offenstanden. „Und nicht nur das: Wenn du von einer Person der WELT getötet wirst, verlierst du mit jedem Tod zehn Prozent deiner gesammelten Erfahrungspunkte.“ 
 
    „Was ist mit dem Aufruhr in den Foren, dass ihr Spieler auf Null zurückstuft?“, fragte Toxi etwas verwirrt. 
 
    „Nun, das war vor den Notfall-Hotfixes von heute Morgen“, sagte ich achselzuckend. Es war keine Überraschung, dass die Jungs nicht wirklich auf diese Teile der Änderungslisten achteten, wenn sie sich einloggten. Warum sollten sie auch, wenn sie keine eigenen Leute der WELT hatten? Also erklärte ich ihnen die Änderungen, von denen sie nichts wussten.  
 
    Keiner dieser Spieler wusste, dass sie eine Stufe verlieren konnten, wenn sie von einem Menschen der WELT getötet wurden, oder dass der letzte Patch die NPCs so hart gemacht hatte. Für die meisten war es eine unangenehme Überraschung, während andere die Sinnhaftigkeit von so starken NPCs in einem Spiel wie diesem erkennen konnten. Wie die Entwickler erklärt hatten, sollte der Echtzeitstrategie-Teil von Die WELT hauptsächlich aus NPC-Armeen bestehen, die gegeneinander kämpfen. Nichtsdestotrotz sorgte die Information für einen kleinen Aufruhr, da alle über die Vorzüge der Änderungen diskutierten. 
 
    „Das sind nicht nur NPCs in einem Spiel“, fuhr ich fort, sobald sich alle soweit beruhigt hatten, dass ich wieder gehört werden konnte. „Sie sind unsere Streitkräfte, mit denen wir die höherstufigen Gilden bekämpfen. Selbst wenn wir unsere Gilden zu einer Streitmacht zusammenschließen würden, würden wir ohne ihre Hilfe in einer Schlacht zusammengerollt werden wie eine alte Zeitung.“ Ich gab schnell ein Zeichen, um den nächsten Teil aus meinem Videostream zu entfernen. 
 
    „Wenn wir von diesen großen Platin-Gilden daran gehindert werden, neue Leute vom NPC-Rekrutierer zu kaufen, wie sollen wir dann unsere Streitkräfte stärker machen?“ Ich fuhr fort, ohne auf eine Erklärung zu warten. „Indem wir Dinge wie Kampfhaustiere oder Kampf-Reittiere ... oder beides für unsere Streitkräfte kaufen.“ Ich konnte sehen, dass sich meine Worte in den Köpfen der Spielerinnen und Spieler festsetzten und sie sich über die Möglichkeiten, von denen ich sprach, klar wurden. „Wie viel besser werden sie sein, wenn sie zusätzliche Fähigkeiten und Fertigkeiten oder bessere Rüstungen und Waffen haben?“ Gleichzeitig wusste ich, dass ich auch die Gier der Spieler ansprechen musste.  
 
    „Das heißt nicht, dass wir uns nicht überlegen müssen, wie wir einzigartige und seltene Beute am besten verteilen“, sagte ich und sah den Spielern um mich herum kurz in die Augen. „Aber wir werden uns darauf konzentrieren, die Beute so gut wie möglich gleichmäßig zwischen den Gilden und Spielern eines Teams oder Raids zu verteilen.“ Diese Worte schienen alle zu beruhigen, während ich mich auf Kenzie, Jill und Krystal konzentrierte. „Also, ist alles klar?“ 
 
    „Ugh!“, Jill warf die Hände in die Luft und stapfte davon, ohne noch etwas zu sagen, während Krystal hinter der Hand, mit der sie sich den Mund zuhielt, lachte. 
 
    „Es ist alles in Ordnung“, versicherte Krystal mir. 
 
    „Ja, darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht“, sagte Kenzie etwas mürrisch. „Ich meine, wir haben das nicht mehr gemacht, seit wir uns kennen.“ 
 
    „Das liegt vor allem daran, dass Star uns den größten Teil der Beute geschenkt hat, weil wir mit ihm gereist sind, um seinem Freund zu helfen“, sagte Phoenix und meldete sich zum ersten Mal zu Wort, während Thomas zustimmend nickte. „Was ist mit Jill los?“ 
 
    „Sie hasst es, sich mit Jay zu streiten, wenn sie verliert“, erklärte Krystal und schüttelte den Kopf.  
 
    „Was soll ich sagen?“, erwiderte ich lachend, während ich die Videoaufzeichnung für den Twitch-Stream wieder aktivierte. „Logik übertrumpft Gefühle immer.“ Anstatt etwas zu erwidern, schnauzte Krystal mich an, aber bevor sie sich umdrehen konnte, rief AJ aufgeregt im Raid-Chat: 
 
    „Ich habe meinen eigenen Elite-Erdschock-Wolf gewonnen!“ Das tiefe Lachen des Zwerges schallte über die leere Ebene, als er den neuen Namen seines Kampfgefährten verkündete. „Darf ich vorstellen: Brutus!“ 
 
    Als ich in die Richtung schaute, aus der das Geräusch kam, sah ich AJ, der wie ein Champion einen hässlichen Welpen aus Steinfell über seinen Kopf hielt. Es sah lächerlich aus, denn er war blutverschmiert, weil er sich durch die toten Leichen gewühlt hatte, um ein übrig gebliebenes Baby zu finden, das er sein Eigen nennen konnte. Was mich jedoch überraschte, war Krystals sauerer Gesichtsausdruck. 
 
    „Deshalb hat er die Wildclaws verschenkt, die vorhin abgefallen sind“, murmelte Krystal wütend vor sich hin. „Er wollte zuerst ein hochrangiges Haustier haben.“ Sie ignorierte mich völlig, nahm ihr Wildclaw-Kätzchen auf den Arm und stakste hinter Jill her. 
 
    Ich war klug genug, um zu diesem Zeitpunkt meinen Mund zu halten. AJ hatte eine gute Sache mit seinem Spielermädchen-Dreier am Laufen, zumindest bis er anfing, übermütig zu werden. Der Mann hatte ein Händchen dafür, die Chancen zu nutzen, um zu bekommen, was er wollte. Nicht, dass Krystal und Jill sich wirklich beschweren konnten. AJ muss zwei verschiedene Würfe gewonnen haben und die Wildclaws zuerst an seine Freundinnen übergeben haben.  
 
    Das war zwar für jeden Mann, der mit seiner Frau oder Freundin ein MMO spielt, normal, aber für AJ war das ein Plural, da er mit Jill und Krystal zusammen war. Wir anderen wussten, dass AJ die Dinge etwas anders betrachtete, als es ein anderer Freund normalerweise tun würde. AJs Arbeitsweise war es, die Beuterollen, die er nicht wollte, weiterzugeben, damit er etwas Besseres bekommen konnte. Vor allem, als er merkte, dass wir den Trick herausgefunden hatten, wie man Kampfhaustiere bekommt. Wir wussten alle, dass er die Baby-Monster-Zwillingsschwanzfüchse sofort für sich behalten hätte, wenn er sie wirklich gewollt hätte. Wie auch immer, besser er als ich, dachte ich, als eine andere Stimme aufgeregt aufschrie. 
 
    „OMG!“, rief Bonny Smash im Raid-Chat aus. Ja, sie sprach tatsächlich das Akronym aus und nicht die eigentlichen Wörter wie eine typische Gamerin. „Schau mal, was mein Pookey Bear für mich gefunden hat! Ich werde ihn Lava nennen!“ 
 
    Alle schauten zu Bonnie Smash hinüber, als sie einen kleinen Elite-Magma-Leguan hochhielt! Sogar aus dieser Entfernung konnte man die geschmolzenen Linien des Feuers sehen, die durch die Risse seiner Schuppen liefen. Es war ein wahrhaft episch aussehendes Tier. Der Halb-Ork stand auf einem hüfthohen Haufen toter Körper, während Hefe wie ein Wahnsinniger weiter nach weiteren Jungen suchte. Es war eine grausame Arbeit, aber eine, die sich auszahlte.   
 
    „Also gut“, sagte ich zu den Spielern, die um mich herumstanden. „Wenn alle einverstanden sind, lassen wir alle, die kein Kampfhaustier haben, nach Babys suchen, während der Rest von uns das Fell abzieht und Fleisch sammelt. Diese Beute ist einfach zu gut, um sie auf dem Boden liegen zu lassen. Je schneller wir damit fertig sind, desto größer ist die Chance, dass wir nicht von einem Respawn erwischt werden.“   
 
    Die meisten von uns arbeiteten so schnell wie möglich, während eine Handvoll Spieler nach Babys suchte. Es war eine Frage von sechs zu eins oder einem halben Dutzend zu eins, welche Aktivität die besseren Chancen hatte, ein Babymonster zu finden. Von hundertundsiebenundachtzig Mobs wurden etwa siebzehn Babys gefunden. Zwei von drei Elite-Magma-Leguanen gingen an Bonny Smash und Ulia, während das letzte an Angie ging. Von den vierzehn Elite-Erdschockwölfen, die auftauchten, gingen vier an meine Gefährten, drei an die Uten Syn-Gilde und der Rest wurde von den Kayden-Troopern aufgesammelt, die ihre Arbeit machten.  
 
    Ich behielt Suman die ganze Zeit über im Auge, als die Berichte über gefundene Kampfhaustiere eintrafen. Jedes Mal, wenn jemand Neues vor Freude aufschrie, wurde das Gesicht des Mannes dunkler und dunkler. Vor allem, wenn so viele von den Leuten der WELT kamen. Erstaunlicherweise hielt er seinen Mund. Obwohl sein Gesichtsausdruck deutlich zeigte, was er über das Thema dachte. Glücklicherweise schien niemand sonst ein Problem damit zu haben, wie die Beute herumgereicht wurde. 
 
    Als wir die Leichen gehäutet und geplündert hatten, war bereits eine halbe Stunde vergangen und die neuen Respawns tauchten in der Ferne auf. Es gibt nichts Besseres, als ein Monster der Stufe 95 aus Stein zu sehen, das doppelt so groß ist wie ein Nashorn, um die Leute schneller arbeiten zu lassen. Fünf Minuten später ließ Sturmführer Dell alle in Formation gehen und sich im Laufschritt auf den Pass zubewegen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Neunundzwanzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Sobald wir die Ebene hinter uns gelassen hatten, tauchten weitere Monster hinter uns auf. Es war fast so, als ob sie aus einer anderen WELT herbeigeholt worden wären, denn als sie auftauchten, gingen sie ganz normal ihrer Arbeit nach. Innerhalb weniger Minuten war der Weg hinter uns komplett von hochstufigen Mobs versperrt.  
 
    Der Weg vor uns war ein steiler Aufstieg zum untersten Teil des Bergpasses. Die meisten von uns benutzten die Seiten des Weges, um sich über die rutschigen Stellen des Aufstiegs zu ziehen. Große Felsbrocken und kleinere Steine lagen auf dem etwa zwanzig Meter breiten Weg verstreut, was den Aufstieg noch schwieriger machte. Erschwerend kam hinzu, dass die Steine unter unseren Füßen mit gefrorenem Schnee und Eis bedeckt waren und nur kleine Grasbüschel durchschimmerten, während wir den schwierigen Aufstieg bewältigten.  
 
    Ansonsten gab es keine anderen Anzeichen von Leben. Das war auch gut so, denn an einem so steilen Hang hätten unsere Nahkampfklassen keine Chance gehabt, sich fortzubewegen. Die meiste Zeit des Aufstiegs verbrachte ich zusammengekauert in den Falten meines schweren Umhangs. Er war fest um meinen Körper gewickelt, um mich vor dem eisigen Wind zu schützen, der über die Bergflanke peitschte, während mein Atem vor meinen Augen dampfte.  
 
    Wir hatten uns nicht die Mühe gemacht, Zombie-Haustiere für den Aufstieg zu erwecken. Vielleicht war das aus defensiver Sicht eine schlechte Entscheidung, aber es hätte den Weg noch voller gemacht. Das Krasnyy Volki-Rudel war in der Mitte des Weges unterwegs, während Neysa und Helgath vorausspähten. Ihre Anwesenheit gab uns allen ein Gefühl der Sicherheit für den Fall, dass wir angegriffen würden, aber selbst die vierfüßigen Wölfe hatten ein Problem mit dem rutschigen Boden.  
 
    Außerdem trug das helle Licht des Mondes nicht dazu bei, dass wir uns während des Aufstiegs weniger gefährdet fühlten. Trotzdem verließ mich die Gänsehaut nicht ganz, bis Neysa die Passhöhe erreichte und meldete, dass der Pass frei von Feinden war. Das ließ mich zwar aufatmen, aber die Nachricht von Helgath, dass sie die Belagerung von der Passhöhe aus sehen konnten, jagte mir einen kalten Schauer über den Rücken. Ich würde mich erst sicher fühlen, wenn wir aus dieser Sackgasse heraus wären.   
 
    Als ich den steilen Hang weiter hinaufstieg, sah ich Neysa und Helgath auf dem gefrorenen Schnee vor mir liegen, als sie über die Passhöhe spähten. Als Helgath hörte, dass ich hinaufkam, blickte sie zurück, als mir ihre Gedanken in den Sinn kamen. „Bleib unten, sonst sieht dich der Feind unten im Mondlicht.“ 
 
    „Danke für die Warnung“, erwiderte ich und behielt meine Gedanken für mich, dass sie überreagiert hatte. Als ich hinter mich blickte, sah ich, was sie meinte. Das Licht des Mondes würde mich beleuchten, wenn ich auf dem Gipfel stünde. Wenn es irgendwelche Wachen gab, die den Pass beobachteten, würden sie mich auch ohne ihre Dunkelsicht sehen. Ich kroch auf Händen und Knien die letzten paar Meter hinauf und warf einen Blick über den Gipfel, um zu sehen, was unten los war. 
 
    Auf der anderen Seite des flachen Tals erhellte plötzlich eine Wand aus gezackten Blitzen den Nachthimmel, als der hintere Berghang von einem Schwall reiner Energie-Geschosse getroffen wurde. Die massiven Einschläge konzentrierten sich auf die Mauern einer großen Festung am Fuße des Felsens, der sich wie ein einsamer, mit Eis und Schnee bedeckter Wächter in die Dunkelheit erhob. Anstatt sich nach ein paar Sekunden aufzulösen, wie es ein natürlicher Blitz tun würde, ließen die Blitze noch fast dreißig Sekunden lang den Tod herabregnen, während das Donnergrollen von den umliegenden Bergen zurückhallte. 
 
    Als ob das nicht schon schlimm genug wäre, fegten flackernde magische Angriffe in den Farben Grün, Blau, Rot und Gelb über die Spitze der Zinnen. Einige der glühenden Lichtblitze waren verzauberte Raketen, die von verschiedenen Waffen aus dem Feld unterhalb der Mauer abgeschossen wurden, während andere offensichtlich mächtige Zauber waren, die ich nicht aus meinem eigenen Repertoire an Magie kannte. Die ständigen Angriffe waren sogar noch dichter als die Hölle, die wir auf die Global Brutality-Spieler losgelassen hatten, als sie in der Festung der Uten Syn-Gilde eingekesselt waren. 
 
    Unglaublicherweise hielt der überwältigende Angriff die violetten Magieausbrüche nicht davon ab, auf die Feinde niederzugehen, die in dem V-förmigen Trichter vor den massiven Mauern kämpften. Im Stroboskoplicht konnte ich seltsame Gestalten sehen, die gegen die Welle von Spielern ankämpften, die versuchten, sich durch den dreihundert Meter langen Spießrutenlauf zu winden, der zu den Toren der Festung führte. Jede der Kreaturen überragte die Spieler wie ein zweieinhalb Meter großer Riese. Einige leuchteten leicht in einem halbtransparenten, leuchtenden Blau, das mich an Archons aus StarCraft erinnerte, während andere wie lebendig gewordene Steinhaufen aussahen. 
 
    Als ich die massigen, blauen Gestalten angreifen sah, wurde mir langsam klar, dass es sich bei den seltsamen, blauen Kreaturen um Wasserelementare handeln musste. Ihre fließenden Körper hatten eine dünne Taille und keine Beine, aber sie bewegten sich schnell, indem sie fast wie lebende Wellen über das unwegsame Gelände glitten. Ihre Oberkörper hatten dicke, tonnenförmige Brustkörbe mit massiven Schultern und lange, seilartige Arme, die in riesigen Fäusten endeten, mit denen sie wie Schläger auf die Feinde vor ihnen einschlugen. 
 
    Dank dieser Erkenntnis konnte ich die anderen steinähnlichen Kreaturen als Steinelementare identifizieren. Allerdings brauchte ich einige Augenblicke, um zu verstehen, woher sie kamen. Im Gegensatz zu den Wasserelementaren, die ihre Angriffe von der Basis des Verteidigungswalls aus starteten, wurden diese Beschwörungen aufgrund der kurzen Reichweite per Katapult oder ähnlichem in die Reihen der Feinde geschleudert. Noch während ich zuschaute, sah ich, wie mehrere Spieler plötzlich vom Aufprall der großen Felsen auf dem Boden erdrückt wurden. Eine Sekunde später schienen die gleichen Felsen aus dem Boden zu brechen. Innerhalb von Sekunden nahmen sie eine humanoide Form an und fingen an, alle Feinde in ihrer Nähe zu vernichten. 
 
    Obwohl sie langsam waren, musste der Schaden, den sie anrichteten, gelinde gesagt beeindruckend sein. Man stelle sich wahllos aufeinandergetürmte Steinhaufen mit ungleichmäßigen Armen und Beinen vor, die eine vage humanoide Form hatten. Sie waren alle zwischen 1,50 m und 1,80 m groß und hatte Vorsprünge, die in seltsamen Winkeln aus ihren Körpern ragten, was sie wie den Alptraum eines postmodernen Künstlers aussehen ließ. Jeder Spieler, der in die Reichweite ihrer steinernen Fäuste geriet, wurde schnell in die Knie gezwungen.  
 
    Obwohl über sechshundert Elementare beider Arten die Spieler unter der Verteidigungsmauer angriffen, waren sie nichts im Vergleich zu dem vernichtenden Feuer, das auf ihre massiven Körper einschlug. In nur wenigen Minuten waren alle Monster vernichtet. Seltsamerweise nahmen die Elementaren keinen sichtbaren Schaden und auch ihre Angriffe schienen nicht schwächer zu werden oder an Kraft zu verlieren. Nach einer gewissen Menge an Schaden schienen ihre Körper einfach den Zusammenhalt zu verlieren und sich aufzulösen. Es war fast so, als würde der Schaden die Magie beeinträchtigen, aus der ihre Körper bestehen.  
 
    Die Kreaturen waren verdammt beeindruckend. Noch schlimmer für die Angreifer war, dass das Töten der Elementare den Strom derselben kaum stoppte. Fast unmittelbar nach ihrer Zerstörung schufen die Verteidiger neue Elementare, die ihren Platz einnahmen. Es war, als ob die Angreifer versuchten, einen nicht enden wollenden Strom des Todes zu stoppen, der aus der Festung kam. 
 
    Offensichtlich hatten sie aber Erfolg, denn in der Nähe des Eingangs des Trichters, wo die Angreifer ihr Lager aufgeschlagen hatten, waren die Überreste von zwei weiteren Verteidigungsmauern zu sehen, die markierten, wo die Verteidiger überrannt worden waren. Als ich meinen Blick weiter nach draußen schweifen ließ, sah ich noch mehr zerstörte Gebäude, die wie Leichen im Tal lagen, ein Beweis für die Intensität dieser verlorenen Schlacht und dafür, wie hart Domenic und seine Leute während der Belagerung gekämpft hatten.  
 
    Der Anblick der großflächigen Verwüstung ließ mich die beeindruckende Leistung würdigen, die sie bis jetzt vollbracht hatten. Es tat mir fast leid, dass ich mich an den letzten Sonntagen über Domenic lustig gemacht hatte, als er dem Rest unserer Gruppe erzählte, er sei überrannt worden. Gerade als mir bei diesem Gedanken ein Lächeln über die Lippen kam, wurde meine Aufmerksamkeit von Hefes angespannter Stimme hinter mir abgelenkt. 
 
    „Das ist ein Wahnsinnsding!“ 
 
    Als ich mich umsah, war ich überrascht, dass der Rest des Raids uns eingeholt hatte. Im Gegensatz zu Hefe und AJ, die hinter uns am Hang standen, lagen die restlichen Offiziere des Raids und meine Freunde neben uns auf dem Grat.  
 
    „Und du erwartest von uns, dass wir mitten in diesen Clusterfuck springen!“, rief AJ ungläubig aus. „Ihr müsst high sein!“ 
 
    „Wie wär‘s, wenn ihr mit dem Rest von uns in Deckung geht?“, sagte ich verärgert und schaute mir wieder die unglaubliche Szene unter uns an. 
 
    „Wirklich, Alter“, konterte Hefe verärgert. „Ich bin ein Gnom und AJ ist ein Zwerg. Wer zum Teufel wird uns mitten in der Nacht auf dem Gipfel eines Bergrückens stehen sehen?“ 
 
    „Jeder, der den Pass bewachen soll“, sagte Thomas mit fester Stimme, ohne sich die Mühe zu machen, hinter sich zu schauen. 
 
    „So haben wir normalerweise die Kämpfer gefunden, die uns im Sandkasten abknallen wollten“, erklärte Kenzie, deren Stimme von offensichtlicher Verachtung erfüllt war. „Es ist erstaunlich, wie leicht man eine menschliche Gestalt auf einem Bergkamm ausmachen kann, wenn der Mond in ihrem Rücken steht.“ 
 
    „Wirklich, Jungs?“, rief Jill und schaute die beiden an. „Ihr habt euch nicht einmal gefragt, warum der Rest von uns über den Rand späht?“ 
 
    „Wie auch immer“, sagte AJ zähneknirschend, während er sich wie alle anderen auf den Bauch legte und Hefe schweigend folgte. „Als ob du es besser wüsstest.“ 
 
    „Wenigstens hatte ich genug Verstand, um die Frage überhaupt zu stellen“, schnauzte Jill, bevor sie sich wieder umdrehte, um das Geschehen unten zu beobachten, während ich das Lächeln unterdrückte, das mir auf die Lippen kommen wollte. 
 
    Nicht, dass ich mit AJs oder Jills Kommentaren nicht einverstanden gewesen wäre. Der Shitstorm unter uns war schlimm. Ich meine, so richtig ... richtig schlimm. Es mussten etwa vier- bis fünftausend Spieler sein, die versuchten, Domenics Festung einzunehmen. „Jetzt, wo wir niemanden mehr deleveln konnten, wie sollten wir ihn aus diesem Schlamassel herausholen?“, fragte ich mich, während ich die Szene unter mir betrachtete. 
 
    Ich holte meine Karte hervor und verglich das Tal mit dem, was ich auf der Karte sehen konnte, in der Hoffnung, dass der Plan, den ich mir zurechtgelegt hatte, noch Bestand hatte. Es könnte eine Art Pfad entlang der Küste geben, aber von hier aus sah es aus wie unwegsame Berge. Da war der Pass, über den wir gerade gekommen waren und der jetzt praktisch gesperrt war. Ein anderer sah so aus, als würde er direkt nach Norden in die von Orks und Trollen verseuchten Berge führen. Und ein weiterer, der südöstlich nach Palnisdale führte. 
 
    Wie könnten wir das also zu unserem Vorteil nutzen, fragte ich mich im Stillen, während ich die Karte schloss und den allgemeinen Verlauf der Schlacht studierte. Mir kamen mehrere Gedanken in den Sinn, aber ich musste erst einmal alle Möglichkeiten ausloten, bevor ich eine Entscheidung treffen konnte. Dann würde ich sehen, was ich dieses Mal aus meinem Arsch ziehen konnte. 
 
    „Also gut“, sagte ich und tippte meine Mädels an. „Wir müssen unsere Späher in Position bringen und sehen, ob wir unentdeckt aus diesem Pass herauskommen. Ohne ein Wort zwischen uns zu verlieren, sprang Helgath auf Neysas Rücken, während die Silber-Schattenwölfin über den Kamm schoss und den Abhang hinunter hastete. Mehr als eine Person schaute überrascht zu mir hinüber, als ich Dmitrys Blick auffing. „Kannst du deine Wölfe zusammen mit meiner Silber-Schattenwölfin hinunterschicken, damit uns die Wachen am Fuße des Passes nicht durch die Lappen gehen?“ 
 
    „So sagt ihr Amerikaner, das klingt nach Plan“, sagte Dmitry, als er den Blick seines Kampfgefährten auffing. Mit einem Gedanken sprang das gesamte Wolfsrudel, das sich hinter dem Kamm aufgehalten hatte, auf die Pfoten und rannte hinter Neysa her. Ich dachte mir, dass das Wolfsrudel keinen Alarm auslösen würde, wenn die Wächter sie zu Gesicht bekämen. 
 
    „Danke, Dmitry“, sagte ich, während ich Tengsly im Geiste zu mir rief. Das graue Flughörnchen kletterte aus der Kapuze meines Umhangs und schwebte vor meinen Augen. Ich dachte an den Namen meines Freundes und daran, dass er ein Dunkelelf war, schickte ihm meine Nachricht und wünschte ihm Glück. Mit einem fröhlichen Schnattern hob Tengsly in den Nachthimmel ab, während ich auf die Rückseite des Bergrückens rutschte und aufstand.  
 
    „Der Rest von uns muss so schnell wie möglich den Hang hinunter“, sagte ich unmissverständlich, während ich meinen Schild von meinem Rücken schob. „Und alle Feinde ausschalten, die auf der Lauer liegen, bevor sie Alarm schlagen können.“ 
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Sarka mit einem genervten Gesichtsausdruck. „Willst du, dass wir auf unseren Hintern runterrutschen?“ 
 
    „Das wäre für einige von uns besser als für andere“, sagte Kenzie und beäugte kritisch Sarkas knackigen Hintern, während Krystal und Jill sich ein Lachen verkneifen mussten.  
 
    Sarka warf mir einen Blick zu, als wolle sie sagen: „Was soll der Scheiß, Jay?“ Ich zuckte wortlos mit den Schultern und war selbst unsicher, was mit Kenzie los war. Es war fast so, als hätten sich Kenzie und Jill zusammengetan und den einzigartigen Stil der Zickigkeit der anderen übernommen. Bevor eine von uns auf Kenzies unhöfliche Bemerkung antworten konnte, bekamen wir Unterstützung von unerwarteter Seite.  
 
    „Wenigstens hat sie einen Arsch“, meldete sich Unalia ohne zu zögern zu Wort, während von den anderen Devil Dogs, die in der Nähe standen, mehrere „Burn!“-Kommentare kamen. Bevor Kenzie etwas erwidern konnte, meldete sich Angie zu Wort, die tief in Gedanken versunken war.  
 
    „Unsere Kampfformen sind ziemlich anständig, wenn man auf vier Beinen unterwegs ist“, sagte Angie und ignorierte Kenzies Kommentar, während sie in Sekundenschnelle in ihre Werbärform wechselte. Sie stellte sich auf alle Viere und testete die Bewegung, während sie mit viel tieferer Stimme fortfuhr. „Wenn die Wölfe das können, können wir es auch.“ 
 
    „Ja“, sagte Dmitry zustimmend. „Es ist ein großer Abhang mit Felsen auf beiden Seiten. Wir rutschen problemlos hinunter.“ 
 
    „Das Runterrutschen ist nicht das, worüber ich mir Sorgen mache“, murmelte Sarka unglücklich zu dem Russen. „Es ist das Anhalten, das mir Sorgen macht.“ 
 
    „Was denkst du, Krieger zuerst?“, fragte Thomas, der meinem Beispiel mit seinem eigenen Schild folgte. 
 
    „Ich sehe keine andere Möglichkeit“, stimmte ich zu und sah mich im Kreis um. „Gibt es noch andere Krieger mit Schilden, die sich freiwillig für diese Operation melden wollen?“ 
 
    „Wir kommen“, sagten die Cobra Kai-Zwillinge, nachdem sie sich kurz angeschaut hatten.  
 
    „Wir sind dabei“, sagte Ivan und trat mit zwei anderen Tanks vor.  
 
    „Ich auch“, sagte Toxi, der australische Halb-Ork-Barde von vorhin und trat nervös vor. 
 
    „Wir gehen auch runter“, sagte Bonnie Smash, mit Hefe und AJ an ihrer Seite. Als Hefe meinen zweifelnden Blick sah, zuckte er mit den Schultern. 
 
    „Eh, man lebt nur einmal.“ 
 
    „Alter, das ist ein Videospiel mit automatischen Respawns“, sagte ich, während meine Stimme eine Oktave höher wurde. „Das macht überhaupt keinen Sinn.“ 
 
    „Technische Details“, sagte Hefe in einem unbekümmerten Ton, während ich mit den Augen rollte.  
 
    „Willst du uns zu Tode quatschen oder wollen wir die Party in Gang bringen?“, fragte AJ, während er ein wenig mit den Hüften tanzte und sang. „Bow chicka wow wow.“ 
 
    Für eine Sekunde verstummten alle Gespräche in der Runde, als alle den Zwerg anglotzten, als wären ihm zwei Köpfe gewachsen. Sogar Krystal und Jill bedeckten verlegen ihre Augen, während Hefe und ich uns kopfschüttelnd zu ihnen gesellten. Das war ein altes Rot-gegen-Blau-Ding, das unsere Gruppe immer gemacht hat und das verdammt lustig war, wenn wir nicht unter neuen Leuten waren. Ich warnte AJ mit einem Finger und wandte mich wieder dem Gespräch zu, als wäre nichts geschehen, während ich Sarkas und Unalias fragende Blicke ignorierte. 
 
    „Okay, damit sollten wir insgesamt zwölf Spielerinnen und Spieler sein, die zuerst den Hügel hinuntergehen, und achtunddreißig Druiden, die hoffentlich gleich hinter uns sind“, sagte ich, während ich alle im Kreis ansah. „Während der Rest von euch sich so schnell wie möglich auf den Weg nach unten macht.“ 
 
    „Yun, Tinyr, Unalia, Phönix, meine Gefährten, Fylreh und die Devil Dogs folgen als nächstes“, sagte ich und fing Krishnas Blick auf. „Die Druidenwächter kommen als Nächstes, danach die Russen, die Aussies und dann Sturmführer Dell mit der Haupttruppe.“ 
 
    „Warum hast du uns an die letzte Stelle gesetzt?“, beschwerte sich Steph unglücklich, als ich tief Luft holte. 
 
    „Weil es am meisten Sinn macht?“, fragte ich mit einem Stirnrunzeln. Ich holte tief Luft und versuchte, die Bedenken des Panda-Mädchens zu zerstreuen. „Hör zu, das ist nichts Persönliches. Es ist einfach der beste Weg für uns, wie ich es sehe. Zuerst kommen die Freiwilligen, dann die schnellsten Kampftruppen, dann ein Haufen Heiler, dann eine große Gruppe von Fernkämpfern und dann eine gemischte Gruppe von Nahkämpfern, Fernkämpfern und Heilern, bevor die Hauptkampfgruppe kommt. Hast du eine bessere Reihenfolge, in der wir runtergehen sollten?“ 
 
    „Nein, es ist gut“, sagte Steph, plötzlich verlegen. „Ich mag es nur nicht, wenn ich meinem Mann nicht als Erste folgen kann“, sagte sie und schaute verlegen zu dem Halb-Ork-Barbaren. 
 
    „Dann schließ dich meinen Freunden an“, sagte ich und versuchte, die Verärgerung aus meiner Stimme herauszuhalten, während ich in Richtung Yun, Tinyr und Unalia nickte.  
 
    „Ich denke, das werde ich tun“, sagte sie mit einem fröhlichen Ton in der Stimme, als sie neben Sarka und Unalia trat.  
 
    „Okay, noch irgendwelche Fragen?“, fragte ich und schaute mich noch einmal in der Runde um.  
 
    „Mylord Eisenwolf“, sagte Sturmführer Dell, als er nach vorne trat, um bemerkt zu werden. „Was passiert, wenn wir während unseres Abstiegs entdeckt werden? Wie lauten dann deine Befehle?“ 
 
    „Ugh!“, stöhnte ich bei der Frage des erfahrenen Schwertkämpfers auf, als sich die Augen aller fragend auf mich richteten. Leider hatte Sturmführer Dell einen sehr guten Einwand. Das war sogar die einzige Möglichkeit, die ich in meinem kurzen Überblick über die Strategie noch nicht erwähnt hatte. Ein Blick auf Thomas verriet mir, dass er dasselbe gedacht hatte. Kein Wunder, denn als Offizier wurde er sicher traditionell in Kampftaktik ausgebildet.  
 
    Es war nicht so, dass ich nicht schon vorher über diese Möglichkeit nachgedacht hatte. Der Grund, warum ich es nicht angesprochen hatte, war genau das Gegenteil. Das war meine größte Sorge, seit unser Rückzug über den Pass abgeschnitten worden war. Ich rieb mir den Nacken und schenkte allen ein schwaches Lächeln.  
 
    „Dann sind wir aufgeschmissen“, sagte ich achselzuckend. „Das Einzige, was ich mir vorstellen kann, ist, dass wir uns nach Palnisdale zurückziehen und uns einen neuen Plan ausdenken. Es hängt nur davon ab, was unser Feind danach macht.“ 
 
    „Ich denke, sie werden uns entweder mit dem Großteil ihrer Streitkräfte verfolgen, uns ignorieren und sich darauf konzentrieren, Domenic auszuschalten, oder ihre Streitkräfte so aufteilen, dass sie Domenic immer noch in Schach halten können, während der Rest ihrer Streitkräfte unsere Soldaten so weit zermürbt, dass sie den Spieß gegen uns umdrehen können.“ Mein Blick traf kurz die Augen aller um mich herum, während ich meine Worte sacken ließ, bevor ich fortfuhr. 
 
    „Wenn das passiert, halten wir die Stellung, bis wir alle Zombie-Haustiere erweckt haben und machen uns dann auf den Weg zum Palnisdale-Pass.“ 
 
    „Ihr wisst, dass Julie euch auf keinen Fall entkommen lassen wird, nachdem was ihr mit ihr und ihren Leuten in Telrain gemacht habt“, sagte Phoenix ohne Umschweife und der Rest der Gruppe nickte zustimmend.    
 
    „Ja, ich nehme an, dass sie jetzt auf Blut aus ist“, stimmte ich mit einem müden Grinsen zu. Der verrückte Blick in ihren Augen, als sie merkte, dass ich sie quasi dazu gebracht hatte, sich selbst in die Luft zu jagen, hatte jede Menge Vergeltung versprochen. Obwohl ich nach allem, was sie bisher gegen mich und meine Freunde getan hatte, nichts anderes erwartet hatte, hoffte ich, dass sie nicht noch einmal versuchen würde, mich außerhalb des Spiels anzugreifen. Es wäre nicht das erste Mal, dass sich die verrückte Schlampe an meinem Truck zu schaffen macht.  
 
    Es würde sich wahrscheinlich lohnen, eine Überwachungskamera vor meiner Wohnung einzurichten, um beide Fahrzeuge im Auge zu behalten. Es wäre zwar verdammt ärgerlich, wenn sie meinen neuen Lack zerkratzen würde, aber das Motorrad war eine ganz andere Geschichte. Wenn sie sich an den Bremsen, der Kette oder den Schrauben, mit denen die Reifen befestigt waren, zu schaffen machen würde, könnte ich sterben. Mit diesen Gedanken im Hinterkopf machte ich mir eine Notiz, Hefe zu fragen, ob er ihr verraten hatte, wo ich jetzt wohnte. Meine Überlegungen wurden unterbrochen, als Sarka das Wort ergriff. 
 
    „Wenn sie so heiß darauf ist, mit dir auszugehen“, sagte Sarka mit einem Glitzern in den Augen. „Wir könnten wahrscheinlich eine kleine Gruppe absondern und zurückgehen lassen, um deiner Freundin zu helfen, während der Rest von uns die Hauptgruppe wegführt.“ 
 
    „Das ist eigentlich eine ziemlich gute Idee“, sagte ich und nickte nachdenklich. Sie passte tatsächlich zu dem vagen Plan, den ich im Stillen ausgeheckt hatte. Je nachdem, wie viele Spielerinnen und Spieler zurückblieben, konnte ich mir allerdings nicht vorstellen, dass es so oder so funktionieren würde, wenn wir vorzeitig angegriffen würden. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf wandte ich mich an Dangas und Dmitry. „Wenn es so weit kommt, könntet ihr dann die Führung übernehmen?“ 
 
    „Da, das sollte klappen“, sagte Dmitry und nickte nachdenklich, während Dangas einen Blick auf seine Offiziere warf, bevor er antwortete. 
 
    „Keine Sorge, wenn du deinem Kumpel Bescheid sagst, dass wir kommen, sollten wir uns etwas einfallen lassen können“, stimmte Dangas zu, während ich beiden Männern dankend zunickte.   
 
    „Dann lasst uns loslegen“, sagte ich und wechselte in den Raid-Chat. „Okay, der Plan ist, dass wir alle so schnell wie möglich über den Kamm und auf die andere Seite des Passes kommen, ohne vom Feind gesehen zu werden.“ Mein Blick schweifte über die Spieler und Leute der WELT, die unter mir auf dem Pass standen, während meine Freunde, die Gildenanführer der einzelnen Gruppen und ihre Offiziere sich neben mich stellten.  
 
    „Eure Anführer werden euch über die Reihenfolge des Abstiegs informieren. Für den Fall, dass es hässlich wird, haben wir mehrere Ausweichpläne parat, also hört auf die Anweisungen, die ihr bekommt.“ Ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen, das mir auf die Lippen kam. „Bis dahin, viel Glück und gute Jagd.“ 
 
    Meine Freunde und die Aussies lachten über das Klischee-Zitat, das in so vielen Kriegsfilmen wiederholt worden war, während die Devil Dogs und die Russen nickten, als hätte man die Worte erwartet. Vielleicht waren diese Worte nicht nur in Filmen zu hören, während die Veteranen ihre Ausrüstung vorbereiteten. Überraschenderweise hatten die Worte eine viel tiefere Wirkung auf die Mitglieder der Uten Syn und die Menschen der WELT. Man konnte sehen, wie die Worte sie noch stolzer machten, während sie sich für den Aufbruch bereit machten.  
 
    Ich wandte mich wieder der Spitze des Hügels zu und bereitete mich auf die Abfahrt vor. Ich vergewisserte mich, dass meine Waffen sicher befestigt waren und dass meine Stärkungszauber frisch waren. Um mich herum tat der gesamte Raid dasselbe, während die Passhöhe in Regenbogenfarben aufleuchtete. Als die Kriegerinnen und Krieger sich neben mir in Position brachten, war ich überrascht, als Neristhana erwartungsvoll auf mich zukam.  
 
    „Was ist los?“, fragte ich, als sie sich vergewisserte, dass ihre Ausrüstung festgeschnallt war. 
 
    „Wo willst du mich haben?“, sagte Neristhana in ihrer nüchternen Art. 
 
    „Mit dem Rest meiner Gefährten?“, antwortete ich etwas verwirrt, als sie mir einen Blick zuwarf, der sagte, ich sei ein Idiot.  
 
    „Wie ich dir schon gesagt habe, bin ich deine Beschützerin und du wirst mich nicht mehr zurücklassen!“, stellte Neristhana unmissverständlich klar. Als sie mit der Überprüfung ihrer Ausrüstung fertig war, verschränkte sie die Arme und richtete sich auf, um deutlich zu machen, dass sie kein Nein als Antwort akzeptierte. „Wo willst du mich haben?“ 
 
    Ich runzelte die Stirn, als ich das Gekicher meiner Freunde hörte, die sich darauf vorbereiteten, neben mir auszurücken. Auch wenn es auf einer Ebene lächerlich klang, dass sich eine Gnomin als meine Leibwächterin aufspielte, waren Neristhanas Fähigkeiten nichts, worüber man lachen konnte. Sie hielt die Ehre dessen aufrecht, was sie für ihre Aufgabe als meine Begleiterin hielt. Außerdem verriet ein Blick in ihre mandelbraunen Augen, dass sie vor diesem Streit nicht zurückschrecken würde. 
 
    Anstatt ihre Verpflichtung zu missachten, begann ich einfach, die Zauber „Segen des Lichts“, „Heiliger Schild“ und „Verbesserte Magierrüstung“ zu wirken, um sie für die bevorstehende Prüfung und den Kampf so gut wie möglich zu unterstützen. Als ich damit fertig war, ging ich in die Hocke und hielt ihr meine Hand hin, in die sie mit einem zufriedenen Grinsen ihre Handfläche schlug. Als wir uns losließen, nickte ich ihr zu, damit sie auf meinen Rücken kletterte. Als sie sich festhielt, stand ich auf und hielt meinen Schild mit beiden Händen fest, während Neristhana mir ein „Danke“ zuflüsterte. 
 
    „Du brauchst dich nicht zu bedanken“, erwiderte ich ohne zu zögern.  
 
    Meine neuen und alten Freunde konnten so viel kichern, wie sie wollten, als die kleine Gnomin sagte, sie sei meine Beschützerin. Das war ein häufiger Fehler unter Spielern in MMOs. Die Spieler vergaßen in der Regel, dass es bei den verschiedenen Rassen nur wenige oder gar keine Unterschiede bei den Attributen oder Fähigkeiten gab, wenn es um die Größe ging. Genauso wie sie meist vergaßen, dass es auch bei den Fähigkeiten keine Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen Charakteren gab. Phoenix‘ Körperbau war ein Paradebeispiel dafür, mit dem sie den Feind immer wieder überrumpelte. Sie konnten also lachen, so viel sie wollten. Neristhana war knallhart und kämpfte mit einem Ganzkörperkampfstil, den ich noch nie gesehen hatte. Sich mit irgendwelchen vorgefassten Meinungen gegen sie zu stellen, war ein Express-Ticket zurück auf den Friedhof.   
 
    Das heißt aber nicht, dass die kleine Frau auf meinem Rucksack nicht verdammt komisch war. Ein Blick auf Bonnie Smash und Hefe verriet mir, wie lächerlich wir aussahen, aber das war mir egal, als ich die Leute zu beiden Seiten von mir betrachtete. Als ich ein Nicken erhielt, dass alle bereit waren, zauberte ich Regeneration auf alle in der Reihe, während ich zur anderen Seite des Hügels joggte. 
 
    „Lasst uns loslegen!“, rief ich, als ich mit meinem Schild in der Hand von der Spitze des Bergrückens sprang. Hinter mir hörte ich, wie der Rest der Gruppe nach vorne eilte, während ich auf der anderen Seite des Passes gut zwei Meter in die Tiefe stürzte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Dreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Es gab einen Moment, in dem ich vergaß, dass es sich um ein Spiel handelte, als wir über den steilen Pass fuhren. Das Gefälle hinunter ins Tal war enorm. Es war wie in diesen Videos von Skifahrern, die einen Hubschrauber benutzen, um auf einen besonders steilen Berghang hinunterzuspringen. Das war das Letzte, was ich sah, bevor ich in die Dunkelheit stürzte, denn das Mondlicht wurde plötzlich durch den Grat hinter mir blockiert. Irgendwie unterdrückte ich den Schreckensschrei, der mir über die Lippen kommen wollte, bevor meine Dunkelsicht aktiviert wurde. Nicht, dass es besonders hilfreich gewesen wäre, denn so konnte ich den felsigen Abhang vor uns deutlich sehen, während wir fielen.  
 
    Der Bauchklatscher auf das gefrorene Eis in zwanzig Metern Tiefe nahm mir teilweise den Atem, aber das war meine geringste Sorge, als Neristhana einen gedämpften Schrei ausstieß. Das lag daran, dass der Rucksack, auf den sie sich geschnallt hatte, durch die Wucht des Aufpralls gefährlich über meinen Kopf hinausgeschossen war, als die Schwerkraft versuchte, sie von meinem Rücken zu reißen. Dadurch war ich völlig blind für das, was vor mir lag, als die dringenden Worte des Gnomelings an mein Ohr drangen. 
 
    „Geh nach links ... links ... jetzt rechts!“ 
 
    Ich tat mein Bestes, um die hysterischen Befehle zu befolgen, während ich versuchte, nicht kopfüber umzukippen, ich auf meinem Schild balancierte und meine Beine hinter mir ausbreitete. Es waren die zehn längsten Sekunden meines Lebens, als die Felsen im gefrorenen Schnee so hart gegen meine Rüstung knallten, dass ich bestimmt blaue Flecken bekam. Ich hätte mich fast eingepisst, als Neristhana plötzlich ein „Oh, Scheiße“ schrie, als wir in die Luft flogen.  
 
    Überraschenderweise rettete uns dieser Aufprall, denn der Schild, an dem ich mich festhielt, fing den Wind ein, während meine Stiefel über den gefrorenen Schnee schleiften. Das reichte aus, um Neristhana und den Rucksack wieder auf meinen Rücken zu schieben, als wir erneut auf den Pass stürzten. Ich wünschte mir fast, ich könnte nicht mehr sehen, als die verschiedenen Felsbrocken, die entlang des Passes verstreut lagen, in hundert Metern Entfernung in Sicht kamen. Das hörte sich nach einer großen Entfernung an, aber sie verging wie im Flug, als ich mich darauf konzentrierte, den behelfsmäßigen Schlitten an den Hindernissen vorbeizusteuern, die uns im Weg standen. 
 
    Die Geräusche des Windes, der an unseren Ohren vorbeirauschte, vermischten sich mit den schrecklichen Schleifgeräuschen des schwarzen Korallenschilds, der über faustgroße Steine rutschte, während wir den gefrorenen Schnee durchquerten. Nicht, dass es sonderlich auffiel, während wir uns vor den starken Vibrationen und den harten Stößen, die uns abzuschütteln versuchten, an unser Leben klammerten. Es war ein ganz anderes Gefühl als damals, als ich auf der Delonshire-Seite des Fangpasses auf meinem Hintern hinabgerutscht war.  
 
    Der Geschmack von Kupfer füllte meinen Mund, als ich mir auf die Lippe biss und meine Atemzüge kamen in scharfen Schlägen, während wir mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit den Hang hinunterschossen. Es war nicht so, dass ich Schmerzen hatte, denn mein Regenerationszauber tickte jede Sekunde und der Adrenalinstoß übertönte alles andere, was in meinem Körper vorging. Die Schwäche in meinen Gliedern und die Kurzatmigkeit, die ich verspürte, waren eher auf die intensiven emotionalen Auswirkungen des Erlebnisses zurückzuführen als auf irgendetwas anderes.  
 
    Obwohl ich für solche Momente lebte, vor allem in VR-Spielen, war der Adrenalinrausch, den man dabei erlebte, gelinde gesagt, körperlich anstrengend. Ähnlich wie eine virtuelle Achterbahn der alten Schule dich körperlich auf Touren bringen kann, brachte FIVR diese Intensität auf eine ganz andere Ebene. Ich habe geschworen, dass das Gefühl genauso gut, wenn nicht sogar besser war, als so etwas im echten Leben zu machen, vor allem, weil man den gleichen Adrenalinschub bekam, ohne dass die Gefahr bestand, zu sterben oder ernsthaft verletzt zu werden. 
 
    Ich konnte mir gar nicht vorstellen, wie sich das für Neristhana angefühlt haben muss, die oben auf meinem Rucksack angeschnallt war. Es muss sich angefühlt haben, als würde man auf dem Rücken einer Rakete durch eine kurvige Straße fahren, auf der man, wenn man weiter oben war, die Neigung zu beiden Seiten viel stärker spürte. Außerdem war dies für sie die reale Welt, in der Tod und gebrochene Knochen nur eine untergeordnete Rolle spielten, solange ein Priester in der Nähe war. Trotzdem bestand für mich kein Zweifel daran, dass sie zum harten Kern gehörte, da sie wissentlich mit mir mitgekommen war. 
 
    Als ich Hefe und AJ hinter mir aufgeregt jaulen hörte, knirschte ich mit den Zähnen und rief ihnen im Raid-Chat zu, dass sie die Klappe halten sollten, als wir die Mitte des Passes erreichten. Unter uns öffnete sich der felsige, schluchtenartige Pass zu einem breiteren Abhang, ähnlich wie bei einer normalen Skipiste, und das Gefälle verringerte sich auf einen Winkel von fünfundvierzig bis fünfzig Grad. Auf der einen Seite war das eine dankbare Erleichterung, auf der anderen Seite bedeutete es, dass der Wald am oberen Rand des Tals bald auftauchen würde, während ich meinen Blick auf den Weg vor uns richtete. Hundert Meter klangen nach viel Platz zum Abbremsen, aber nicht, wenn man mit halsbrecherischer Geschwindigkeit und ohne Bremsen einen Berg hinunterraste.  
 
    Ich konnte auf keinen Fall über meine Schulter schauen, um zu sehen, wer es geschafft hatte und wer nicht. Jede Verlagerung des Körpers würde den schwarzen Korallenschild, an dem ich mich festhielt, aus der Bahn werfen. Als die ersten Bäume in Sichtweite meiner Dunkelsicht kamen, lenkte ich unseren provisorischen Schlitten zwischen den Hindernissen hindurch und stürzte mich dann von selbem, um die wilde Fahrt zu bremsen. Einhändig am Schild hängend verloren wir aber dann langsam an Fahrt und schlitterten noch etwa hundert Meter über den Schnee, bevor wir zum stehen kamen.  
 
    Selbst dann blieb ich nicht sofort stehen. Mit der Geschwindigkeit, die wir aufgebaut hatten, schlitterten wir noch etwa hundert Meter über den Schnee, bevor wir zum Stehen kamen. Ich griff nach oben, packte Neristhana am Rand ihres Umhangs und zog, während ich mich wegen des Rucksacks auf den Rücken rollte und fast eine sitzende Position einnahm. Das Ergebnis war eine schlaffe Gnomin, die auf meiner Brust lag und nach Luft schnappte, während ich mit gespreizten Beinen auf dem gefrorenen Schnee lag und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass du mich dazu gebracht hast“, sagte Neristhana, als sie sich von meiner Brust erhob, um sich umzusehen.  
 
    „Dich dazu gebracht habe?“, knurrte ich leise, als die Gnomin mir zuzwinkerte.  
 
    „Eigentlich war es nicht so schlimm, wie während eines Sturms die Segel zu bergen“, sagte Neristhana mit einem Lächeln, bevor wir von einer schreienden Bonnie Smash und Hefe unterbrochen wurden, die zu schnell an uns vorbeiflogen. Sie kamen knirschend zum Stehen, als sie eine Sekunde später gegen einen relativ großen Baum prallten, gerade als AJ auf der anderen Seite an uns vorbeiflog und eine flache Drehung auf dem Bauch machte.  
 
    „Woohoo“, rief Hefe aufgeregt und sprang aus der Schneewehe auf. Er hob die Arme in die Luft und sprang herum wie ein Boxchampion am Ende eines Kampfes, während Bonnie Smash langsam hinter ihm auf die Füße kletterte. „Das war der Wahnsinn!“ 
 
    „Scheiß auf mein Leben!“, rief AJ glücklich, als er ein Stück vor uns zum Stehen kam. „Das war geil!“ 
 
    „Ich dachte, wir sollten das leise machen?“, sagte Neristhana leise zu mir, als der Rest der Gruppe um uns herum zum Stehen kam. 
 
    „Könntest du deine dumme Klappe halten?“, sagte Terry Cobra mit einem finsteren Blick, als Matt neben ihr zum Stehen kam.   
 
    „Da“, fügte Iwan unglücklich hinzu, als er mit seinen beiden Gildenkameraden neben mir zum Stehen kam. Die drei Russen schienen mit dem Schnee umzugehen, als hätten sie ihr ganzes Leben darin verbracht. „Das ist eine Stealth-Mission, oder?“   
 
    „Lass dich von Star nicht verrückt machen“, sagte AJ, als er aufstand und lachend den Schnee von seinem Schild schüttelte. „Er plant immer zu viel für das Schlimmste.“ 
 
    „Das nennt man strategisches Denken“, schnauzte Sarka, als sie mit Thomas auf ihn zukam. „Vielleicht solltest du das auch mal ausprobieren.“ 
 
    „Kommt schon“, sagte Hefe und streckte seine Arme zu beiden Seiten aus, während er sich auf der Stelle drehte. „Wer wird hier draußen warten und nichts tun, wenn unten im Tal eine Invasion im großen Stil im Gange ist?“ 
 
    „Ach, ich weiß nicht“, sagte Sarka und rollte mit den Augen. „Eine große Gilde von Spielern, die fürs Spielen bezahlt werden?“ Als sie anfingen, hin und her zu reden, erhielt ich eine mentale Warnung, die mich kalt erwischte. 
 
    „Irgendwo im Umkreis von fünfzig Metern um den Waldrand stehen Wächter!“, schickte Neysa eindringlich über unsere Verbindung.  
 
    „Wir sind gleich in Position“, meldete Helgath zur gleichen Zeit. Sofort hatte ich das Bild vor Augen, wie sich das Wolfsrudel der Krasnyy Volki zu beiden Seiten der beiden ausbreitete, während sie durch den Wald rannten, um in Position zu gehen. Die Stimme der Halb-Orkin setzte sich in meinem Kopf fort, als sie ihre eigenen Gedanken zum möglichen Standort des Feindes hinzufügte. „Sie müssen in den Bäumen sein. Sonst hätten die Wölfe ihre Fährte aufgenommen, wenn sie auf dem Boden wären.“ 
 
    „Fuuuck!“, fluchte ich laut, als mein Körper ruckartig eine sitzende Position einnahm. Als Neristhana meinen Schrei hörte, sprang sie auf, als ob sie ein Stromkabel berührt hätte. Es ging alles so schnell, dass niemand Zeit hatte, zu reagieren. Mein Verstand war noch dabei, die Nachricht zu verarbeiten, während sich alle anderen umdrehten und uns überrascht ansahen. Nun, nicht alle. Als meine Hände nach dem Schild griffen, das neben mir im Schnee lag, bemerkte ich, dass die drei Russen in der Gruppe genauso nach ihren Waffen griffen wie ich. In diesem Moment bemerkte ich einen seltsamen Unschärfeeffekt in Form eines Halbkreises, der zehn Meter hinter Hefe erschien.  
 
    Als ich mein Handgelenk durch die Riemen meines Schildes schob und aufsprang, begann meine freie Hand mit violetter Energie zu knistern, als Neristhana ihre Blutsauger-Handaxt der Trennung zog und ihren Rücken in meine Seite presste. In dieser Sekunde wurde mir klar, dass der Fleck keine feste Wand war, sondern aus einzelnen humanoiden Gestalten bestand, die etwa fünf Meter voneinander entfernt waren. Das bestätigte sich eine Sekunde später, als sich vor meinen Augen ein Systemfenster mit einer überraschenden Meldung öffnete.  
 
      
 
    Du hast eine neue Fähigkeit erlernt: Wahrnehmung I. 
 
    Wahrnehmung I - (Passiv) Erhöhe die Chance, getarnte und versteckte Objekte, Einheiten, Fallen und Türen zu entdecken. Die Chance, Objekte in zwanzig Metern Entfernung zu entdecken, erhöht sich um 10%, die Chance, Objekte in zehn Metern Entfernung zu entdecken, um 20% und die Chance, Objekte in fünf Metern Entfernung zu entdecken, um 30%. 
 
      
 
    Die Bestätigungsmeldung war alles, was ich brauchte, um zu wissen, was ich vor mir hatte. Verstohlene Einheiten näherten sich unserer Gruppe und ich hatte gerade das Glück, eine einzigartige Fähigkeit zu erlernen, als sie in Reichweite kamen. Noch bevor ich ein Angriffsziel auswählen konnte, tauchte eine Gruppe von zwanzig Dunkelelfen in schwarzen Lederrüstungen aus dem Verborgenen vor uns auf, ihre Bögen mit Pfeilen bestückt und zum Abschuss bereit. 
 
    Hefe und AJ wirbelten verwirrt herum und stellten sich der Gruppe von Dunkelelfen entgegen, während Bonnie Smash ihren Schild hochhob und sich zum Kampf bereit machte. Sarka hatte ihren Schild bereits hochgezogen und ihr Schwert gezogen, als sie neben AJ trat, der gerade seinen eigenen Schild hochzog. Die drei Devil Dogs und die Russen hatten zusammen mit dem Halb-Ork Toxi die Reihen geschlossen, als wir alle innehielten und uns gegenseitig vorsichtig ansahen. Die größte Frage, die uns alle beschäftigte, war, warum sie nicht einfach aus der Deckung heraus angegriffen hatten. 
 
    Zum Glück waren die Bögen nicht direkt auf uns gerichtet, sonst hätte das sofort einen Kampf ausgelöst. Das war das Einzige, was es mir ermöglichte, eine schnelle Analyse auf die Person in der Mitte zu wirken, die vor mir stand: Uglorn Chuzedros, Dunkelelf, Schattenassassassine, Stufe 42. Als ich den hellblauen Farbton des Namens der Frau sah, wusste ich sofort, wer sie waren. Während die knisternde, violette Energie um meine Hand verschwand, trat die muskulöse Frau vor und nickte mir ernst zu.  
 
    „Ich bin Zugführerin Chuzedros“, erklärte sie in einem sachlichen Ton. „Das Oberhaupt von Midnight hat unsere Schatten angewiesen, dich bei deiner Ankunft zu ihm zu geleiten.“ 
 
    Zugführerin Chuzedros war ein echter Hingucker. Ihr grobes schwarzes Haar, das sie sich zu kurzen, gekreuzten Zöpfen geflochten hatte, wirkte sehr exotisch und schien zu ihrer muskulösen, 1,80 m großen Statur zu passen. Mit ihren hochwertigen Waffen, ihrer ledernen Rüstung und ihrem strengen Gesicht sah sie mehr als fähig aus, als sie uns ohne Bedenken ansprach.    
 
    „Das sind erfreuliche Neuigkeiten, Unterführerin Chuzedros“, sagte ich, stellte mich aufrecht hin und schulterte meinen Schild, während ich Neristhana zunickte, damit sie mir folgte. Es war an der Zeit, dass wir Glück hatten und nicht auf Schritt und Tritt kämpfen mussten, dachte ich mit einem Seufzer der Erleichterung. Ich schickte Neysa und Helgath eine Nachricht, damit sie sich uns und dem Rest des Wolfsrudels von Krasnyy Volki anschließen konnten und begegnete den stechenden grünen Augen der Unterführerin, ohne unser Gespräch zu unterbrechen. „Ich bin Lord Eisenwolf aus dem Hause Kayden und dies sind meine Gefährten ...“ 
 
    Die Vorstellung ging schnell, als ich die Reihe meiner Freunde und Kameraden abschritt. Die verwirrten Blicke von Bonnie Smash, Hefe und AJ wurden von Sarka schnell aufgeklärt, als sie erklärte, dass die Namen der Verbündeten ähnlich wie die Namen der Gildenkameraden, die bei der Analyse als blaue Namen auf der Minikarte angezeigt werden, in einem hellen Blau dargestellt werden. Sie hatten das nicht gewusst, da keiner von ihnen mit anderen großen Spielergruppen als ihren eigenen Teamkameraden zu tun hatte und daher nicht wusste, wie das Spiel die verschiedenen Beziehungen zu Allianzen anzeigt.  
 
    Thomas setzte Sarkas Erklärung fort, als sie Luft holte. Er ging auf die Farben von Feinden und Freunden ein. Wenn man sich mit einer Gilde im Krieg befand, wurde sie rot angezeigt, während die Namen ihrer Bündnispartner orange und gelb waren, je nachdem, wie eng die direkte Beziehung war. Ich fand das eine nützliche Information, auch wenn alle anderen mit den Augen gerollt haben. Im Gegensatz zu den Basic- und Advanced-Spielern hatte ich bei meinem Nightmare-Start noch keine Minikarte, also war das alles relativ neu für mich, vor allem der Teil, dass verstohlene oder versteckte Einheiten nicht auf der Minikarte angezeigt werden.  
 
    „Wenn das deine ganze Gruppe ist“, meldete sich Unterführerin Chuzedros zu Wort und unterbrach Thomas, der unsere Gruppe mit einem verächtlichen Blick musterte. „Dann können wir direkt zum Anführer von Midnight gehen.“ 
 
    Mit nur wenigen Worten hatte die Dunkelelfin allen Anwesenden deutlich zu verstehen gegeben, was sie von unserer kleinen Gruppe niedrigstufiger Neufar hielt. Anstatt sich aufzuregen, lächelten meine Freunde und Kameraden die hochnäsige Schattenassassine nur an, als ich mich mit einer erhobenen Augenbraue an sie wandte. Doch bevor ich auf ihre Bemerkung antworten konnte, fielen mir Neysas Gedanken ein. 
 
    „Da ist eine Gruppe von Zweibeinern, die sich noch immer in den Bäumen versteckt.“ Sofort hatte ich den Eindruck, dass etwa zwanzig Schatten in den Bäumen saßen und uns aus dreißig Metern Entfernung beobachteten. 
 
    „Sollen wir sie töten oder lassen wir sie in Ruhe?“, fragte Helgath als Nächstes, als mein Blick zu der Dunkelelfin hinüberflog. 
 
    „Nein, eigentlich nicht“, sagte ich mit einem Zwinkern in den Augen. Leider waren die getarnten Einheiten zu weit weg, als dass meine neue Wahrnehmungsfähigkeit sie hätte erkennen können. Mit einem Achselzucken richtete ich meinen Blick auf die Unterführerin. „Aber bevor wir dazu kommen. Ich muss wissen, ob die zwanzig getarnten Einheiten in den Bäumen hinter euch zu eurer Gruppe gehören oder nicht?“ 
 
    „Sie sind der Teil unserer Gruppe, der zurückbleibt, um den Pass zu bewachen“, bestätigte Unterführerin Chuzedros mit fester Stimme, während die Gruppe der Schattenassassinen hinter ihr sich bei meinen Worten unbehaglich bewegte. Es war offensichtlich, dass sie verwirrt darüber waren, wie ihre Leute entdeckt worden waren. 
 
    „Lasst sie in Ruhe“, sagte ich zu Helgath und Neysa. Das war allerdings mehr für die Halb-Orkin als für sonst jemanden, denn ich bin mir sicher, dass keiner von ihnen einen Reinigungszauber erleben wollte. Eine Sekunde später kamen siebenundsechzig Wölfe aus dem Wald getrabt, mit einer massiven Silber-Schattenwölfin, die einen Halb-Ork-Reiter trug, während ein schriller Vogelruf erklang.  
 
    Die Schattenassassinen spannten sich an und änderten ihre Formation, während zehn Dunkelelfen nach vorne traten, um uns im Auge zu behalten und die übrigen zehn sich umdrehten, um die Neuankömmlinge zu beobachten. Ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen, das mir über die Lippen kam. Für Verbündete waren sie erstaunlich schreckhaft, dachte ich, als die großen Säbelzahnwölfe am Rande der Gruppe zum Stehen kamen, während Neysa einfach durch die Mitte ihrer Gruppe schritt, um neben mir zum Stehen zu kommen.  
 
    „Der Rest meiner Leute sollte in Kürze eintreffen“, sagte ich und nickte der Unterführerin höflich zu, als ihr der Mund offenstand. „Ich schlage allerdings vor, dass ihr keinen eurer Leute zurücklasst, um den Pass zu bewachen. Er ist auf absehbare Zeit geschlossen.“ Es war offensichtlich, dass sie nach den Wölfen fragen wollte und was ich mit dem Pass meinte, aber bevor sie sich entscheiden konnte, etwas zu sagen, tauchten Angie und der Rest ihrer Druiden in Wer-Form plötzlich auf dem Pass über uns auf. „Oh, hier sind ein paar meiner Leute.“ 
 
    Mit einem Handzeichen formierten sich die Schattenassassinen wieder, während die Welle der Werwölfe und Werbären über den gefrorenen Schnee rannte. Als ich mich umdrehte, um ihren Abstieg zu beobachten, war ich wieder einmal beeindruckt, wie bösartig sie als Angreifer aussahen, obwohl ich überrascht war, wie lange sie gebraucht hatten, um uns einzuholen. Den Zungen nach zu urteilen, die aus ihren Mündern hingen, mussten sie wirklich hart rennen, um so erschöpft zu sein.  
 
    Während die Dunkelelfen die Druiden mit gemischten Gefühlen auf ihren Gesichtern beobachteten, kam Tengsly zu mir zurück geflattert und schwebte vor meinen Augen. Als mir Mikes Worte in den Sinn kamen, sah ich zu meiner Überraschung, wie Neysa sich auf einen der Schattenassassinen stürzte, bis mir klar wurde, dass er gerade seinen Bogen erhoben hatte, um meinen Boten zu erschießen. Die Silber-Schattenwölfin erklärte ihm schnell, dass das ein Fehler war, während Tengsly unglücklich schnatterte, bevor er in der Kapuze meines Umhangs verschwand.  
 
    „Bitte entschuldige Ruirzes Fehlverhalten“, sagte Unterführerin Chuzedros und verbeugte sich leicht vor mir, während sie ihren Untergebenen stirnrunzelnd ansah. „Er hat nicht gemerkt, dass die fliegende Ratte dir gehört.“ 
 
    „Fehler passieren“, sagte ich und winkte den Vorfall ab, als Neysa an meine Seite zurückkehrte, aber nicht ohne der Dunkelelfin ein warnendes Knurren zukommen zu lassen. Ich tätschelte meinem Mädchen die Flanke, um sie zu beruhigen und rief Angie und ihren Leuten lächelnd zu, als sie abrupt um uns herum zum Stehen kamen. „Ihr habt lange genug gebraucht.“ 
 
    „Wollt ihr mich verarschen?“, knurrte Angie mit einer kaum verständlichen Stimme. „Der Abstieg war viel schwieriger, als es aussah.“ Ihr fassförmiger Kopf drehte sich um, um die Dunkelelfen zu begutachten, bevor sie wieder zu mir herunterschaute. „Ich nehme an, es gab keine Probleme?“ 
 
    „Nein, alles in Ordnung“, sagte ich und warf den Schattenassassinen einen Blick zu. „Mike hat seine Leute angewiesen, die Mitglieder der Chaos Storm-Allianz vom Pass fernzuhalten. Sobald alle unten sind, machen wir uns auf den Weg zu ihrem Hauptlager.“ 
 
    „Was meinst du mit ‚sobald alle unten sind‘?“, fragte Unterführerin Chuzedros sichtlich überrascht, während sie die Druiden mit einem Stirnrunzeln musterte. Die Werformen der Druiden sahen zwar bösartig aus, aber es war leicht, sie abzutun, wenn man ihre niedrigen Stufen sah, vor allem, wenn man eine ganze Truppe über Stufe 40 hatte. Die Schattenassassinen wussten nicht, dass jeder von ihnen ein Alptraum-Spieler war.  
 
    „Du wirst schon sehen“, sagte ich und schenkte ihr ein unverschämtes Grinsen. Ich kramte in meinem Rucksack herum und fand einen der Weinschläuche von unserer Party in Darom und hielt ihn hoch. „Will jemand einen Schluck, während wir warten?“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Einunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Es war fast zwei Uhr dreißig, als wir den Außenbereich von Mikes Lager erreichten. Zu diesem Zeitpunkt hatte sich die Meinung von Unterführerin Chuzedros und dem Rest der Schattenassassinen über den Wert unserer Truppen um hundertachtzig Grad gedreht. Es war fast schon komisch, die ungläubigen Blicke auf ihren Gesichtern zu sehen, als weitere Wellen von Truppen aus dem Pass kamen. Ich dachte, die strenge Frau würde sich an ihrer Zunge verschlucken, als wir alle auf einmal unsere Zombie-Haustiere erweckten.  
 
    Ja, ich ließ alle warten, bis die letzten meiner Kayden-Trooper angekommen waren. Es machte auf jeden Fall Eindruck, als eine Mischung aus fast fünfzehnhundert Zombiemonstern der Stufen 35 bis 65 auf einmal auf die Klauen kam. Unnötig zu erwähnen, dass jeder Überlegenheitskomplex, den die Dunkelelfen bei unserem ersten Zusammentreffen gehabt haben könnten, weil sie höherstufig und zahlreicher waren als wir, im Handumdrehen verschwand. 
 
    Die Schattenassassinen hatten den Zugang zum Lager bewacht. Eine Gruppe von ihnen war aus dem Verborgenen aufgetaucht, als wir fast den Kamm des Hügels erreicht hatten. Ich hatte sie rechtzeitig gesehen, als sie noch etwa fünfzehn Meter entfernt waren, während ich leise über meine neue Fähigkeit gluckste. Ich war mir immer noch nicht sicher, wie mächtig sie war, aber dass Schurken und Meuchelmörder sich nicht mehr so leicht anschleichen konnten, war ein großer Vorteil. Hoffentlich würde ich noch herausfinden, wie ich das dem Rest meiner Leute beibringen konnte.  
 
    Das Lager selbst war eine ziemliche Überraschung. Mike hatte seine Leute im nordwestlichen Teil des Tals auf der gegenüberliegenden Seite eines niedrigen Hügels versteckt. Der einzigartige Ort verbarg seine Leute vor den Spielern, die Domenic belagerten und ermöglichte es ihnen, ein offenes Feuer zu machen, ohne Angst haben zu müssen, entdeckt zu werden. Durch seinen schrägen Winkel war er sogar vor allen versteckt, die den Pass herunterkamen. Der einzige Nachteil, den ich sehen konnte, war, dass seine Rückzugsmöglichkeiten sehr begrenzt zu sein schienen. 
 
    Um das Lager herum saß eine Gruppe von vierzig erschöpften Schattenassassinen, die an den verschiedenen Feuerstellen Mahlzeiten zubereiteten und ihre Ausrüstung reparierten. Die meisten erholten sich immer noch von den Wunden, die sie sich während des Kampfes zugezogen hatten, was bedeutete, dass es wahrscheinlich keine Heiler unter den Anwesenden gab. Die gezeichneten Gesichter der Dunkelelfen nahmen einen Ausdruck von Erleichterung und Verwunderung an, als unser massiver Raid das Lager betrat. Wir waren kaum zwanzig Meter vorgedrungen, als ein bekanntes Gesicht mit einem breiten Grinsen auf uns zukam. 
 
    „Mike!“, rief ich aufgeregt, während sich ein breites Grinsen auf mein Gesicht legte. 
 
    „Jay!“, rief Mike zurück und zog mich in eine kumpelhafte Umarmung. Wir klopften uns gegenseitig auf den Rücken, bevor er mich wegschob, um mich zu mustern.  
 
    Genau wie im richtigen Leben überragte er mich mit seinen 1,80 m und dem muskulösen Körperbau eines Kampfsportlers. Obwohl Mike aus Puerto Rico stammte, war er in den USA aufgewachsen und war wahrscheinlich der coolste Mensch, den ich kannte. Alle Frauen waren verrückt nach ihm und er hatte ein Händchen dafür, sich in den verschiedenen sozialen Kreisen der High Society zurechtzufinden, woran ich kläglich gescheitert war. Er sah schon immer gut aus, aber die pechschwarze Haut und die spitzen Ohren eines Dunkelelfen standen ihm besonders gut, auch wenn er sich entschieden hatte, seinen Kurzhaarschnitt beizubehalten, anstatt eine der einzigartigen Frisuren der Dunkelelfen zu tragen.  
 
    Noch schockierender war, dass Mike Stufe 45 erreicht hatte. Ich konnte das Funkeln in seinen Augen sehen, als er darauf wartete, dass ich einen Kommentar zu seiner Überlegenheit abgab, aber ich wollte ihm diese Genugtuung nicht geben. Außerdem war er nicht derjenige, der den Roadtrip machte und die Gelegenheit verpasste, täglich Erfahrungspunkte zu sammeln. Das war das Schlimmste an der ganzen Reise: Ich nahm mir die Zeit, um Domenic beim Leveln zu helfen. Ich wurde von den anderen professionellen Spielern beim Leveln überholt und ich hatte keinen Zweifel daran, dass mir das später im Spiel in den Hintern beißen würde. Im Moment konnte ich nur hoffen, dass ich in Reichweite der besten Spieler der WELT bleiben würde.  
 
    „Nette Rüstung, Kumpel“, sagte Mike und musterte meine schwarzen Korallenrüstungen. „Ist das ... Stein?“ 
 
    „Schwarze Koralle, die so gewachsen ist, dass sie passt“, sagte ich und streckte stolz meine Brust heraus, während Mike mir spielerisch in den Bauch schlug. Unter Freunden in einem MMO war es immer eine tolle Sache, die Super-Ausrüstung zu vergleichen. Ich schubste den großen Trampel weg und grinste ihn begeistert an. „Das Beste daran ist, dass ich mich immer noch tarnen kann, und die Verzauberungen sind auch ganz nett.“ Ich nickte zu dem Ledergeflecht, das er trug. „Was ist das für eine Lederrüstung? Die sieht verdammt scharf aus.“ 
 
    „Stahldraht, der in das Leder des schwarzen Todes geflochten ist“, erklärte Mike stolz, als er sich zurückzog, um mir einen besseren Blick auf seine Ausrüstung zu gewähren. Als er sah, wie ich bei der Bemerkung über den schwarzen Tod das Gesicht verzog, erklärte er: „Das sind riesige Schlangen, die dicker sind als ein Mann, die die Tunnel unter Thayjar bevölkern und für ihre besonders zähe Haut und ihr lähmendes Gift bekannt sind.“ 
 
    „Toll“, sagte ich automatisch, als ich die in das Leder eingewebten Metallfäden betrachtete. „Stahl habe ich in der WELT noch nicht gesehen.“ 
 
    „Ja, es ist ziemlich selten“, sagte Mike stolz, „ich habe ein paar Zwerge erpresst, es herauszugeben.“ Als er meine hochgezogenen Augenbrauen sah, grinste er mich nur verschmitzt an. „Hey, ich bin das Oberhaupt des Hauses Midnight.“ 
 
    Mike versprach mir, mich über alles zu informieren, was passiert war, sobald wir alle untergebracht hatten. Als ich sah, wie schlecht es Ayda ging, bat ich ein paar der Soldaten, ihr zu helfen, die Nacht zu überstehen, bevor ich mich wieder an die Arbeit mit den Unterführern machte. Es dauerte eine Weile, aber die Arbeit verlief relativ reibungslos. Als wir fertig waren und uns am Lagerfeuer niederließen, um uns zu unterhalten, waren alle meine Freunde, Sturmführer Dell, die Gildenführer und Offiziere von Uten Syn, Krasnyy Volki und den Mates-Gilden ebenfalls bei uns. Während alle entspannten und aßen, erklärte mir Mike, dass er nur die Assassinenfraktion der Unterwelt von Die WELT unter seine Kontrolle bringen konnte. Damit hatte er zwar seine Albtraum-Quest offiziell abgeschlossen, aber er kämpfte gerade mit zwei anderen Spielern um die Fraktionen der Schurken und Diebe. Das hörte sich zwar alles ziemlich cool an, war aber etwas ganz anderes als die Albtraum-Quest, die ich hatte abschließen müssen.  
 
    Unser Gespräch drehte sich natürlich um die Situation im Tal mit Domenic. Mike sagte, dass er zwar immer noch zwei Gruppen im Spiel hat, die die Friedhöfe stören, aber dass sie inzwischen nur noch ein Ärgernis sind. Mit den neuen Notfall-Hotfixes, die heute Morgen herauskamen, konnten sie die Spieler nur noch für fünf bis sechs Stunden außer Gefecht setzen, bevor sie wieder in den Kampf eingreifen konnten. Das reichte zwar aus, um die Chaos Storm-Allianz daran zu hindern, Domenics Verteidigung zu überwältigen, aber seine Leute konnten das auf keinen Fall länger durchhalten. Schon jetzt konnten seine Schattenassassinen nur noch die Hälfte ihres Durchhaltevermögens aufbringen, weil sie rund um die Uhr eingespannt waren. Als er mir in die Augen sah, sagte er mir seine ehrliche Meinung.  
 
    „Wenn wir ihre Kräfte nicht dauerhaft schwächen können, sehe ich keine Möglichkeit, Domenic aus diesem Schlamassel herauszuholen.“ Sein Blick musterte die neuen Gesichter, die mit mir gekommen waren, bevor er fortfuhr. „Selbst wenn unsere NPCs mit den Spielern, die sie töten, aufsteigen, haben sie nicht das gleiche Durchhaltevermögen wie ein Spieler, um ununterbrochen zu kämpfen. Sobald wir unsere NPC-Truppen verlieren, werden sie den Rest von uns ohne Probleme überrollen.“ 
 
    „Also entweder fällt Domenic jetzt oder er fällt später“, sagte Mike entschuldigend. „Ich sehe keinen anderen Ausweg.“ 
 
    Mit einem Blick auf die mürrischen Gesichter am Lagerfeuer gab ich das Signal, meinen Videostream zu unterbrechen und grinste alle verschmitzt an. Als ich die fragenden Blicke der anderen sah, rollte ich mit den Augen und winkte ihnen zu, sich zu beeilen. „Kommt und schaltet euren Twitch-Stream ab, wenn ihr einen laufen habt.“ Als alle, die einen Kanal hatten, meinem Beispiel gefolgt waren, schaute ich Mike direkt in die Augen.  
 
    „Gibt es einen anderen Weg aus diesem Tal, der nicht auf der Karte zu sehen ist?“, fragte ich, während mich alle verwundert ansahen und nicht verstanden, worauf ich hinauswollte. 
 
    „Es gibt einen kleinen Ziegenpfad, der durch die Berge an der Küste entlangführt“, sagte Mike, nachdem er sich vergewissert hatte, dass ich wirklich einverstanden war, diese Information an unsere neuen Verbündeten weiterzugeben. „Er mündet irgendwo oberhalb von Lodenburg, kann aber bei Bedarf bis nach Dolurn führen.“ 
 
    „Also gut“, sagte ich und rieb mir aufgeregt die Hände. „Was wäre, wenn ich sage, dass wir Domenics Festung einpacken und uns aus dem Staub machen?“ 
 
    Als ich die ungläubigen Blicke derjenigen sah, die nicht bei der Rettung der Uten Syn-Gilde dabei gewesen waren, begann ich, meinen Plan auszubreiten. Als ich sah, wie die Truppen aussahen, die Domenic angriffen und wie sie aufgestellt waren, wurde mir klar, dass der Plan, an dem ich in den letzten Tagen gearbeitet hatte, immer noch Bestand hatte. Das heißt, wenn unsere neuen Verbündeten bereit waren, meinem Plan zu folgen. Das Gute daran war, dass wir, wenn es nicht so klappte, wie ich es mir erhofft hatte, nichts weiter verlieren würden als Zeit und die Tatsache, dass wir im Tal waren.   
 
    Jeder trug seinen Teil zu der Idee bei, die ich vorgeschlagen hatte. Die meisten waren kleine Verbesserungen, aber während ich sie von Thomas und Mike erwartet hatte, hatte ich sie von Sarka nicht erwartet. Die meisten Änderungen, die sie vorschlug, waren klein, aber wichtig genug, um den Ablauf der Schlacht zu verändern. Sie hat ihr Wissen über die verschiedenen Klassen, die sie in ihrer kurzen Zeit als Spielerin erworben hat, wirklich unter Beweis gestellt. Es war, als wäre sie in einem Rausch, als sie anfing, den Schlachtplan zu optimieren, während alle anderen ihren Vorschlägen aufmerksam zuhörten und ich stolz auf sie war. Am Ende der Diskussion erklärten sich Dangas und Dmitry bereit, es zu versuchen. Mike versicherte uns, dass seine Schattenassassinen mit den vorgeschlagenen Änderungen zurechtkommen würden und dass sie sich stattdessen einfach mit den Russen und den Aussies zusammentun würden, wenn es nicht klappen sollte.  
 
    Das war ein ziemlich gewagter Plan, vor allem wenn man bedenkt, dass wir es mit etwa vier- bis fünftausend Spielern zu tun hatten. Trotzdem dachte ich, es würde funktionieren, solange Julie nicht hier war. Da wir jahrelang zusammen gespielt haben, hätte sie sofort verstanden, dass ich nicht gegen ihre Stärke ankämpfen würde, egal wie der erste Angriff ausging. Außerdem war das die einzige Möglichkeit für uns alle, zu entkommen, bevor sie begriffen, was los war, und selbst dann würde es verdammt hässlich werden. 
 
    Auch wenn Julie nicht ihre Anführerin war, würde uns die Allianz nach all dem auf keinen Fall in Ruhe lassen. Sie müssten uns öffentlich demütigen, weil wir die Dreistigkeit besaßen, sie anzugreifen und zu gewinnen, sonst würde sie niemand mehr ernst nehmen. Gegen eine so große Organisation anzutreten, würde zwar ein hartes Stück Arbeit werden, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie noch schlimmer sein könnten als die Hobgoblin-Invasion, die bereits auf uns zurollte. Abgesehen davon, dass die meisten von ihnen Zugang zu Magie auf Alptraumniveau haben. Das wäre auf jeden Fall eine Katastrophe, egal wie man es dreht und wendet. Ich hoffte nur, dass Domenic nach allem, was er in den letzten anderthalb Wochen durchgemacht hatte, ein paar gute Ratschläge zum Kampf gegen die Belagerung geben konnte, denn ich hatte das Gefühl, dass wir sie brauchen würden.  
 
    Apropos Domenic, das wäre ein ganz anderes Problem, dachte ich säuerlich. Er wird stinksauer sein, wenn er von unserem Plan erfährt. Wie ich ihn kenne, könnte er uns alle zum Teufel jagen, wenn er hört, was ich zu sagen habe. Nicht, dass ich ihm das übel nehmen würde. Niemand wird gerne aus seiner Heimatbasis vertrieben, aber wenn es darauf ankam, konnten wir uns nicht gegenseitig gegen einen so großen Feind unterstützen, wenn wir so weit voneinander entfernt waren. Ich schüttelte den Kopf über den Streit, von dem ich wusste, dass er kommen würde, gab das Signal, das Video wieder zu aktivieren und sah mich im Kreis um. 
 
    „Also, wer kommt mit mir, um heute Abend mit Domenic zu reden“, fragte ich und alle am Lagerfeuer stöhnten laut auf. Ich konnte es ihnen nicht verübeln, denn wir hatten einen höllischen Tag hinter uns und er war noch nicht zu Ende. 
 
    „Es ist drei Uhr dreißig in der Früh, Star“, rief mir Sarka verzweifelt zu. Sie hielt Yuns Hand fest, als hätte sie Angst, dass er widersprechen würde und fuhr entschuldigend fort. „Hör zu, keiner von uns will dich allein in dieses Chaos gehen lassen, aber wir müssen jetzt schlafen. Sonst können wir morgen nicht mehr arbeiten.“  
 
    „Hoffentlich ist mein Darm nicht geplatzt“, murmelte Unalia halblaut zu Tinyr, während beide Sarka wortlos zustimmten.  
 
    „Wir melden uns ab“, sagte Jill unmissverständlich, während AJ und Krystal mit ihr aufstanden. „Außerdem ist es nicht so, dass du einen von uns brauchst, um deine Hand zu halten.“ 
 
    „Sieh einfach zu, dass du um neun wieder da bist“, sagte Mike mit einem unverbindlichen Achselzucken.  
 
    „Warum um neun?“, fragte Hefe, als er aufstand und Bonnie Smashs Hand hielt. 
 
    „Zu diesem Zeitpunkt haben wir die Aussies und die Russen gebeten, sich mit all ihren Leuten für die Schlacht einzuloggen und zufälligerweise ist das auch der Zeitpunkt, an dem die Chaos Storm-Truppen die Schicht wechseln“, erklärte Mike seine Überlegungen. „So haben wir eine Stunde Zeit, um alle in Position zu bringen und müssen uns keine Sorgen machen, dass wir von der Ablösung überfallen werden.“ Er grinste über all die erschöpften Gesichter, die ihn anschauten. „Außerdem kann ein bisschen mehr Schlaf nicht schaden.“  
 
    Ach was, dachte ich, als ich müde gähnte. Außerdem war nach der Rettungsaktion für Uten Syn allen klar, wie wichtig es ist, nicht wieder von einem doppelten Login erwischt zu werden, und sie loggten sich ohne weiteres Geplauder aus. Die Aussies und die Russen waren ihnen dicht auf den Fersen. Aufgrund der unterschiedlichen Zeitzonen hatten sich die meisten Spielerinnen und Spieler in beiden Gruppen bereits ausgeloggt. Die Spieler der Uten Syn waren zwar über das ganze Land verstreut, aber keiner von ihnen kannte zu diesem Zeitpunkt Tarnung, also loggten sie sich aus und versprachen, morgen früh wiederzukommen. 
 
    „Was ist mit euch Jungs?“, fragte Thomas und schaute zwischen mir und Mike hin und her. 
 
    „Vergiss es“, sagte Mike mit seiner besten Mafia-Stimme. „Im ersten Monat eines neuen Spiels ist es immer so. Ihr müsst mindestens zwanzig Stunden am Tag spielen, wenn ihr zu den hundert besten Gilden gehören wollt.“ Zur Unterstützung schaute er zu mir rüber. „Ich würde sogar sagen, die ersten sechs Monate.“ 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich mit einem müden Achselzucken zu. „Es kann länger oder kürzer sein, je nachdem, wie lange es dauert, bis man das Endspiel erreicht.“ Ich zog eine Grimasse bei dem Gedanken, wie langsam das Leveln in diesem Spiel. „Aber in der WELT wird es wohl länger dauern.“ 
 
    „Na ja, im echten Leben ist ja auch nicht viel los“, sagte Thomas und schaute Kenzie bedeutungsvoll an. Ich stöhnte innerlich auf, sobald die Worte seinen Mund verließen. Selbst ich wusste, dass Kenzie kein romantisches Interesse an ihm hatte.    
 
    „Sprich für dich selbst“, schnauzte Kenzie und warf ihm einen verärgerten Blick zu, während der Rest der Devil Dogs mitleidig den Kopf schüttelte, weil ihr furchtloser Anführer wieder einmal einen Korb bekommen hatte. „Manche von uns haben ein Leben.“ 
 
    „Hey, so habe ich das nicht gemeint“, sagte Thomas abwehrend, als ich die beiden unterbrach, bevor einer von ihnen richtig loslegen konnte. 
 
    „Heißt das, du bist zu beschäftigt, um mich in Domenics Festung zu begleiten?“, fragte ich und sprach laut genug, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. „Tu nicht so, als würdest du mitkommen, bevor du nicht ein paar Tarnfähigkeiten erworben hast, Thomas.“ 
 
    „Meint ihr, wir sollten ihn begleiten oder nicht?“, fragte Kenzie Zhou und Darkhorse, während sie Thomas' verletzten Blick ignorierte. Ich dachte mir, dass es besser ist, wenn ich ihn niederschlage als Kenzie. 
 
    „Warum nicht“, sagte Zhou und warf Darkhorse einen Blick zu, bevor er sich Kenzie anschloss. „Wir hatten ja sowieso nicht vor, etwas anderes zu tun als zu schlafen.“ 
 
    „Hey“, protestierte Darkhorse, „ich wusste nicht, dass das eine Option ist, die zur Debatte steht.“ 
 
    „War sie auch nicht“, scherzte Zhou, „ich bin müde und habe Kopfschmerzen.“ 
 
    Alle Devil Dogs grölten und riefen „Burn“, während die beiden Schurken sich kaputtlachten. Ihre Beziehung war noch frisch und jeder machte sich über sie lustig. Gleichzeitig wollten sie nicht, dass Thomas sich unwohl fühlte, da er immer von Kenzie abgewiesen wurde. Darkhorse stellte sich hinter den Krieger und klopfte ihm auf die Schulter.  
 
    „Es macht keinen Sinn, dass alle für diesen letzten Lauf aufbleiben“, sagte Darkhorse zu Thomas und den anderen Devil Dogs. „Wir treffen euch alle morgen früh um null Uhr neunhundert wieder hier.“ 
 
    „Klingt gut“, sagte Thompson, als er sich abmeldete. 
 
    „Bis morgen“, rief Sara, bevor sie sich abmeldete. 
 
    „Wird auch Zeit, dass dieser Tag vorbei geht“, sagte Theresa, während die beiden Cobra-Kai-Zwillinge „Gute Nacht“ sagten und sich ausloggten. 
 
    „Danke, dass ihr mit uns gekommen seid“, sagte ich zu den drei Devil Dogs, die meine Worte abwinkten, während sie sich zum Aufbruch bereit machten. 
 
    „Ich muss nur kurz einen Boten holen, dann können wir los“, entschuldigte sich Mike und winkte einen seiner Schattenassassinen heran.  
 
    „Sollen wir mitkommen?“, fragte Ulia, die Keela, Rayne und Brenna im Rücken hatte. Neristhana machte sich nicht die Mühe zu fragen, sondern überprüfte schweigend ihre Ausrüstung. Als ich mich umsah, war ich überrascht, Fylreh neben Neysa und Helgath stehen zu sehen, als ob sie vorhätte, mit den anderen Krasnyy Volki Wölfen mitzugehen.  
 
    „Nein, das ist gut. Wenn wir am Ende kämpfen müssen, haben wir es vermasselt“, sagte ich anerkennend. Als sie sich auf den Weg machten, rief ich zu Dmitry hinüber. „Dürfen wir uns deine Wölfe ausleihen?“ 
 
    „Kein Problem“, sagte Dmitry, nachdem er den Kopf geschüttelt hatte, als er seine Wölfe hinter Neysa warten sah. Ich erinnerte mich im Stillen daran, Neysa danach zu fragen, bevor ich mich ausloggte, als eine vertraute Stimme nach mir rief.  
 
    „Mylord Eisenwolf“, sagte Sturmführer Dell und salutierte, als ich mich zu ihm umdrehte.  
 
    „Alle sollen sich zurückziehen und sich heute Nacht ausruhen. Die Soldaten werden so viel Ruhe wie möglich brauchen, um die nächsten Tage zu überstehen“, befahl ich, ohne ihn vorher zu fragen. 
 
    „Keine schnelle Eingreiftruppe?“, versuchte Sturmführer Dell vorzuschlagen, als ich seine Worte abwinkte. 
 
    „Lass sie sich ausruhen“, sagte ich und verlieh meinen Worten etwas mehr Nachdruck. „So wie es aussieht, werden sie nur ein paar Stunden Schlaf bekommen. Außerdem können wir darauf vertrauen, dass das Haus Tuin'Dyrr uns eine Nacht lang den Rücken freihält.“ Das Haus Tuin'Dyrr war Mikes Gilde der Schattenassassinen.  
 
    „Wie du befiehlst“, sagte Sturmführer Dell und salutierte vor mir, bevor er sich aufmachte, um meine Befehle auszuführen. Ich verstand zwar seine Sorge, aber im Gegensatz zu Dell wusste ich, dass ich den Soldaten meines Freundes voll und ganz vertrauen konnte. Sonst hätte Mike mir Bescheid gesagt. Außerdem wusste er genauso gut wie ich, dass unsere Soldaten eine ordentliche Pause brauchten. Selbst wenn alles klappte, würden wir alle an ihre Grenzen bringen, um in Sicherheit zu gelangen.   
 
    „Okay, wir sind bereit“, sagte Mike, als er mit Unterführerin Chuzedros an seiner Seite zurückeilte. „Ich habe Unterführer Zuvnabod angewiesen, mit seiner Gruppe von Schattenassassinen den westlichen Friedhof zu bewachen, falls wir gezwungen sind, wieder aufzutauchen.“, erklärte er entschuldigend, während der Rest von uns ohne unsere Zombie-Haustiere hinter ihm herlief.  
 
    „Was ist mit denen allen los?“, fragte Mike sichtlich verwirrt, als er sah, wie Fylreh, Neysa, Helgath und der Rest des großen Rudels großer Säbelzahnwölfe sich zu uns gesellten. Er senkte seine Stimme. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie irgendwelche Mauern erklimmen.“ 
 
    „Sie werden uns an den Rand der Hauptschlacht begleiten“, sagte ich und schüttelte den Kopf bei dem Bild, das ich im Kopf hatte, als Fylreh und die Wölfe versuchten, die Mauern nach uns hochzuklettern. Ich schauderte kurz, als ich mir wieder einmal wünschte, ich würde mir nicht alles ausmalen, was die Leute sagten.  
 
    „Ich könnte es schaffen, wenn ich in das Seil beißen würde und du mich hinter dir herziehen würdest“, kam mir Neysas Gedanke eine Sekunde später in den Sinn, während ich unglücklich seufzte. Jetzt hatte ich das aktualisierte Bild vor Augen, das mir durch den Kopf ging, während Helgaths seltsames, kindliches Lachen durch meinen Kopf schallte. 
 
    „Ja, weil das so viel besser ist“, schoss ich düster zurück. Nichtsdestotrotz hatte ich bei diesem Austausch ein schiefes Lächeln auf den Lippen. Als ich Mikes fragenden Blick sah, winkte ich seine Frage ab, während wir ins Tal hinabstiegen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Zweiunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Der Nachthimmel war ständig mit hellen Blitzen in verschiedenen Farben erleuchtet, die von den Zaubern des laufenden Angriffs stammten. Donnerndes Grollen war von dem entfernten Bombardement zu hören. Der Lärm schien mit jedem Schritt zuzunehmen, während wir durch den ansonsten stillen Wald schlichen. Es erinnerte mich an die alten Kriegsfilme, die ich als Kind gesehen hatte, in denen die hinteren Einheiten die Schlacht an der Front meilenweit hören konnten. Es war ein unwirkliches Gefühl, als unsere Dunkelsicht ständig versuchte, zwischen den verschiedenen Sichtmodi zu wechseln. 
 
    Mikes Beweglichkeit musste überragend sein, dachte ich, als ich ihn beobachtete, wie er mit einer Grazie durch die Schatten schlüpfte, die ich selbst mit meinen verbesserten Werten nicht erreichen konnte. Seine Bewegungen erinnerten mich an meinen Kampf mit Apoxsee, und ich war wieder einmal frustriert, weil ich zu wenig Level oder die falsche Klasse hatte. Nicht, dass ich eifersüchtig darauf war, dass einer meiner besten Freunde ein höheres Level als ich in der WELT hatte. Es war eher so, dass ich frustriert war, weil ich wegen dieses Abstechers in meinem normalen Levelprozess aufgehalten wurde. 
 
    Außerdem spielten wir unterschiedlich. Ich war ein gemischter Zauberer-Schrägstrich-Nahkämpfer, ganz anders als Mike, der sich wahrscheinlich stark auf seinen Schattenassassinen-Build konzentrierte. Ich bin mir sicher, dass er etwas Mana für seine Alptraum-Fähigkeit brauchte, aber wie ich ihn kannte, hatte er sich nicht so sehr darauf konzentriert, dass es seine Nahkampf-Fähigkeiten beeinträchtigt hätte, wie ich es mit meiner Intelligenz tat, um die Anzahl der Zombie-Haustiere zu erhöhen, die ich gleichzeitig haben konnte. Trotzdem war ich verdammt neugierig, was genau sein Alptraum-Fertigkeitsbaum beinhaltete, der ihn zu einem Schattenassassinen machte, denn wir hatten noch keine Gelegenheit gehabt, unsere Magie auszutauschen, da so viel los war. 
 
    Die Bäume vor uns öffneten sich plötzlich zu einer kleinen Lichtung, auf der einige Grabsteine verstreut standen und in deren Mitte eine Kapuzenstatue stand. Bevor wir die Lichtung betreten konnten, tauchte plötzlich ein glatzköpfiger Dunkelelf direkt vor Mike auf, der nicht überrascht war. Wenn ich sage „aufgetaucht“, meine ich damit, dass er keine Sekunde vorher da war und auch nicht aus der Tarnung aufgetaucht war. Das wusste ich, weil meine Wahrnehmungsfähigkeit nicht ausgelöst worden war.  
 
    „Oberhaupt von Midnight“, sagte der männliche Elf und salutierte vor Mike, während er uns alle mit einem fragenden Blick musterte. 
 
    „Unterführer Zuvnabod“, sagte Mike und stellte seinen Untergebenen mit einer ausgestreckten Hand vor. „Das ist Jay ... ich meine, Mylord Eisenwolf. Achte darauf, dass du seine Befehle genauso befolgst wie meine eigenen.“ Während wir uns die Hände schüttelten, hörte ich, wie Kenzie Zhou und Darkhorse säuerlich fragten, ob sie gehackte Leber seien. Mike ignorierte die sarkastischen Kommentare und nickte in Richtung der Belagerung, die im untersten Teil des Tals stattfand. „Wie halten sie aus?“ 
 
    „Sie beherrschen immer noch den Boden vor der äußeren Mauer“, berichtete Unterführer Zuvnabod mit tiefer Stimme. „Aber ich fürchte, dass sie die Diebe, die wir in Schach gehalten haben, für eine neue Angriffswelle gegen die Verteidiger nutzen werden, nachdem wir den Südfriedhof verlassen haben.“ 
 
    „Daran lässt sich nichts ändern“, sagte Mike und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein kurzes Haar, während er über das Problem nachdachte. „Wir werden den südlichen Friedhof nach unserer Rückkehr gemeinsam zurückerobern, aber wenn sie herausfinden, dass Lord Eisenwolf hier im Tal ist, werden sie uns mit allem, was sie haben, angreifen.“ Als er sich wieder zu mir umdrehte, nickte er Fylreh, Helgath, Neysa und dem Rudel großer Säbelzahnwölfe am Ende unseres Zuges bedeutungsvoll zu.  
 
    „Fylreh, Neysa und das Wolfsrudel werden dir Rückendeckung geben, falls die Kacke am Dampfen ist“, sagte ich und runzelte die Stirn über den spöttischen Blick des Dunkelelfen.  
 
    „Wir brauchen keine Monster oder humanoiden Abschaum“, begann Unterführer Zuvnabod, als sich meine dunkle Klinge von Haus Kayden blitzschnell aus ihrer Scheide löste.  
 
    Die Worte gefroren auf den Lippen des Schattenassassinen, als die Spitze der Klinge plötzlich an seine Kehle gedrückt wurde. Zur gleichen Zeit trat Neysa mit aufgestelltem Fell vor, ein grollendes Knurren drang aus ihrer Brust, während Fylrehs geschwungener Bogen in ihren Händen erschien und ein Pfeil auf das Auge des Mannes zielte. Als wäre das nicht genug, löste sich auch noch Neristhanas Handaxt mit einem metallischen Klingeln aus der Scheide, die an ihrer Hüfte hing, während das gesamte Wolfsrudel wütend knurrend nach vorne pirschte.  
 
    „Halt!“, befahl Mike mit klingender Stimme, als das Geräusch von sich biegenden Bögen von den Bäumen über ihm kam. Als das leise Echo verklungen war, fuhr er in demselben Ton fort: „Ich werde jeden abschlachten, der sich einmischt!“ Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er mir zunickte, um fortzufahren, während ich mich an den Dunkelelfen vor mir wandte. 
 
    „Das ist deine erste und letzte Warnung“, sagte ich mit einer Stimme, die kalt wie Eis war. Ich blickte in seine schockierten, dunkelbraunen Augen und hielt einen Moment inne, um mich zu vergewissern, dass er verstand, dass ich es ernst meinte wie ein Herzinfarkt. „Wenn du jemals wieder meine Seelenverwandten oder Gefährten so respektlos behandelst, werde ich dich köpfen.“ Ich schwöre, ich konnte sein Herz schlagen hören, als ich innehielt, um meine Worte zu verinnerlichen. „Ist das klar?“ 
 
    Einen halben Moment lang blickten die Augen des Dunkelelfen zwischen Neysa, Helgath, Fylreh und Neristhana hin und her, als wolle er herausfinden, wer wer war. Er besann sich schnell eines Besseren, als ich ihm die Schwertspitze etwas tiefer in die Kehle drückte. Ein Knurren kam mir über die Lippen, als sich sein Blick wieder auf mein Gesicht richtete. 
 
    „Ist ... das ... klar!?“ 
 
    „Ja, Mylord Eisenwolf!“, sagte der Dunkelelf mit brüchiger Stimme, ließ seinen Bogen fallen und erhob seine Hände zur Kapitulation. Wir blieben noch ein paar Sekunden lang so stehen, bevor ich die Klinge mit einer einzigen fließenden Bewegung zurückzog und in die Scheide steckte. Während er sich bückte und nach Luft schnappte, sprach ich weiter mit Fylreh und Neysa, als wäre nichts geschehen.  
 
    „Greift nicht an, es sei denn, die Situation ist auswegslos. Die Chaos Storm-Allianz soll möglichst nicht wissen, dass wir in der Gegend sind.“ 
 
    Fylreh nickte stumm, während Neysa unglücklich schnaufte, bevor sie sich wieder an die Spitze des großen Säbelzahnwolfsrudels stellte. Als ich sah, wie sie sich ihr gegenüber verhielten, schwor ich mir, dass Neysa und ich uns noch darüber unterhalten würden, worum es hier ging, bevor ich mich für die Nacht ausloggte. Mike wartete darauf, dass der männliche Dunkelelf seinen Bogen aufhob und sich wieder niederließ, bevor er ihn direkt ansprach. 
 
    „Bist du dir jetzt über die Situation mit unseren Verbündeten im Klaren, Unterführer Zuvnabod?“ 
 
    „Kristallklar, Majestät“, rief der Dunkelelf und richtete sich auf.  
 
    „Dann geh zurück auf deinen Posten“, knurrte Mike unglücklich, als der Schattenassassine vor meinen Augen verschwand. Eine Bewegung zehn Meter über unseren Köpfen ließ mich aufhorchen, als ich sah, wie ein schattenhafter Umriss sofort wieder auf einem Baumast aus dem Verborgenen auftauchte. Offensichtlich müssen Schattenassassinen über eine Art Schattenschritt-Fähigkeit verfügen, um so etwas tun zu können, dachte ich, als Mike wieder losrannte. Mit einem letzten Blick auf Fylrehs teilnahmsloses Gesicht rannte ich hinter meinem Freund her, Helgath und Neristhana an meiner Seite und die Devil Dogs direkt hinter uns. Als wir in den Wäldern auf der anderen Seite des Friedhofs verschwanden, schickte ich Neysa eine Abschiedsnachricht. 
 
    „Bleib wachsam und pass auf dich auf. Ich sage dir Bescheid, wenn du uns abholen sollst.“ 
 
    „Das gefällt mir nicht“, schickte Neysa unglücklich zurück. 
 
    „Dann lerne, dich zu tarnen.“, antwortete ich ohne zu zögern. „Ansonsten musst du dich daran gewöhnen, bei Tarnmissionen zurückzubleiben.“ 
 
    Ein angewidertes Schnauben war die einzige Antwort, die ich erhielt, als Neysa die aktive Verbindung zwischen uns beendete. Es war nicht so, dass ich besonders gemein sein wollte, aber ich war inzwischen ziemlich müde und mürrisch. Es war fast vier Uhr morgens und ich konnte von Glück sagen, wenn ich um sechs im Bett war. Außerdem wollte ich mich nicht jedes Mal mit ihr streiten, wenn ich auf eine geheime Mission ging.  
 
    „Weißt du, sie wird wahrscheinlich Tarnung lernen, nur damit sie das nächste Mal mit uns gehen kann“, meldete sich Helgaths Stimme sanft in meinen Gedanken, während ich mich abmühte, Mikes flatternden Schatten einzuholen. 
 
    „Wenn Neysa herausfindet, wie man sich tarnt, kann sie beim nächsten Lauf mitmachen.“, antwortete ich leichthin, als ich Helgaths Lächeln mehr spürte als sah.  
 
    „Das ist unser Star, er macht sich überall Freunde“, hörte ich Kenzies sarkastischen Kommentar zu Zhou, während ich ihr über meine Schulter einen Vogel zuwarf.  
 
    Ich hörte ihre Antwort nicht, aber die drei Devil Dogs setzten ihre Diskussion leise fort, während wir uns auf den Weg ins Tal machten. Als der Wald aufhörte, hatten wir fast freie Bahn bis zur Mündung des Spießrutenlaufs, der fast zweieinhalb Meilen entfernt war. Mike wurde so langsam, dass ich ihn einholen konnte, als wir in einen geduckten Lauf übergingen. Noch bevor wir einen Kilometer zurückgelegt hatten, blickte er grinsend zu mir herüber. 
 
    „Das hast du übrigens gut gemacht“, sagte Mike, während seine Augen das Tal vor uns ständig nach Feinden absuchten. „Ich war mir nicht sicher, ob du das draufhast.“ 
 
    „Wie auch immer“, sagte ich, immer noch verärgert über die Kommentare des Arschlochs. „Er hat Glück, dass ich ihn nicht einfach zu Tode gehackt habe und wieder auferstehen ließ, nur um meinen Standpunkt klarzumachen.“ Als ich Mikes überraschten Blick sah, rollte ich mit den Augen. 
 
    „Das tut mir leid“, sagte ich mit müder Stimme. „Die ganze Sache mit dem Mylord Eisenwolf aus dem Hause Kayden steigt einem irgendwie zu Kopf.“ 
 
    „Ja, ich weiß, was du meinst“, sagte Mike, als seine Maske verrutschte und die Erschöpfung in seinem Gesicht sichtbar wurde. „Genauso ist es, wenn man das Oberhaupt von Midnight für das Haus von Tuin'Dyrr ist.“ 
 
    „Das muss hart sein“, sagte ich und bemitleidete meinen Freund. „Wenigstens sind meine Leute kein Haufen hochnäsiger, aufgeblasener Arschkriecher.“ Ich ignorierte Unterführerin Chuzedros‘ wütendes Gemurmel hinter uns und schaute meinem Freund in die lachenden Augen. „Im Ernst, Alter, was hat es mit hochmütigen Dunkelelfen auf sich?“ 
 
    „Was hast du denn erwartet, Jay?“, sagte Mike und lachte lauthals über meinen verärgerten Gesichtsausdruck. „Natürlich sind sie hochmütig und herablassend, es sind Dunkelelfen!“ 
 
    „Ich weiß nicht, warum du das so sagst“, sagte ich und murrte unglücklich über die lustlose Haltung meines Freundes. „Meine Gruppe von Dunkelelfen ist nicht so.“ 
 
    „Dann sind sie wohl keine Dunkelelfen!“, sagte Mike und lachte aus vollem Halse. „Du hättest sehen sollen, wie sie sich in Baernathrad, der Hauptstadt, verhalten haben. Dagegen sehen meine Leute aus wie kleine Gauner.“ 
 
    „Sollten wir nicht versuchen, ein bisschen unauffälliger zu sein, wenn wir uns an den Feind anschleichen?“, rief Kenzie aus dem hinteren Teil unserer Gruppe, während Mike entschuldigend mit der Hand über seine Schulter winkte.  
 
    „Du hast wirklich eine Gruppe von Dunkelelfen, die nett sind?“, fragte er mit leiserer Stimme. 
 
    „Ja, eine Gruppe von Schattenspähern, die der königlichen Armee zugeteilt wurden“, sagte ich achselzuckend. „Sie waren Sklaven an Bord eines Geschwaders der See-Orks, das ich ausgeschaltet habe.“ 
 
    „Ah, das macht Sinn“, sagte Mike nachdenklich. „Wahrscheinlich tun sie deshalb nicht so, als hätten sie Stöcke im Arsch.“ Als er Helgath von der Seite ansah, wurde die Stimme meines Freundes noch leiser.  
 
    „Also, was ist mit dem Monstermädchen?“ 
 
    „Helgath ist kein Monstermädchen“, sagte ich und klang dabei etwas verärgert. 
 
    „Ich habe nicht von dem Halb-Ork gesprochen“, sagte Mike und warf mir einen vielsagenden Blick zu.  
 
    „Du weißt, dass sie einen Namen hat“, stieß ich wütend hervor, als mein Freund die Hände zur Beruhigung hochhielt. „Wenn Jill wieder mit dem Scheiß anfängt, schwöre ich, dass ich ...“    
 
    „Beruhige dich, Mann. Außerdem war es nicht Jill“, sagte Mike und tat sein Bestes, um mich zu beruhigen.  
 
    Selbst wenn es Jill gewesen wäre, würde der Mistkerl es mir nicht sagen, dachte ich, während mein Blut zu kochen begann. „Scheiße! Du hast doch nicht gesehen, dass ich mich in ihre und AJs Angelegenheiten wegen des Swingens eingemischt habe, oder?“ 
 
    „Alter, es steht überall im Forum“, erklärte Mike hastig, als er die Wut in meinen Augen sah. „Die Hälfte der Leute ist stinksauer, dass du es irgendwie geschafft hast, einen weiblichen Zentauren als Sexbombe zu bekommen, während die andere Hälfte extrem neidisch ist.“ Als er sah, dass ich mich etwas beruhigte, schenkte er mir ein fieses Grinsen.  
 
    „Sieh es doch mal so“, sagte Mike und wich meinem halbherzigen Schlag aus. „Dein Stream kann nicht schlimmer sein als die Rom-Fernsehserie, die in den frühen Zweitausendern herauskam“, lachte mein Freund und ließ mich bis zu den Zehenspitzen erröten, während er in einem unbekümmerten Tonfall fortfuhr. „Außerdem bedeutet die Kontroverse mehr Geld für unseren Twitch-Stream, oder?“ 
 
    „Versteh mich nicht falsch. Ich würde gerne sehen, was es mit der Aufregung auf sich hat“, sagte Mike und lachte immer noch. „Aber ich habe keine Lust, deinen haarigen Hintern zu sehen ...“ 
 
    Leider hörten die Sticheleien damit nicht auf. Es wurde immer schlimmer, als wir uns auf die Schlacht in der Ferne zubewegten. Man hätte meinen können, dass Kenzie Mike sagen würde, er solle die Klappe halten und leiser sein, aber stattdessen machten sich die drei Devil Dogs über mich lustig und lachten über mich. Kenzie war die Schlimmste, während Zhou und Darkhorse höflich blieben. Sogar Neristhana hatte ein Zwinkern in den Augen, das versprach, dass wir die ganze Sache zu einem späteren Zeitpunkt ansprechen würden, wenn wir alleine sind. Das Ganze spitzte sich zu, als Unterführerin Chuzedros plötzlich erkannte, über wen alle sprachen. Ihr entsetzter Gesichtsausdruck ließ Kenzie auf den Rücken fallen und sich vor Lachen krümmen.  
 
    Ich verschränkte die Arme und schaute auf Kenzie hinunter, die sich vor Lachen auf dem gefrorenen Schnee wälzte, während die Wut und der Schmerz in meiner Brust an die Oberfläche stiegen. Bevor ich richtig wütend werden konnte, hörte Mike mit den Witzen auf und brachte Kenzie dazu, sich zu beruhigen. Zhou und Darkhorse hatten es nicht so weit kommen lassen und sich beruhigt, als die Kommentare ein wenig zu gewagt wurden.  
 
    Ein Blick auf die Wut, die in meinen Augen kochte, brachte Kenzie dazu, sich aufzurichten, als ihr plötzlich klar wurde, dass sie alle mit ihren Witzen ein bisschen zu weit gegangen waren. Das oder der warnende Blick in Helgaths Augen brachte die Schurkin dazu, es sich zweimal zu überlegen, ob sie mich weiter verärgern wollte. Sie stand auf und entschuldigte sich leise bei Zhou und Darkhorse, bevor wir uns wieder in Bewegung setzten. Mike wurde langsamer, damit ich aufholen konnte, und warf mir einen ernsten Blick zu. 
 
    „Hey, Mann, du weißt, dass ich das alles nicht respektlos gemeint habe“, sagte er etwas unbehaglich, als wir uns der anderen Seite des Tals näherten. „Ich habe dich nur verarscht, Mann.“ 
 
    „Ja, ich weiß“, winkte ich steif ab, während mein Blick auf die Öffnung des Spießrutenlaufs fiel. „Die Dinge sind nicht so gelaufen, wie wir es uns vorgestellt haben, und ich bin immer noch ziemlich empfindlich wegen der ganzen Sache.“ 
 
    Nachdem er das gehört hatte, wollte Mike natürlich darüber reden, was alles passiert war, aber das war weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, also sagte ich ihm, dass wir das später besprechen würden. Im Moment hatten wir einen Job zu erledigen und um ehrlich zu sein, war ich ein bisschen zu aufgewühlt, um ihm meine Gefühle mitzuteilen. Außerdem hatten wir beide in der Vergangenheit schon ein paar üble Beziehungen hinter uns, aber Mike war immer noch aktiv auf der Suche nach einer Beziehung, während ich kein Interesse an etwas hatte, das über eine kurze Affäre hinausging. Andererseits hatte er auch nie eine verrückte Ex-Freundin, die ihm und seinen Freunden ständig hinterherlief. Glaubt mir, solange man das nicht selbst durchgemacht hat, ist es schwer, mit jemandem in dieser Situation mitzufühlen. 
 
    Danach war es mit dem Geplänkel vorbei und wir konzentrierten uns darauf, unser Ziel zu erreichen. Helgath muss den Aufruhr meiner Gefühle gespürt haben, denn sie lief näher zu mir als sonst. Anstatt sich wie sonst an meinem Bizeps festzuhalten, änderte sie ihre Taktik und stieß sich an mir, um mir zu zeigen, dass sie da war. Zuerst ärgerte mich das nur noch mehr, aber nach einer Weile beruhigte es langsam meine Nerven.  
 
    Als wir etwa 800 Meter vom Spießrutenlauf entfernt waren, konnten wir Gruppen von Spielern sehen, die aus Richtung des südlichen Friedhofs zum Schlachtfeld zurückliefen. Das veranlasste uns, auf Nummer sicher zu gehen und in den Tarnmodus zu wechseln. Dadurch blieben wir zwar versteckt, aber leider wurde unsere Bewegungsgeschwindigkeit auf etwa die Hälfte reduziert. Wenigstens hatte ich so genug Zeit, um den Strom von Spielern zu analysieren. Ein kurzer Scan zeigte mir, dass die meisten von ihnen sich nicht die Mühe gemacht hatten, ihre Gesundheit oder ihr Mana wiederherzustellen. Als ich mir das Feld der leicht zu tötenden Spieler ansah, konnte ich nicht anders, als beim Anblick so vieler potenzieller Opfer zu seufzen.  
 
    „Verdammt, das ist echt schlecht für Domenic“, sagte Mike unglücklich, als er meinem Blick folgte. Als er meinen verwirrten Gesichtsausdruck sah, erklärte er mir, was bis jetzt passiert war. „Seit wir gestern aufgetaucht sind, haben meine Leute ihre Respawns gejagt und die Friedhöfe besetzt. Zunächst haben wir es geschafft, Domenic für den ersten Tag zu entlasten, indem wir auf den Friedhöfen kampierten. Letzte Nacht ist uns das alles um die Ohren geflogen. Ich habe meine Leute in eine zwanzigköpfige Gruppe eingeteilt, die den Pass bewacht, und in drei vierzigköpfige Gruppen für alle drei Friedhöfe, aber es strömten so viele feindliche Spieler in das Gebiet, dass wir gezwungen waren, auf eine ‚Hit-and-Run‘-Taktik umzuschalten, um zu verhindern, dass wir überrannt werden.“ 
 
    „Eine Gruppe von vierzig Leuten für jeden Friedhof“, sagte ich und stellte mir die Strategie vor, die er bisher verfolgt hatte. 
 
    „Am Anfang hat das wunderbar funktioniert“, erklärte Mike weiter.  
 
    „Das einzige Problem dabei ist, dass sie mehr als genug Kräfte hatten, um dich an jeder Stelle zu bekämpfen“, sagte ich und stellte mir die Kräfte vor meinem inneren Auge vor. 
 
    „Correctamundo“, sagte Mike und schenkte mir ein böses Lächeln. „Selbst dann ist es nicht so, dass sie uns aus der Tarnung aufscheuchen könnten, also habe ich meine Leute angewiesen, die Größe ihrer Angriffsgruppen zu variieren. Mit jeder Vergrößerung konnten wir die Wachen zusammen mit den Respawns abschlachten, was sie dazu zwang, mehr Angreifer von der Belagerung gegen Domenic abzuziehen.“ 
 
    „Mann, ihr habt wahrscheinlich mindestens tausend ihrer Spieler beschäftigt, bis sie euch ausgeschaltet haben“, sagte ich und dachte laut nach. 
 
    „Ganz genau!“, krähte Mike und stieß mich aufgeregt an, als wir rannten. „Du sprichst von ein paar angepissten Spielern. Ich schwöre, wir hätten sie komplett verjagen können, wenn V-MMORG heute Morgen nicht diese Notfall-Hotfixes herausgebracht hätte.“ Diese Worte schienen ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen, als er auf die fehlenden Wachen am Eingang des Spießrutenlaufs hinwies. 
 
    „Unterführer Zuvnabod und seine Angriffsgruppe haben sie auf Trab gehalten, bis ich sie zurückzog, um den westlichen Friedhof zu bewachen. Sie müssen all diese Wachen geschickt haben, um sich der Belagerung anzuschließen“, sagte Mike, während er mir in die Augen sah. 
 
    Ich verstand sofort, worauf mein Freund hinauswollte. Wir waren die beiden Top-Strategen unserer Gruppe und stimmten in der Regel überein, wenn es um die Ausarbeitung von Taktiken ging. Es hörte sich so an, als hätte Mike es geschafft, fast zweitausend Spieler zu beschäftigen, indem er seine Leute gnadenlos auf den Friedhöfen und den Wegen zurück zum Spießrutenlauf campen ließ.  
 
    Situationen wie diese begünstigten immer den Angreifer. Während die Verteidiger genug Wachen aufstellen mussten, um sich gegen Mikes Gesamtstärke zu verteidigen, konnte er seine Kräfte je nach Bedarf aufteilen oder kombinieren, um sie dort zu treffen, wo sie am schwächsten waren oder Lücken in ihrer Verteidigung hatten. Er muss die Führung der Chaos Storm-Allianz mit seinen ständig wechselnden Taktiken in den Wahnsinn getrieben haben. Das bedeutete, dass der Abzug einer Angriffsgruppe von vierzig Schattenassassinen nicht nur eine entsprechende Gruppe von vierzig Verteidigern freigesetzt hatte. Vielmehr wurden dadurch leider auch etwa fünfhundert bis tausend Spieler der Belagerer für den Angriff frei, was für Domenic eine schlechte Nachricht war. 
 
    Während ich darüber nachdachte, winkte Mike uns zu einem Schutthaufen vor dem Eingang des Spießrutenlaufs hinüber. So nah am Kampfgeschehen waren die Donnerschläge und Geschosse ohrenbetäubend, während der Boden unter unseren Füßen vibrierte. Wir kauerten uns zwischen die Felsen und versammelten uns um ihn, während Ströme von Spielern vorbeirannten. Nun, „vorbeirennen“ ist ein Widerspruch in sich, denn die Lücke war etwa hundertfünfzig Meter breit und die Spieler liefen mitten hindurch, aber ohne wirkliche Deckung war es trotzdem ungemütlich.  
 
    „Jetzt wird‘s knifflig“, sagte Mike in todernstem Ton. „Wir schleichen uns auf der linken Seite des Spießrutenlaufs entlang und klettern dann über die Mauer. Wenn wir erwischt werden“, er hielt kurz inne, um uns in die Augen zu sehen, „ist das Spiel vorbei, so einfach ist das. Also, lasst uns auffrischen und los geht‘s.“ 
 
    „Willst du Unterführer Zuvnabods Sturmtrupp wieder zurückholen?“, fragte ich, während ich den Strom der Spieler beobachtete, die wieder in den Kampf eintraten. 
 
    „Ist schon gut“, sagte Mike und folgte meinem Blick. „Die anderen beiden Gruppen sollten bald abziehen, um die Ebene zu decken, was sie zwingen wird, ihre Kräfte erneut zu verlagern. Außerdem versuchen sie manchmal, die Friedhöfe zu wechseln, um uns zu verwirren. Mir wäre es lieber, wenn wir Kräfte hätten, die sie vertreiben, damit wir nicht überrascht werden.“ 
 
    „Hattest du schon die Gelegenheit, mit Domenic ein Signal zu vereinbaren, wenn wir uns in seine Basis schleichen?“, fragte ich als Nächstes und hoffte, dass wir eine einfache Methode gefunden hatten, um zu signalisieren, dass wir befreundet sind.  
 
    „Willst du mich verarschen?“, schnauzte Mike verärgert. „Ich habe ihn seit unserer Ankunft nicht erreichen können. E-Mails, Anrufbeantworter, SMS, ich schwöre, ich habe alles versucht, außer in sein Haus einzubrechen und ihn aus dem Ei zu zwingen. Ich bin mir sicher, dass es daran liegt, dass er seit Stunden im Spiel ist und versucht, nicht überrannt zu werden, aber das heißt nicht, dass es nicht verdammt ärgerlich ist.“ 
 
    „Toll“, sagte ich und zog das „o“ unglücklich in die Länge, während ich tiefer in die Felsen kroch. „Ich schätze, wir können es mit Tengsly versuchen und sehen, ob er ihm eine Nachricht zukommen lassen kann.“ 
 
    „Oh, dein armes kleines Baby“, sagte Kenzie spöttisch mit Babystimme und warf mir einen schlauen Blick zu. „Was für ein Mann redet überhaupt so?“ 
 
    „Ich“, sagte ich, ohne zu zögern. „Wenn ich so ein Baby bin, dann lass uns Nightblade die Nachricht schicken.“ 
 
    „Am Arsch“, knurrte Kenzie wütend. „Ich werde nicht riskieren, meinen Nightblade zu verlieren. Er ist dein Freund, also schick du auch das Eichhörnchen rein.“ 
 
    „Das habe ich mir schon gedacht“, murmelte ich zurück, während Zhou und Darkhorse ihr Lachen unterdrückten. Ich ignorierte Kenzies abfälligen Blick und konzentrierte mich auf Tengsly, der neugierig auf meine Schulter geklettert war und seinen Kopf zu mir neigte, als wollte er sagen: „Machen wir das jetzt oder nicht?“ Als er meine Anspannung spürte, streichelten seine kleinen, wütenden Pfoten beruhigend über meine Wangen, während ich ihm in seine glänzenden, schwarzen Augen schaute und ihm die Nachricht schickte.   
 
    „Hier ist Jay. Wir müssen uns unterhalten. Ich komme in den nächsten dreißig Minuten mit Mike und ein paar unserer Freunde über den westlichen Rand eurer Mauer. Töte uns nicht.“ Tengsly plapperte fröhlich, als ich ihm den Namen Vengeance Burnslinger schickte und mein Bestes tat, um mir Domenics Gesicht vor meinem geistigen Auge vorzustellen. Er gab ein aufgeregtes Schnattern von sich und flog mit seinen Flügeln in den Nachthimmel.  
 
    „Verdammt, Mann. Du musst mir zeigen, wie ich diese kleinen Kerle für meine Leute fangen kann“, sagte Mike, als er Tengsly verschwinden sah. „Weißt du, wie viel Schaden wir der Chaos Storm-Allianz mit schneller Kommunikation hätten zufügen können?“ 
 
    „Das kann ich mir vorstellen“, sagte ich lachend. „Die gute Nachricht ist, dass es kein Problem sein dürfte, das für alle deine Leute zu besorgen.“ 
 
    „Über wie schnell reden wir?“, fragte Mike, dem die Aufregung ins Gesicht geschrieben stand. 
 
    „So schnell, wie es dauert, bis jeder deiner Leute einen beschissenen Magie-Baum hochgezogen hat“, sagte ich und unterdrückte ein Grinsen. „Und dann bekommst du das Training von einem der Uten Syn-Spieler.“ 
 
    „Von was für einem beschissenen Magie-Baum reden wir denn?“ Mike beäugte mich besorgt, als ich ihm im Textchat des Raids die Grundwerte von Zap schickte. Der Blick, den er mir daraufhin zuwarf, war unbezahlbar. Doch schon eine Sekunde später wurde er nachdenklich. „Wie schnell steigt er an?“ 
 
    „Langsam, bis du Stufe 25 erreicht hast. Dann geht‘s los“, sagte ich grinsend und schickte ihm sofort die Werte für „Heilender Hauch“, „Verbesserte Magierrüstung“, „Zielsuchender Schuss“ und „Höhlenbär manifestieren“. „Aber das fliegende Eichhörnchen bekommst du auf Stufe 10“, erklärte ich und schickte ihm die Werte für manifestiere Riesen-Eichhörnchen. 
 
    „Dein fliegendes Boten-Eichhörnchen ist ein Zauberspruch?“, fragte Mike ungläubig, als er sich die Informationen durchlas. „Kannst du es dauerhaft verlieren?“ 
 
    „Nein, ich kann es nicht dauerhaft verlieren“, stimmte ich zu und warf Mike einen gequälten Blick zu. „Aber glaubst du wirklich, ich will vierundzwanzig Stunden warten, bis ich ihn am Vorabend einer großen Schlacht zurückrufen kann?“ 
 
    „Ja, das wäre vor einer Schlacht wie dieser echt ätzend“, stimmte Mike zu und verstand meine Sorge. 
 
    „Außerdem macht dich die mentale Verbindung, die sie mit dir teilen, eher zu einem Beschützer der kleinen Biester“, sagte ich und rieb mir etwas verlegen den Nacken.  
 
    „Ist das so?“, kommentierte Mike ironisch, als ich ihm einen Link für den Zauber schickte. 
 
    „Wie auch immer“, sagte ich und ignorierte sein Grinsen, während ich anfing, Verstärkungen zu verteilen. Damit waren im Wesentlichen „Heiliger Schild“, „Verbesserte Magierrüstung“ und „Segen des Lichts“ abgedeckt, während ich Knochenschild und Reißzähne auf die Liste setzte, als ich mich selbst verstärkte. Ich war gerade fertig, als ein versengter Tengsly zu mir zurückflatterte. Ein kurzer Blick auf mein HUD zeigte mir, dass er nur noch ein Viertel seiner Trefferpunkte hatte. 
 
    Anstatt vor meinem Gesicht zu schweben, brach Tengsly auf meiner Schulter zusammen. Obwohl er wie ein überfahrenes Tier aussah, schaffte er es, sich aufzurichten und fing an, wütend zu plappern. Das Wesentliche war, dass Domenics Schutzschilde ihn fast getötet hätten, als er nahe genug herankam, um die mentale Verbindung herzustellen und die Nachricht zu übermitteln. Der Schaden, den Domenic im Kampf erlitt, wurde von seinem magischen Schild abgelenkt und traf Tengsly, der den kleinen Kerl fast getötet hätte.  
 
    Ein Tick des Regenerationszaubers genügte, um seine Lebenspunkte wieder aufzufüllen, aber ich musste den kleinen Kerl trotzdem ein wenig streicheln, bevor ich ihn beruhigen konnte. In dieser Zeit wählte ich seinen Avatar in meinem HUD aus und öffnete ihn, um mir seine Werte anzusehen. Überraschenderweise stellte ich fest, dass er seit heute Nachmittag fünf Stufen aufgestiegen war. Eine Sekunde lang konnte ich ihn nur schockiert ansehen, als mir klar wurde, dass mein manifestiertes Haustier jedes Mal, wenn er eine Nachricht überbrachte, an Erfahrung gewann. Während ich über diese Entwicklung nachdachte, gurrte Tengsly leise und kuschelte sich an meine Wange, als wolle er sich dafür bedanken, dass ich ihm seine Schmerzen genommen hatte, bevor er Domenics Nachricht überbrachte. 
 
    „Klar Jay, komm hoch. Ich sorge dafür, dass du herzlich empfangen wirst, und das mit deinem Haustier tut mir leid. Er ist mit voller Geschwindigkeit direkt in meine magischen Schilde geflogen und hat dabei Kollateralschaden erlitten, was sehr bedauerlich für ihn ist. Ich hoffe, es geht ihm gut.“ 
 
    „Also, können wir jetzt ausrücken, oder was?“, sagte Kenzie und schaute erwartungsvoll zwischen uns hin und her. 
 
    „Wir sind startklar“, sagten Mike und ich unisono. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Dreiunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    „Verhext!“, sagte Mike und schlug mir fest auf den Arm. 
 
    „Gah, was zum Teufel?“ Ich stöhnte und griff mir überrascht an die Schulter, als Mike lachte. „Du musst sagen, dass wir sowas spielen, bevor du uns schlägst.“ 
 
    „Oh, mein Fehler“, sagte Mike grinsend, als ich ihm den Rücken zukehrte. Immer noch kichernd, führte er uns in den Spießrutenlauf. Niemand sah uns, als wir an den Spielern vorbeischlüpften und uns versteckten. Der Spalt selbst bestand aus zwei natürlichen steinernen Bergrücken, die in die Masse des Berges übergingen, der die Festung bildete. Jeder Schieferkamm sah aus, als wäre eine riesige steinerne Klinge aus dem Boden gebrochen. Das Maul war anfangs etwa zehn Meter hoch und erreichte nach etwa zwanzig Metern schnell dreißig Meter. Von da an stiegen die messerartigen Erhebungen langsam auf etwa fünfzig Meter an, bevor sie in den Berg übergingen, der die Festung bildete.  
 
    Zu unserem Glück machte der zertrampelte Boden unser Vorbeigehen fast unsichtbar, als wir uns auf die Ruinen der ersten Verteidigungsmauer zubewegten, die den Pass bewacht hatte. In diesem Gebiet hatten die feindlichen Spieler ihr derzeitiges Lager aufgeschlagen. Überall, wo ich hinsah, waren Feuerstellen, Schlaffelle und Zelte auf dem gefrorenen Boden verstreut. Die meisten waren zwar unbenutzt, aber es waren mehrere hundert Spieler anwesend, die sich offensichtlich von dem fünfstündigen Schwächungszauber erholten, der durch zu häufiges Sterben ausgelöst wurde.  
 
    Die meisten Spieler, an denen wir vorbeikamen, schienen guter Dinge zu sein und unterhielten sich angeregt über die Belagerung oder die Kämpfe, die sie mit Mikes Schattenassassinen bestritten hatten. Allerdings gab es auch einige deutlich verärgerte Gruppen, die getrennt von allen anderen standen. Als wir an diesen Gruppen vorbeikamen, hörte ich, wie sich die Spieler darüber beschwerten, dass sie ihre Level verloren hatten, bevor der Notfall-Hotfix in Kraft getreten war. Sie alle versuchten herauszufinden, wie sie die Admins dazu bringen konnten, ihnen ihre verlorenen Level zurückzugeben. Als wir uns einer der größten Gruppen näherten, blieb Mike stehen und zeigte bedeutungsvoll auf einen Knoten von Spielern. Ich folgte seinem Finger und rief „Scheißkerl!“, als ich sah, wer es war.  
 
    „Yusuk, was glaubst du eigentlich, wo du hingehst?“, brüllte ein Spieler namens Dante, als er wütend auf die Gruppe der Syndicate-Spieler zustürmte.  
 
    „Wie oft muss ich es dir noch sagen?“, knurrte der Syndikatsoffizier wütend. „Der Name ist Imkewl!“ Der zehnköpfige Raid, der Dante folgte, lachte über den Ausbruch des Mannes.  
 
    „Wie auch immer“, sagte Dante mit einer unbekümmerten Handbewegung. „Ich dachte, ich hätte dir gesagt, dass niemand das Gebiet verlassen darf.“ 
 
    „Es ist egal, was du sagst“, spottete Jusuk, als er dem kleineren Mann ins Gesicht blickte. „Das ist nicht deine verdammte Entscheidung! Außerdem sind wir nicht mehr im Dienst, also lass uns gefälligst in Ruhe.“ 
 
    „Was für ein Haufen von Verlierern“, spottete Kenzie ungläubig.  
 
    „Funktioniert ihre Chaos Storm-Allianz wirklich so?“, fragte Zhou laut und voller Erstaunen, während Mike und ich nur mit den Schultern zuckten. Es ist ja nicht so, dass wir Experten für die Freundschaften dieser Leute wären.  
 
    „Wer sind diese Idioten überhaupt?“, fragte Kenzie, während wir zusahen, wie sich die Gilden Global Brutality und Syndicate gegenseitig in die Haare bekamen. 
 
    „Imkewl Yusuk“, sagte Mike und nickte in Richtung des Syndikats-Offiziers, während ich begann, die beiden Gruppen zu analysieren, um ein Gefühl dafür zu bekommen, was vor sich ging. „Wir nannten ihn immer Yusuk. Er war einer der Hauptanführer der Raids des Syndikats in Chaos Online.“ 
 
    „Ist das nicht das Spiel, aus dem ihr kommt?“, fragte Darkhorse, als Zhou plötzlich aufhorchte und verstand. 
 
    „Ich habe von Thomas davon gehört“, sagte sie zu Darkhorse, während Mike seine Erklärung fortsetzte. 
 
    „Ja, das war das Spiel, das wir zusammen mit den Punks gespielt haben, bevor wir auf Die WELT kamen. Jay ... ich meine Star“, korrigierte Mike die verwirrten Blicke, „hat sie alle in Schwierigkeiten mit ihrer Firma Junnaco gebracht, aber im Gegensatz zu Kintaii hat er nie herausgefunden, wie der Typ in Wirklichkeit heißt.“ 
 
    „Man kann nicht alle für sich gewinnen“, sagte ich unglücklich und sah zu, wie sich Yusuk und Dante in die Haare bekamen.  
 
    „Der Kerl ist ein großer Griefer, der es liebt, die Spielerschaft zu verarschen“, sagte Mike, während er in die Hocke ging und den gefrorenen Schnee zu seinen Füßen zu einer Kugel zusammenpresste. „Bei unseren früheren Begegnungen mit ihm hatte ich immer das Gefühl, dass sein Name genau zu seiner Persönlichkeit passt.“ 
 
    „Weißt du, wer ich bin?“, Dante wollte gerade etwas sagen, als Yusuk ihm den Rücken zudrehte und alles, was er noch sagen wollte, abwürgte. 
 
    „Ja, du bist ein Penner, der zu spät zur Party gekommen ist“, sagte Yusuk und seine Stimme war voller Hohn, als seine Gildenkameraden begannen, aggressiv auf Dantes Gruppe zuzugehen. „Wenn du ein Problem damit hast, kannst du dich gerne bei Evil Sandra beschweren!“ Als die beiden Gruppen ihre Waffen zogen, fingen Dante und Yusuk an, sich gegenseitig herumzuschubsen, wie damals in der Highschool, als Mike mit der Eiskugel in der Hand aufstand.  
 
    „Ich habe eine Idee“, sagte Mike, als er meinen Blick bemerkte. „Aber es wäre wahrscheinlich am besten, wenn alle ein bisschen weiter nach vorne gehen würden.“ 
 
    „Woran zum Teufel denkst du, Mike?“, fragte ich mit einem rauen Zischen. Mit Blick auf die Eiskugel und die streitende Gruppe schüttelte ich unglücklich den Kopf. „Du weißt genauso gut wie ich, dass du aus der Deckung kommst, sobald du die Kugel wirfst.“ 
 
    „Schon gut, Mann“, grinste Mike mich böse an, „aber es wäre vielleicht besser, wenn keiner von euch zu nah dran wäre, falls sie mich sehen.“ Er winkte mir, dass ich allen voran gehen solle. „Im Ernst, ich habe das im Griff.“ 
 
    „Bist du ein verdammter Vollidiot?“, Kenzie schnauzte mich an, während Zhou und Darkhorse sich besorgt ansahen. „Ihr wisst genauso gut wie ich, dass er auf keinen Fall wieder in den Tarnmodus kommen kann!“ Ihre Worte brachten Unterführerin Chuzedros fast zur Weißglut, aber Mike gab ihr ein Zeichen, still zu sein. 
 
    Anstatt mit Kenzie zu streiten, eilte ich mit Neristhana und Helgath im Schlepptau davon, während eine wütende Dunkelelfin hinter mir herlief. Die verärgerte Schurkin warf frustriert die Arme in die Luft und folgte uns, während ich mich auf den fünfzehn Meter entfernten Sockel der Verteidigungsmauer zubewegte und sie im Teamchat lautstark meckerte. Ich dachte, das wäre der sicherste Ort, um mich zu verstecken, falls Mike es vermasselt. Als ich mich umdrehte, konnte ich gerade noch rechtzeitig sehen, wie die ganze Sache in die Hose ging. 
 
    In der Zeit, die wir brauchten, um die Mauer zu erreichen, hatte Mike es geschafft, sich hinter die Menge der Syndikatsspieler zu schleichen. Wie wir alle erwartet hatten, sprang er aus der Deckung, sobald die Eiskugel seine Hand verließ, aber im Gegensatz zu einem normalen Schurken verschwand er einen Moment später wieder in der Deckung. In diesem Sekundenbruchteil war ich mir nicht sicher, ob das daran lag, dass die Eiskugel noch in der Luft war, oder ob es an einer besonderen Fähigkeit lag, die Mike sich angeeignet hatte. Auf jeden Fall hatte er den Wurf perfekt getimt, denn einen Sekundenbruchteil später schlug die Kugel in Dantes Gesicht ein.  
 
    „Wer zum Teufel hat das nach mir geworfen?“, verlangte Dantes schrille Stimme, als die Spieler des Syndikats in Gelächter ausbrachen. Ich schwöre, der Typ klang wie ein Kind, das einen Wutanfall hat. 
 
    Ich hörte Yusuks Antwort nicht, denn ich war zu sehr damit beschäftigt, herauszufinden, was mit Mike passiert war, der plötzlich vor meinen Augen verschwunden war. Einen Sekundenbruchteil später tauchte er wieder auf, immer noch getarnt auf unserer Seite des Spießrutenlaufs. „Oh ja, hatte Unterführer Zuvnabod nicht eine ähnliche Fähigkeit benutzt, um den Baum auf dem Friedhof zu erklimmen?“, dachte ich sofort, als Mike auf uns zu rannte. 
 
    „Verdammt, Mike!“, sagte ich und schüttelte den Kopf, als die Spieler von Global Brutality und The Syndicate wie Katzen und Hunde aufeinander losgingen. „Nur er hat die Eier, so etwas mitten im feindlichen Lager durchzuziehen.“ 
 
    Ein kurzer Blick auf das Geschehen verriet mir, dass der Kampf ziemlich ausgeglichen war, auch wenn die Chancen aufgrund des Stufenunterschieds zwischen den beiden Gruppen fünf zu eins auf der Seite des Syndikats standen. Auch wenn wir die zusätzliche Ablenkung nicht unbedingt brauchten, war es immer ein Gewinn, wenn der Feind gegeneinander kämpfte. Außerdem hätte es keine besseren Arschlöcher treffen können, dachte ich grinsend, als ich mich umdrehte, um zu sehen, wo Mike war. Ich machte mir fast in die Hose, als er plötzlich in einem Wirbel aus Schatten direkt vor mir auftauchte. 
 
    „Sieht aus, als wäre nicht alles gut im Paradies“, sagte Mike sarkastisch und schenkte uns ein breites Grinsen. 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich beeindruckt sein soll von dem, was du gerade geschafft hast“, sagte Kenzie und verschränkte die Arme vor der Brust, „oder ob ich dir in den Arsch treten soll, weil du unsere Tarnmission gefährdet hast.“ Mike ließ sich von Zhou und Darkhorse beglückwünschen, während er mich angesichts der Kommentare der dunkelhaarigen Schurkin verwirrt ansah.  
 
    „Sie ist mit Jill befreundet“, sagte ich, als ob das alles erklären würde.  
 
    „Oh!“, sagte Mike und sein Gesicht bekam einen wissenden Ausdruck. „Ich denke, wir können genauso gut weiterziehen.“ 
 
    „Was zum Teufel soll das heißen?“, fragte Kenzie wütend, während Zhou und Darkhorse sich das Lachen verkneifen mussten. „Du bist so ein Arschloch, Star!“ 
 
    „Warte mal kurz“, sagte Zhou, als Mike sich wieder umdrehte. „War das eine besondere Fähigkeit oder so?“ 
 
    „Das ist einer der Zaubersprüche, die ich mit meinem Albtraumstart bekommen habe“, sagte Mike, nachdem er sich mit einem Blick vergewissert hatte, dass es in Ordnung war, diese Information weiterzugeben. Mit „In den Schatten schlüpfen“ kann der Zaubernde seine Tarnung wiederherstellen, auch wenn er vom Feind gesehen wurde. Als er die begeisterten Blicke von Zhou und Darkhorse sah, erklärte er weiter.  
 
    „Die Anforderungen für diesen Baum sind normalerweise fünfzig Prozent Beweglichkeit und fünfundzwanzig Prozent für Geist und Intelligenz.“ Er warf mir einen entschuldigenden Blick zu. „Für einen engagierten Schurken ist das durchaus machbar, aber für alle anderen ist es viel schwieriger, wenn sie die höherstufigen Zauber des Baums wirken wollen, wie den Schattenschritt, mit dem ich entkommen bin.“ 
 
    „Tja, das ist scheiße“, murmelte ich unglücklich. „Ich schätze, V-MMORG versucht, es den Leuten zu erschweren, nicht verwandte Alptraum-Fähigkeitsbäume miteinander zu teilen.“ 
 
    „Wahrscheinlich“, stimmte Mike zu, bevor seine Augen plötzlich aufleuchteten. „Ich hätte wahrscheinlich früher darüber nachdenken sollen, aber es gibt keinen Grund, warum ich das nicht mit allen teilen kann.“ Bevor einer von uns fragen konnte, was das sein sollte, erschien eine Systemmeldung vor unseren Augen. 
 
      
 
    Mike Eyedol bietet dir an, dich in der Kunst der Schattenmagie zu unterrichten. Willst du annehmen? Ja oder Nein 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die Fertigkeit Schattenmagie erlernt. 
 
    Mike Eyedol bietet dir an, dich den neuen Zauberspruch „In die Schatten schlüpfen“ zu lehren. Willst du annehmen? Ja oder Nein 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch gelernt: In die Schatten schlüpfen. 
 
    Zauberzeit: Sofort 
 
    Zaubervoraussetzungen: 200 Mana / 50 Beweglichkeit / 25 Willenskraft / 25 Intelligenz 
 
    Ermöglicht es dem Zaubernden, sich zu tarnen, wenn er beobachtet wird. Funktioniert nicht, wenn er angegriffen wird. Drei Sekunden Abklingzeit zwischen zwei Zaubern. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Schattenmagie. Die Reichweite ist nur auf die eigene Person beschränkt. 
 
      
 
    „Das sollte uns alle aus Ärger heraushalten“, sagte Mike, während er uns dabei zusah, wie wir aufgeregt die Informationen über den Zauberspruch lasen.  
 
    „Heilige Scheiße, wisst ihr, was das bedeutet?“, rief Zhou aufgeregt aus, während Darkhorse sich einmischte. 
 
    „Eine Gruppe von Schurken könnte eine gleich große Truppe mit so etwas ernsthaft vernichten!“ 
 
    „Solange sie nicht in der Lage sind, einen Haufen AOEs zu zaubern“, stimmte Mike zu, während Kenzie aufgeregt auf seinen Rücken sprang und ihre Arme um seinen Hals schlang. 
 
    „Ich glaube, ich bin verliebt!“, quietschte Kenzie in Mikes Ohr, während sie ihre Arme um seinen Hals schlang und eine schlechte Rocko-Imitation aus Pokemon machte. „Ich muss sie alle haben!“ 
 
    „Gggaaahhh, ich kriege keine Luft“, brachte Mike gerade noch heraus, während der Rest von uns Kenzie von seinem Rücken zog, während ich die Daumen drückte, dass Unterführerin Chuzedros ihr nicht einfach in den Rücken fallen würde. Ich wusste ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten sollte, dass Kenzie wusste, was ein Pokemon war, geschweige denn, dass sie es so gut kannte, dass sie versuchte, die Stimme der Hauptfigur zu imitieren. Als ich die überraschten Gesichter von Zhou und Darkhorse sah, war ich offensichtlich nicht der Einzige, der das dachte. Bevor einer von uns Kenzie fragen konnte, was es damit auf sich hatte, nickte Mike in Richtung der wachsenden Unruhe um uns herum. „Wie wäre es, wenn wir diese Diskussion auf später verschieben und die Herde hier rausbringen?“ 
 
    Wir sahen uns erschrocken um und erkannten, was er meinte. Während wir uns über seinen Albtraumbaum und Kenzies seltsame Wahl der Anime-Sendungen unterhielten, war das Handgemenge zwischen den Spielern von Global Brutality und The Syndicate noch größer geworden, da die Spieler, die sich erholt hatten, in den Kampf hineingezogen wurden. Ohne eine Antwort abzuwarten, rannte Mike mit Unterführerin Chuzedros an seiner Seite und dem Rest von uns hinterher an der Basis des zerstörten Verteidigungswalls entlang.  
 
    Automatisch richtete sich mein Blick wieder auf die Schäden der Befestigung, denn ich brauchte so viele praktische Informationen wie möglich für die kommende Hobgoblin-Invasion. Überraschenderweise konnte ich sehen, dass die Ruinen der Verteidigungsmauer größtenteils intakt waren und selbst jetzt noch Schutz gegen jeglichen Beschuss von der Festung am Fuße des Berges boten. Ich nahm an, dass die Anführer der Chaos Storm-Allianz aus diesem Grund ihr Lager hier aufgeschlagen hatten.  
 
    Nur die riesigen, eisenbeschlagenen Tore und der Torbogen darüber waren bei der Belagerung völlig zerstört worden. Allerdings konnte ich auch massive Schäden am oberen Ende der Mauer erkennen, wo moderne Zinnen angebracht gewesen waren. Trotzdem hatten die Mauern selbst dem schrecklichen Bombardement standgehalten. Die Schäden stammten wahrscheinlich von den Trebuchets, die ich von der Passhöhe aus gesehen hatte. Offensichtlich hatte jemand anderes die gleiche Idee, Belagerungsmaschinen aus der kriegerischen Vergangenheit der Erde einzuführen. 
 
    Die zerstörte Öffnung war zehn Meter breit, so dass wir uns an den Spielern vorbeischleichen konnten, die auf beiden Seiten der Öffnung herumstanden. Die meisten schauten sich den Kampf zwischen den beiden Gilden an oder waren dabei, sich von der kleinen Gruppe von Helfern, die für die Unterstützung kürzlich getöteter Spieler eingerichtet worden war, für den Kampf fit machen zu lassen. Eine gängige Praxis für die meisten PVP- oder Raid-Gilden, die für ihre Leute bereitstehen. Schweigend umrundeten wir die Mauer und schafften es auf die andere Seite, ohne jemandem über den Weg zu laufen. Das war viel schwieriger, als es sich anhörte. 
 
    Auf dieser Seite der Verteidigungsmauer lagen zahlreiche perfekt runde Felsbrocken auf der offenen Fläche des Spießrutenlaufs verstreut. Fast so, als hätte eine Gruppe von Riesen eine riesige Partie Krocket gespielt. Offensichtlich handelte es sich um die Überreste der Steine, mit denen die Mauer in Schutt und Asche gelegt worden war. Ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, woher die Chaos Storm-Allianz solche perfekt abgerundeten Steinblöcke für den Angriff hatte. Sie waren nicht aus dem örtlichen Gestein und selbst für eine Gruppe von vier Spielern zu groß, um sie einfach in die Belagerungsmaschinen zu laden.   
 
    Diese Frage musste ich vorerst unbeantwortet lassen, denn wir schlängelten uns eilig an der Westseite des Bergrückens entlang und machten uns auf den Weg zur nächsten zerstörten Verteidigungsmauer in sechzig Metern Entfernung. Zum Glück war dieser Teil des Spießrutenlaufs größtenteils leer, abgesehen von dem Strom von Spielern in kleinen Raid-Gruppen, die sich beeilten, wieder in die Schlacht einzusteigen. Obwohl wir gut vorankamen, war das ständige tiefe Grollen des Donners gelinde gesagt ziemlich nervtötend. Zumindest für mich war es das, denn ich musste immer wieder an Julies wütendes Gesicht denken, als sie mich im Palasthof in Telrain mit ihren übermächtigen Geschossen fertigmachte. 
 
    Als wir uns den beiden Trebuchets näherten, die fleißig an Domenics verbliebener Verteidigungsmauer hämmerten, wurde meine Frage nach den perfekt runden Geschossen beantwortet. Zu meiner Überraschung benutzte die Chaos Storm-Allianz eine Gruppe zwergischer Erdschamanen, um die perfekt runden Steine, die als Munition für die Trebuchets verwendet wurden, magisch herzustellen. Das war eine überraschend intelligente und einfache Methode, um die Belagerungsmaschinen in Betrieb zu halten. So mussten die schweren Steinkugeln nicht mehr allein mit Muskelkraft getragen, transportiert und in den Schlingen der Maschinen platziert werden. Im Stillen machte ich mir eine Notiz, ob ich nicht selbst ein paar Erdschamanen für unsere Verteidigung in der Bruchzahnfeste auftreiben könnte. 
 
    Ich bin mir sicher, dass sich einige meiner neuen Twitch-Fans darüber beschweren würden, dass ich die Techniken des Feindes benutze, um meine eigenen Fähigkeiten zu verbessern, anstatt meine eigenen Ideen einzubringen. Das ist mir egal, denn wenn es eine gute Idee wäre, würde ich sie sofort zu meiner eigenen machen. Jeder Spieler, der das nicht getan hätte, wäre ein Narr, der den Tod verdient hätte. Wenn ihr daran zweifelt, schaut euch einfach die natürliche Auslese an. Die Evolution war im Grunde die Methode, mit der die Arten eine Lösung gefunden haben, mit der sie sich am besten an ihre Umwelt anpassen und sich gegen alle anderen durchsetzen konnten. Die Geschichte der Menschheit ist im Grunde dieselbe Geschichte wie die unserer evolutionären Wurzeln. Die Zivilisationen, die in der Lage waren, die besten Ideen zu adaptieren und sie schnell und effektiv umzusetzen, haben Geschichte geschrieben. Diejenigen, die das nicht taten oder nicht in der Lage waren, neue Wege einzuschlagen, sind ... nun ja, Geschichte.  
 
    Ich lachte leise über meine eigenen Gedanken, während meine Augen den Weg vor uns studierten. Auf dieser Verteidigungsmauer war viel mehr los als auf der ersten Mauer, die wir an der Mündung des Spießrutenlaufs durchquert hatten. Neben den beiden großen Belagerungsmaschinen und ihren Besatzungen hielten sich buchstäblich Hunderte von Fernkämpfern auf den teilweise zerstörten Zinnen auf, die Zaubersprüche und Pfeile abfeuerten. Ähnlich wie die erste Mauer waren auch das Tor und der Torbogen darüber durch den schweren Beschuss völlig zerstört worden. Beim Anblick der schrecklichen Zerstörung fragte ich mich, ob die Dinge anders gelaufen wären, wenn Domenic genug Zeit gehabt hätte, die einfachen Tore in den Mauern zu einem traditionellen Torhaus auszubauen, wie man es in den Burgen der Erde findet.  
 
    Nach meinen bisherigen Beobachtungen in der WELT hatte ich in keiner der bereits bestehenden Verteidigungsanlagen, die ich bisher gesehen hatte, so etwas wie ein Torhaus oder gar echte Zinnen mit Vorhangmauern gesehen. Soweit ich es von meinen Reisen her beurteilen konnte, waren die Bruchzahnfeste und die Festungen, die an beiden Enden des Fangpasses gebaut wurden, die ersten derartigen Befestigungen, die in der WELT errichtet wurden. Ich hoffte nur, dass sie stark genug sein würden, um einem solchen Ansturm standzuhalten. Mit diesen Gedanken im Kopf folgte ich Mike zu dem klaffenden Loch in der Mauer.  
 
    Dieses Mal würde unser Weg viel schwieriger sein. Eine endlose Masse von Spielern eilte in losen Formationen oder als Einzelkämpfer vorbei, um ihre bevorzugten Kampfpositionen zu erreichen, während wir vorsichtig auf eine Öffnung warteten. Selbst mit dem Zauberspruch „In die Schatten schlüpfen“, den Mike verteilt hatte, war es zweifelhaft, dass unsere gesamte Gruppe entkommen könnte, wenn wir zufällig entdeckt würden. Es würde genügen, wenn uns eine Person über den Weg läuft, und das wäre alles, was sie zu tun hätte.  
 
    Man sollte meinen, dass es besser wäre, sich aufzuteilen, um durchzukommen, aber auch das war keine Garantie für den Erfolg. Eine Person, die aus der Tarnung gerissen wird, wäre mehr als genug, um den Feind dazu zu bringen, das gesamte Gebiet mit AOEs zu beschießen, besonders wenn es sich dabei um mich oder einen der Devil Dogs handelt. Als Gruppe könnten wir die Person möglicherweise abschlachten, bevor sie einen Warnruf absetzen konnte, aber es war schwer zu sagen, ob das der Fall war. Es gab einfach zu viele Möglichkeiten, in einer solchen Situation etwas falsch zu machen.  
 
    Das Traurige daran war, dass der Tod nicht das Schlimmste war, was passieren würde, wenn wir entdeckt würden. Hier und jetzt entdeckt zu werden, würde jede Chance auf einen Überraschungsangriff zunichte machen, den wir zuvor geplant hatten. Verdammt, dann wäre die ganze Aktion, um Domenic zu helfen, möglicherweise umsonst gewesen. Ja, so ernst war es, erwischt zu werden. Ich konnte nicht einmal riskieren, jemanden zu töten, nur weil sie meinen Namen im Systemfenster sehen würden. Zu allem Überfluss mussten wir uns auch noch aus diesem Drecksloch herausschleichen, wenn wir fertig waren! 
 
    In diesem Fall könnte man sich fragen, warum ich dieses Risiko auf mich nahm, wenn ich doch wusste, was ein Scheitern bedeuten würde. Es klang irgendwie verrückt, wenn man darüber nachdachte. Die Wahrheit war, dass die Vorteile die Nachteile mehr als aufwogen. Wenn ich alle Leute von Domenic dazu bringen könnte, Zombies zu erwecken, würde das unsere Kampfsituation nur verbessern. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass Domenic nicht auf mich hören würde, wenn ich ihm nicht ins Gesicht sagen würde, dass er sich zurückziehen müsse. Allein aus diesen beiden Gründen musste ich diesen Spießrutenlauf des Todes riskieren. 
 
    Als alle zurücktraten, um das Trebuchet abfeuern zu lassen, winkte Mike uns nach vorne, während er sich im Sprint an der Wand entlang bewegte. Wir duckten uns alle tief unter dem schwingenden Arm der Belagerungsmaschine, als sie ihren Schuss abgab. Nicht, dass es nötig gewesen wäre, aber wenn der Schussarm plötzlich über deinem Kopf zum Stehen kam, war das in etwa so, als wenn man sich unter den rotierenden Blättern eines Hubschraubers duckt. Das war zwar nicht nötig, aber es fühlte sich viel sicherer an, wenn man aus der Maschine aussteigt.  
 
    Als wir uns dem Loch in der Wand näherten, schlängelte sich Mike mit trittsicheren Schritten zwischen den kleinen Gruppen von Spielern hindurch, die herumstanden und sich unterhielten. Sich ohne Deckung um die Leute herumzudrücken, erinnerte mich an das Schleichen im unsichtbaren Zustand in Skyrim. Wie man vor einer Wache tanzen konnte, ohne dass sie überhaupt wusste, dass man da war. Bis jetzt klappte alles wie am Schnürchen, dachte ich, als Mike uns zur Öffnung führte.  
 
    „Ha, ja!“, krächzte ich leise, als sich der Weg vor uns auftat. Wir würden es schaffen!  
 
    Ich weiß nicht, ob dieser Gedanke uns verhext hat oder nicht, aber gerade als Mike fast durch den Spalt in den Wänden war, kam ein unglücklicher Magier um die Ecke geeilt. Es ging alles so schnell, dass ich wohl der Einzige war, der außer Mike alles mitbekam. Ich kam ins Rutschen und schlang einen Arm um Neristhanas und Helgaths Hüften, als Mike einen Supersprung machte.  
 
    Ehrlich gesagt, wusste ich nicht, ob es ein echter Supersprung war oder nicht, aber so sah es aus meiner Sicht aus, als Mike auf mich zugeflogen kam. Supersprünge waren eine besondere Bewegung, die in den meisten FPS-Spielen und in einigen MMOs möglich war. Aus der Sicht aller anderen war Mike plötzlich zum Stehen gekommen, bevor er plötzlich vier ganze Körperlängen nach hinten flog. Abgesehen von meinem Kampf mit Apoxsee war das eine der beeindruckendsten körperlichen Leistungen, die ich je im Spiel gesehen habe. Schade, dass das Team größtenteils unvorbereitet war. Ich sage „größtenteils“, denn Helgath bewegte sich bereits, als mein Arm durch die leere Luft flog. 
 
    Es gab keine andere Möglichkeit, als mich aus dem Weg zu stürzen. Ich zog Neristhana an meine Brust und spürte, wie Mikes Unterkörper gegen mich prallte und wir beide außer Kontrolle gerieten. Durch die Wucht des Aufpralls drehten wir uns zur Seite und prallten gegen die zerbrochene Wand, bevor wir mit einem dumpfen Bauchklatscher auf dem Boden aufschlugen, als die Gnomling-Frau mich abfing. Keiner von uns beiden bemerkte unsere Landung oder unsere seltsame Position. Wir waren viel zu sehr damit beschäftigt, entsetzt zu beobachten, wie Mike und Kenzie sich rückwärts drehten und in einem wirren Haufen aus Armen und Beinen übereinander fielen.  
 
    Alles, was wir tun konnten, war, den Atem anzuhalten, während wir hilflos zusahen, wie der Magier direkt auf sie zustürmte. Sowohl Zhou als auch Darkhorse, die noch auf den Beinen waren, zogen eilig ihre Klingen und stürmten vor. Zhou ging in eine defensive Hocke, um dem Magier in den Rücken zu schlüpfen, während Darkhorse die beiden schützend umklammerte und den nächsten Schlag vorbereitete. Helgath, die sich an die Wand gepresst hatte, als Mike nach hinten gesprungen war, hatte jetzt ihre Dolche gezückt und hielt mit dem Neufar Schritt, während Unterführerin Chuzedros in eine Nische weiter oben auf dem beschädigten Teil der Wand getreten war.  
 
    Anstatt ihren Bogen zu spannen und sich auf den Kampf vorzubereiten, gab es ein kleines Geräusch von losen Steinen, als der Felsen, auf den die Dunkelelfin im Schatten getreten war, plötzlich zu kippen begann. Das Einzige, was Unterführerin Chuzedros von ihrem Sitzplatz aus tun konnte, war, sich an den Felsen darüber abzustützen, um keine Mini-Lawine auszulösen. Als ich ihren angespannten Gesichtsausdruck sah, konnte ich nicht anders, als im Geiste den Kopf zu schütteln über die Menge an Pech, die uns auf einmal getroffen hatte.    
 
    Man darf nicht vergessen, dass das alles im Verborgenen geschah. Niemand sonst konnte uns sehen oder die gefährliche Lage einschätzen, in der wir uns befanden. Eine Seite meines Gehirns heulte darüber, dass wir total am Arsch waren, während die andere Hälfte sich über die Lächerlichkeit der ganzen Situation kaputtlachte. In diesem Moment der Katastrophe ertönte eine weibliche Stimme wie eine Peitsche, und wir drehten uns alle überrascht um. 
 
    „Wankerson! Wo zum Teufel willst du hin?“, verlangte eine Frau in schwerer Rüstung mit einem mir sehr bekannten Gesicht von unserem fliehenden Magier. Als er nur einen halben Schritt davon entfernt war, auf Mike und Kenzie zu treten, blieb er abrupt stehen. Ich schwöre, dass meine Eier auf die Größe von Nuggets schrumpften, als eine Gruppe von etwa fünfzig hochstufigen Spielern von der anderen Seite der Mauer herbeieilte. Sie kamen in der Mitte des Lochs in der Mauer in einem Gewirr von Geräten zum Stehen.  
 
    „Ich weiß nicht, wovon du redest, Sandra“, jammerte Wankerson, als er sich nervös umdrehte, um der Frau entgegenzutreten. „Ich habe nur nach den Stufen gesucht, um auf die Spitze der Mauer zu klettern.“ 
 
    Als ich den Namen hörte, war mir sofort klar, wer sie war. Im Grunde genommen war sie Julies selbsternannter Mädchen-Freitag und Mitbewohnerin. Frag mich nicht, warum sie so vernarrt in meine Ex-Freundin war. Ich schwöre, sie war in sie verknallt oder so. Wenn ich mich richtig an die Geschichte erinnerte, hatte sie sogar ihren Verlobten wie eine heiße Kartoffel fallen gelassen, als Julie sagte, sie brauche eine Freundin, mit der sie Jungs aufreißen könne. Meine Gedanken wurden unterbrochen, als Sandra wütend ausrastete. 
 
    „Bist du ein verdammter Idiot oder was?“, fuhr sie fort, während der Mann ängstlich vor ihrer Wut zurückwich. „Wie oft muss ich euch Idioten noch sagen, dass es Evil Sandra heißt?“ 
 
    Während sie weiter verbal auf den Mann einprügelte, stand ich langsam auf und achtete darauf, den Chaos Storm-Spieler nicht anzustoßen, der buchstäblich nur einen Meter von meinem Gesicht entfernt stand. Neristhana folgte mir vorsichtig, als wir uns leise unter einen überhängenden Block in der Wand drückten, gerade noch rechtzeitig, um die Menge der Spieler zu verpassen, die sich die Show ansehen wollten. Auf der anderen Seite des Weges entwirrten Mike und Kenzie sehr vorsichtig ihre Gliedmaßen. Weil sie sich so langsam bewegten, sahen sie aus, als würden sie Twister spielen. Als sie sich gerade an die gegenüberliegende Wand gepresst hatten, beendete Evil Sandra ihre Schikanen gegen den aufgeregten Mann. 
 
    „Geh einfach in Formation und halt dein Maul“, sagte Evil Sandra mit einer Stimme voller Abscheu. Mit einem Blick auf den Ranger neben ihr fuhr sie mit einer Stimme fort, die so laut war, dass Wankerson sie hören konnte. „Hey Shapo, wenn er meinen Namen wieder vergisst, töte ihn einfach eine Woche lang jedes Mal, wenn du ihn siehst.“ 
 
    „Mit Vergnügen“, sagte Shapo, ohne zu zögern, als Evil Sandra ihre Stimme erhob. 
 
    „Okay, lasst uns aufbrechen, damit wir diesem Idioten Dante eine Lektion erteilen können“, sagte Evil Sandra, bevor sie loslief und der Rest der Spieler ihr folgte. 
 
    „Wir gehen, sobald sie weg sind“, sagte Mike mit leiser Stimme, während der Rest von uns schweigend zustimmend nickte. Es war zwar nicht so, dass uns jemand im Teamchat hören konnte, aber es war eine natürliche Reaktion, zu flüstern, wenn man vom Feind umzingelt ist. Als der letzte Spieler vorbeirannte, ertönte Unterführerin Chuzedros‘ strenge Stimme.  
 
    „Die Bresche ist frei, aber es gibt noch viele Feinde auf der anderen Seite der Mauer!“ 
 
    „Späht voraus“, befahl Mike mit angespannter Stimme. „Finde einen Weg hindurch, Unterführerin.“ 
 
    „Jawohl, Herr“, antwortete Unterführerin Chuzedros und verschwand augenblicklich in einem Wirbel aus Schatten von ihrem Sitzplatz.  
 
    Bevor einer von uns ihr folgen konnte, stürzte der Steinblock, an dem sie sich abgestützt hatte, in den Spalt zwischen den beiden Mauern. Es war nicht nur ein Stein, sondern mehrere, denn der große Block löste eine Mini-Lawine aus. Überraschenderweise war das Geräusch kaum so laut, dass man es über die anhaltenden Kampfgeräusche hinweg hören konnte. Ein paar der Spieler am Rand der Mauer warfen ein paar desinteressierte Blicke auf das Durcheinander, aber ansonsten gab es keine weiteren Bedenken, denn sie gingen wieder dazu über, Ziele auf dem offenen Feld zu beschießen.  
 
    „Los geht’s“, sagte Mike, als er wieder durch die Lücke ging, mit Kenzie auf dem Rücken. Diesmal gab es keine weiteren Überraschungen, als wir über die verstreuten Steine kletterten und in einen regelrechten Shitstorm hineinliefen, während sich der Rest von uns neben ihm einreihte.  
 
    Selbst mit der Truppe von fünfzig Spielern, die Evil Sandra mitgenommen hatte, müssen es allein in diesem Gebiet noch über zweitausend Spieler gewesen sein. Überall, wo ich hinsah, standen Gruppen von Fernkämpfern herum und griffen die Befestigungen mit allem an, was sie hatten. Sie befanden sich auf den zerstörten Zinnen der Mauer hinter uns, standen auf den zahlreichen Felsbrocken, die von der Belagerung übrig geblieben waren, oder kämpften auf dem offenen Feld gegen Elementare, um die letzte Verteidigungsmauer zu durchbrechen. Es war wirklich ein beeindruckender Anblick.  
 
    „Lauft geradeaus und biegt dann vor der Angriffslinie nach links ab“, meldete Unterführerin Chuzedros‘ harte Stimme im Gruppenchat. „Von dort aus gibt es einen direkten Weg zum westlichen Wall.“ 
 
    Mike führte uns an der Horde von Spielern vorbei, während gewaltige Blitze, riesige Feuerkugeln und glühende Bolzen über unsere Köpfe hinwegflogen, so dicht wie Fliegen um einen Misthaufen. Man hätte denken können, dass es eine Pause in dem ständigen Trommelfeuer geben würde, aber es gab keine. Es waren einfach so viele Leute, die zauberten und ihre individuellen Angriffe abfeuerten. Als wir uns langsam auf die imaginäre Linie im Feld zubewegten, die den Kampf der Nahkampfklassen gegen die Elementare von dem der Fernkampfklassen trennte, gelang es uns, den Rand der Hauptschlacht zu umgehen und uns auf die Westseite des Spießrutenlaufs zu begeben.   
 
    Überraschenderweise erwies sich dies sogar für eine Gruppe, die wie wir getarnt war, als sicher. Auch wenn es sich anfühlte, als würden wir mitten in einem Schießstand in die Hocke gehen und hoffen, dass wir nicht von einer verirrten Kugel ins Gesicht getroffen werden. Selbst wenn es in diesem Stadium des Spiels unwahrscheinlich war, waren wir im Grunde nur einen Treffer davon entfernt, der „Golfball-Sammelwagen“ auf einer Driving Range zu sein. Keiner von uns atmete erleichtert auf, als wir uns auf den Weg zum westlichen Rand des Spießrutenlaufs machten. 
 
    So hatten wir einen perfekten Blick auf die Belagerung und die Magie, die eingesetzt wurde. Ich konnte jetzt sehen, dass die Blitze tatsächlich von einem AOE kamen. Bei den dunklen Gewitterwolken über den Zinnen handelte es sich in Wirklichkeit um zahlreiche einzelne AOE-Angriffe, die zu einem gewaltigen elektrischen Sturm von immensen Ausmaßen zusammengefügt wurden. Zumindest gewaltig im Sinne eines AOE-Zaubers.  
 
    Auf dem hundert Meter langen, offenen Feld vor den Mauern der Festung wurden direktere Arten von Zaubern eingesetzt. Zackige Lichtkugeln, die Blitze aus reiner Energie auf alles in ihrem Weg schleuderten, drei Meter breite Windtornados, die Schwaden der Zerstörung über das Feld zogen, seltsame Wasserhosen, Säurekugeln und glühende Raketen aller Art. Sie alle zielten auf die Erd- und Wasserelementare, die ständig das Schlachtfeld betraten.  
 
    Je näher wir den Mauern kamen, desto mehr sahen wir merkwürdige Steinhaufen, die überall auf dem Feld verteilt zu sein schienen. Zuerst dachte ich, es handele sich um seltsame Verteidigungsanlagen, die den Vormarsch der Belagerungsmaschinen blockieren sollten, aber als ich den Kampf beobachtete, wurde mir klar, dass es sich um die Überreste der Steinelementare handelte, die gestorben waren. Als ich mir einen der näheren Steinhaufen ansah, wurde mir klar, dass es sich dabei fast um einen Erzknoten handelte, den man abbauen konnte. Da ich wusste, wie gefährlich das sein würde, zwang ich mich bewusst dazu, weiterzugehen, ohne nachzusehen, ob es dort etwas abzubauen gab.  
 
    Egal, wie man es betrachtete, ich musste feststellen, dass Domenic der anhaltenden Belagerung durch die Chaos Storm-Allianz mit Bravour standgehalten hatte. Ich musste ihn dafür loben, dass er mit den Karten, die er bekommen hatte, so lange durchgehalten hatte. Das und die Tatsache, dass er angeblich die letzte Festung auf der Isolde-Linie war, hat ihm wahrscheinlich auch nicht geschadet. 
 
    Glücklicherweise konzentrierten sich die Wurfmaschinen und Trebuchets auf die Mitte der Mauer, wo sich das Haupttor befand, sonst wäre unsere Annäherung gelinde gesagt schmerzhaft gewesen. Zuerst dachte ich, das läge nur daran, dass sie dort alle früheren Verteidigungsanlagen durchbrochen hatten, aber als wir uns bis auf zwanzig Meter an den Fuß der Verteidigungsmauer näherten, wurde mir schnell klar, dass das kein Zufall war.  
 
    „Keine Bewegung, Chuzedros!“, befahl ich eindringlich, während ich an Ort und Stelle erstarrte und meine Arme ausstreckte, um meine Teamkameraden daran zu hindern, weiter vorzurücken.  
 
    „Du hast kein Recht, mir zu sagen, was ich zu tun habe, Halbling!“, spuckte die Dunkelelfin empört und sah mich angewidert an. Bevor sie mich weiter beschimpfen konnte, ertönte Mikes Stimme wie eine Peitsche. 
 
    „Unterführerin Chuzedros!“ Der Dunkelelfin blieb der Mund offen stehen, als Mike sie scharf ansah. „Warst du nicht dabei, als ich Unterführer Zuvnabod über den Status von Lord Eisenwolf informiert habe?“ 
 
    „Das war für Unterführer Zuvnabod“, sagte die Frau, während sich ihre Oberlippe angewidert kräuselte. „Ich bin die rechte Hand des Oberhauptes von Midnight und-“ 
 
    „Du wirst meine Befehle befolgen!“, schoss Mike zurück und seine Stimme triefte vor Bosheit, während er auf seine Untergebene zustürmte. „Du weißt, dass dieser Befehl für alle gedacht war!“ Bevor er vorwärtsstürmen konnte, schlug meine Hand in seinen Nacken. 
 
    „Ich sagte, du sollst nicht mucken!“ Ich erstarrte, als Mike sich herumdrehte und mir blitzschnell die Hand wegschlug. Bis ich begriffen hatte, was er vorhatte, hatte er mein Handgelenk gepackt und mich nach vorne gezogen, um mich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Gleichzeitig hatte er es irgendwie geschafft, seine Klinge zu ziehen und die Spitze unter den Schutz meines Helms zu schieben, um mir in den Nacken zu stechen. 
 
    „Das ist nicht der beste Zeitpunkt, um mich zu verarschen, Jay“, sagte Mike kalt in seinem Atem. „Schattenassassinen respektieren nur Stärke.“ 
 
    „Wenn du dich von dem großen Raid von Schurken, die darauf warten, die Mauer zu erklimmen, abschlachten lassen willst“, sagte ich mit müder Stimme, „dann tu dir keinen Zwang an, aber lass den Rest von uns zurückgehen, damit wir nicht in deine kleine Laune verwickelt werden.“ 
 
    Direkt vor uns standen etwa fünfzig bis hundert Schurken, die darauf warteten, die Mauer zu erklimmen. Wenn ich nach oben blickte, konnte ich sehen, dass etwa dreißig weitere dabei waren, die drei Seile zu erklimmen, die oben an der Wand befestigt waren. Offensichtlich hatte die Chaos Storm-Allianz ihre zusätzlichen Angreifer bereits gut eingesetzt.   
 
    „Welche Schurken?“, fragte Kenzie nervös, während die Devil Dogs und Neristhana eilig ihre Waffen zogen und Helgath sich zwischen mir und dem nächsten feindlichen Neufar positionierte. Damit befand sie sich fast zwanzig Meter vor Unterführerin Chuzedros, deren Gesicht merklich blasser wurde, als sie erkannte, dass sie von Feinden umgeben war, die sie nicht einmal sehen konnte. Was für eine unangenehme Überraschung für die unglückliche Frau, dachte ich und grinste.  
 
    „Das kann nicht sein“, murmelte Unterführerin Chuzedros mit leugnender Stimme, während mein Blick zu Helgaths schwarzem, lederbekleidetem Körper glitt.  
 
    Im Umkehrschluss bedeutete das, dass Helgath die Fähigkeit zur gleichen Zeit wie ich erworben hatte oder dass sie ihren Standort direkt aus meinen Gedanken ablesen konnte. So oder so, es war verdammt cool, dachte ich, als ich stolz auf die erstaunlichen Fähigkeiten meiner Seelengefährtin war. Sofort kamen mir ihre Gedanken in den Sinn. 
 
    „Direkt aus deinen Gedanken gelesen.“ Ich spürte, wie sich mein unausgesprochenes Lob in ihrem Herzen ausbreitete, während ihre spitzen Zähne zwischen ihren lächelnden Lippen hervorlugten. „Aber dadurch habe ich die gleiche Fähigkeit erlangt: Wahrnehmung I.“ 
 
    „Gut gemacht!“, schickte ich zurück, als Mike mich aufrichtete und mir brüderlich auf die Schulter klopfte.  
 
    „Das tut mir leid, Jay“, sagte er leise, und die Verlegenheit war ihm deutlich anzumerken. Er warf seinem Untergebenen einen Blick zu, der ihm sagte, dass diese Diskussion noch nicht zu Ende war und fuhr mit einer Stimme fort, die keinen Widerspruch duldete. „Unterführerin Chuzedros, du wirst die Befehle von Lord Eisenwolf befolgen, als ob sie meine eigenen wären. Ist das klar?“ 
 
    „Majestät“, antwortete sie steif, während ihre Augen wild nach dem Feind suchten, den sie nicht sehen konnte. 
 
    „Wie willst du die Sache angehen, Jay?“, fragte Mike und übergab mir ohne zu zögern die Führung des Teams. Das war etwas, mit dem wir beide sehr vertraut waren. Für uns ging es nie um unser Ego. Wir respektierten uns gegenseitig als kluge, strategische Spieler und konnten den Staffelstab problemlos weitergeben. Auch wenn ich die Geste und den damit verbundenen Respekt zu schätzen wusste, wollte ich nicht die Führung übernehmen ... zumindest nicht in Bezug auf den Kampf.   
 
    „Ich werde den Support spielen“, sagte ich und überlegte kurz. Mike warf mir einen seltsamen Blick zu, bevor er plötzlich verstehend „ah“ machte. „Unterführerin Chuzedros, kannst du dich hinter Helgath stellen?“ Als sie hinter die Halb-Orkin blinzelte, wandte ich mich an meine Seelengefährtin. „Kannst du einen Meter hinter den hintersten Schurken gehen und auf ihn zeigen?“ 
 
    „Kann einer von euch sehen, worauf Helgath zeigt?“, fragte ich, während die Halb-Orks meinen Anweisungen folgten. Zuerst sagte niemand etwas. Ich wollte Helgath gerade zurückrufen, als Mike scharf einatmete.  
 
    „Ich habe gerade die Fähigkeit Wahrnehmung I erhalten“, sagte Mike ungläubig, bevor er sah, womit wir es zu tun hatten. „Verdammt, wir haben Gesellschaft ... ich meine jede Menge Gesellschaft.“ 
 
    „Ich kann sie jetzt auch sehen“, berichtete Neristhana, während sie sich zwischen mich und den Feind stellte.  
 
    „So ein Mist“, sagte Kenzie unglücklich und schaute zu Zhou und Darkhorse, um sich zu vergewissern, dass auch sie den Feind nicht sehen konnten. „Was zum Teufel! Warum können wir sie nicht sehen?“ 
 
    „Wo ist denn deine Willenskraft?“, fragte ich Mike, während ich das Wiki im Spiel aufrief, um mir die verschiedenen Attribute erklären zu lassen.  
 
    „Sechsundachtzig hier“, sagte Mike und runzelte nachdenklich die Stirn. 
 
    „Helgath hat einhundertfünf, ich habe einhundertsiebenundsiebzig“, sagte ich und deutete auf die Devil Dogs. 
 
    „Vierundzwanzig“, sagte Kenzie unglücklich, während Zhou und Darkhorse einunddreißig bzw. vierunddreißig meldeten.  
 
    „Dreiundvierzig“, sagte Unterführerin Chuzedros zähneknirschend und war sichtlich unglücklich darüber, so viele persönliche Details an Fremde weiterzugeben. Unbeeindruckt nickte ich Neristhana zu. 
 
    „Einhundertundzwanzig“, sagte sie ohne zu zögern. Als sie die überraschten Blicke der anderen sah, zuckte sie lässig mit den Schultern. „Meisterhändler müssen in der Lage sein, ihre Kunden zu lesen, um den besten Handel zu machen.“ 
 
    „Du denkst, es ist eine Frage der Weisheit?“, fragte Mike, als er denselben Wiki-Artikel aufrief. „Ähh, ich meine, ein Problem der Willenskraft?“ 
 
    „Mehr oder weniger“, stimmte ich zu, während ich mir alles durchlas, was in der Willenskraft enthalten war. 
 
    „Es erhöht nicht nur die Regenerationsgeschwindigkeit von Heilung und Mana, sondern beeinflusst auch die Fähigkeit, durch Illusionen hindurchzusehen und erhöht die Wahrnehmung“, las Mike der Gruppe laut vor. 
 
    „Ihr wollt also sagen, dass ich meine Willenskraft auf sechsundachtzig bringen muss, um die Wahrnehmungsfähigkeit zu bekommen?“, rief Kenzie unglücklich aus.  
 
    „Irgendwo zwischen vierundvierzig und sechsundachtzig“, stimmte ich zu und ignorierte ihren empörten Gesichtsausdruck. Ich vermutete, dass Kenzies niedrige Zahlen mit ihren körperlichen Behinderungen zu tun hatten, als ich an Thomas‘ Bemerkung dachte, dass sie bei dem IED-Angriff (Improvised Explosive Device) beide Beine verloren hatte. 
 
    „Wer hätte das gedacht ...“, murmelte Zhou und warf Darkhorse einen bedeutungsvollen Blick zu. Beide überlegten, wie sich das auf ihre aktuelle Planung auswirken würde, aber ihnen wurde klar, dass sie ihre Wahrnehmungsfähigkeit im Spiel auf jeden Fall verbessern mussten. Sie konnte buchstäblich den Unterschied zwischen Leben und Tod für einen Schurken bedeuten.  
 
    „Das ist immer noch keine Antwort darauf, wie wir das anstellen wollen“, schimpfte Kenzie, als ich Mikes Blick auffing.  
 
    „Mike, Neristhana und Helgath werden die Angriffe anführen, während alle anderen ihnen folgen“, nickte ich dem männlichen Schurken zu. „Darkhorse spielt die Springerin.“ Ich drehte mich um und machte mich auf den Rückweg zu einer Höhle, die ich vorhin gesehen hatte. Sie war nicht tief, aber sie sollte mich vor den Feinden um uns herum verbergen.  
 
    „Wo zum Teufel willst du hin?“, rief Kenzie wütend hinter meinem Rücken her. 
 
    „Er wird den Heiler spielen, während wir die Hauptlast des Angriffs tragen“, sagte Mike wissend, während er Unterführerin Chuzedros zunickte und sich in Position brachte.  
 
    „Du bist so eine Frau, Kenzie“, sagte ich und lachte. „Du verpasst die Action und beschwerst dich. Du bekommst die Action, die du willst und beschwerst dich. Im Ernst, gibt es eine Möglichkeit, dich glücklich zu machen?“ 
 
    „Fick dich, Star!“, schoss Kenzie zurück, während alle über unser Hin und Her kicherten. In ihrem Tonfall war keine echte Wut zu hören, es war nur das normale Hin und Her zweier Freunde, die sich an die Eigenheiten des anderen gewöhnt haben.  
 
    „Nun, wenn das alles ist, was du brauchst, um glücklich zu sein“, sagte ich mit einem fiesen Grinsen, „dann bin ich dabei, wenn du es bist.“ 
 
    „Ah ... ähm“, stotterte Kenzie und sah verwirrt aus, weil sie nicht wusste, wie sie auf mein Angebot reagieren sollte. 
 
    „Verstehe“, sagte ich lachend, als Kenzie mich halbherzig abwinkte.  
 
    „Okay, dann warte auf mein Zeichen zum Angriff“, sagte ich und wurde wieder ernst. Inzwischen war die Schlange der Feinde, die darauf warteten, die Mauer zu erklimmen, wahrscheinlich auf etwa zwanzig geschrumpft. Ich legte mich auf den Bauch und drückte mich so gut es ging in die Mulde, bevor ich allen eine Regeneration zauberte und rief: „Los!“ 
 
    Noch während ich das sagte, löste ich die Tarnung aus. Die Situation war, gelinde gesagt, schlecht. Aber die Seite zu sein, die die Tarnung nach Belieben aktivieren und deaktivieren konnte und die außerdem einen Heiler im Rücken hatte, verschaffte uns einen großen Vorteil. So sehr, dass ich dachte, wir könnten das schaffen, solange ich nicht entdeckt würde. Ja, das war der andere Haken. Ich wagte es immer noch nicht, meinen Namen in den Systemfenstern auftauchen zu lassen.  
 
    Plötzlich tauchten sechs Formen aus der Tarnung auf. Helgath, Neristhana und Mike stahlen sich zurück, während der Rest meiner Freunde angriff. Ihre Ziele brachen in einem toten Haufen zusammen, während die Hinterhalte ausgelöst wurden. Als Unterführerin Chuzedros, Zhou, Kenzie und Darkhorse wieder in den Schatten verschwanden, griffen Helgath, Neristhana und Mike bereits ihre nächsten Ziele an. 
 
    Die Operation der ersten vier Runden verlief völlig reibungslos. Wir hatten unsere Stärken ausgespielt, indem wir unsere Teams mit den Leuten zusammenhielten, mit denen sie vertraut waren. Trotzdem konnten nicht einfach zwölf Leute aus dem Raid verschwinden, ohne dass sie Aufmerksamkeit erregten. In der sechsten Angriffsrunde war die Kacke am Dampfen. Sobald Mike, Helgath und Neristhana angriffen, brach ein regelrechter Shitstorm los, als dreizehn Schurken aus der Tarnung auftauchten.  
 
    Trotzdem haben meine Leute nur etwa ein- bis zweihundert Punkte Schaden genommen. Das lag vor allem daran, dass Helgath, Mike und Neristhana sie kommen sehen konnten. Dadurch war es den gegnerischen Schurken nicht mehr möglich, einen Schleichangriff durchzuführen. Ein paar der geschickteren Spieler konnten einen Hinterhalt ausführen, aber das wurde größtenteils durch die heiligen Schilde meines Teams zunichte gemacht. Das führte dazu, dass die Angriffe nur noch Nahkampfschaden verursachten, der größtenteils mit einem Tick ihres Regenerationsbuffs geheilt wurde. Zu diesem Zeitpunkt wurden die gegnerischen Schurken vom Rest unseres Teams angegriffen, als sie sich dem Kampf anschlossen. Währenddessen schützte ich Mike, Helgath und Neristhana wieder mit einem heiligen Schild, während sich die beiden Schurkengruppen gegenseitig bekämpften.  
 
    Meine Teamkameraden erlitten so gut wie keinen dauerhaften Schaden, da ich ihre Lebenspunkte und Schilde aufrechterhielt, während der Feind schnell einer nach dem anderen vernichtet wurde. Mike und Unterführerin Chuzedros waren die Inkarnation des Todes. Mit ihren Fähigkeiten als Schattenassassinen, die es ihnen ermöglichten, hinter ihre Feinde zu blinken, mit ihren Spezialangriffskombos einen zusätzlichen Hinterhalt zu legen und ihren hohen Stufen war es für die Schurken der Chaos Storm-Allianz fast unmöglich, gegen sie zu bestehen.  
 
    Meine Leute waren auch nicht gerade zimperlich. Neristhanas Handaxt durchschlug mit Leichtigkeit die leichte Rüstung der Gegner, während Helgath sich wie ein Klammeraffe auf ihre Ziele stürzte. Da merkte ich auch, dass die spitzen Zähne meines Mädchens nicht nur zur Show waren, denn sie biss einem Kerl die Nase und die Hälfte seines Gesichts ab. Das war, gelinde gesagt, grausam. Während einige der nächsten Spieler fassungslos auf das Stück Fleisch starrten, das aus dem blutigen Maul des Halb-Orks heraushing, erledigten meine Freunde sie ohne zu zögern. In weniger als einer Minute war der Kampf zu Ende, und alle wartenden feindlichen Schurken wurden vollständig ausgeschaltet. 
 
    Ich muss Zhou, Darkhorse und Kenzie zugutehalten, dass sie nicht mit der Wimper gezuckt haben, als meine Seelengefährtin ihre Angriffe wählte. Sogar Unterführerin Chuzedros und Mike warfen ihr respektvolle Blicke zu, was mir einen Eindruck von der Brutalität verschaffte, mit der mein Freund seine Schattenassassinen-Albtraum-Quest angegangen war. Das war nicht sonderlich überraschend, denn er hatte sich den Titel „Oberhaupt von Midnight“ verdient. Trotzdem merkte ich mir diese Information für die Zukunft, wenn ich mit seinen Leuten zu tun haben würde. 
 
    Die Kämpfe hörten damit nicht auf. Sobald der letzte Feind ausgeschaltet war, stürzte sich Helgath auf das baumelnde Seil, Neristhana einen halben Schritt hinter ihr, während Mike in aller Ruhe die Führung übernahm. Mit klaren und präzisen Befehlen ließ er Kenzie, Zhou und Darkhorse am unteren Ende jedes Seils in Position gehen und tauschte Unterführerin Chuzedros als Springerin aus. Ich war nicht wütend über den Wechsel, es war die bessere Entscheidung, nachdem ich den Kampfstil der Schattenassassinen gesehen hatte. Außerdem war es die Art und Weise, wie Mike und ich normalerweise die Fähigkeiten des anderen ausspielten. 
 
    In der Zeit, die Mike brauchte, um die Teams neu zu ordnen, waren Helgath und Neristhana das Seil hinaufgehuscht und hatten den ersten Schurken erreicht, der sich auf den Weg zur Spitze der Mauer machte. Jede Frau hatte ihren eigenen Angriffsstil. Die Halb-Orkin sprang einfach auf den Rücken ihres Ziels, wobei ihre Dolche den Weg vorgaben. Die Frau war so überrascht, dass sie den Halt verlor und mit einem Schrei zurück auf den Boden stürzte. Ohne auch nur mit der Wimper zu zucken, sprang Helgath von ihrem Rücken und griff nach dem Seil, während sie weiter nach oben huschte.  
 
    Neristhana hingegen richtete sich unter ihrem Ziel auf und griff mit ihren flexiblen Füßen nach dem Seil. Mit diesem Halt zog sie ihre Axt und rammte sie dem Schurken in den Rücken, der vor Schmerzen aufschrie, bevor ihn die Gnomling-Frau vom Seil losriss. Die Bewegung war verdammt geschmeidig. Sie nutzte den Halt ihrer Füße und die Spitze der Axt, um den Schurken wegzuschleudern, während dieser noch von dem Überraschungsangriff betäubt war. Anstatt sich wieder aufzurichten, wölbte sie ihren Rücken und ließ sich durch den Schwung umdrehen, um den Platz auf dem Seil einzunehmen, an dem der Schurke nur eine Sekunde zuvor war. Dabei schaffte sie es, ihre Handaxt wieder an der Hüfte zu befestigen und kletterte bereits auf den nächsten Schurken in der Reihe zu. 
 
    Zur gleichen Zeit nutzte Mike seinen Schattenschritt, um hinter dem Schurken auf dem mittleren Seil zu erscheinen. Seine Klingen blitzten in einem doppelten Schleichangriff auf, der den Spieler auf der Stelle tötete. Mit einem anmutigen Sprung hakte er das Seil mit dem Ellbogen ein, während seine Füße das Seil über einen seiner Stiefel klappten und er mit dem anderen auf dem Seil stand - ein Kinderspiel. Er tat das so geschmeidig, dass es aussah, als stünde er auf dem Boden und hinge nicht sechs Meter hoch in der Luft an einem Seil.  
 
    In einem Strudel der Dunkelheit gesellte sich Unterführerin Chuzedros zu meinem Freund und beobachtete Helgaths und Neristhanas Aufstieg, während der Rest des Teams sich um die beiden Schurken kümmerte, die vor ihren Füßen zu einem Haufen zusammengesackt waren. Durch den Schaden und den Schock des Überraschungsangriffs und den plötzlichen Stopp wurden sie ausgeschaltet, bevor sie überhaupt merkten, dass sie angegriffen wurden. Ich schwöre, es lief alles so reibungslos ab, als würde man Fische in einem Fass erschießen. 
 
    Als ich sah, dass der Kampf ohne mich weiterging, sprang ich auf und eilte zurück zum Fuß der Mauer. In der Zwischenzeit hatte die Mannschaft eine weitere Gruppe von Schurken ausgeschaltet und näherte sich bereits ihrem nächsten Ziel. Inzwischen wussten die Spieler der Chaos Storm-Allianz, dass etwas schrecklich schiefgelaufen war. Ich konnte ihre ängstlichen Gesichter sehen, als sie versuchten zu verstehen, was mit ihren Teamkameraden geschah. Diese Spieler waren es gewohnt, die Jäger zu sein und nicht die Beute. Das Schlimmste war, dass sie nur einen kurzen Blick auf ihre Angreifer erhaschen konnten, als diese zuschlugen. 
 
    Es spielte keine Rolle, was sie taten. Wenn sie sich umdrehten, um gegen Helgath und Neristhana zu kämpfen, die hinter ihnen her kletterten, dann würden Unterführerin Chuzedros oder Mike einen Schattenschritt über sie machen und sie mit einem Schleichangriff treffen. Wenn sie sich dadurch nicht vom Seil lösen konnten, schlossen sich Helgath, Neristhana oder Unterführerin Chuzedros dem Angriff an und beendeten ihn.  
 
    Der größte Vorteil, den wir hatten, war die pure Überraschung der Spieler der Chaos Storm-Allianz, als sie sahen, dass unsere Schurken in die Tarnung gingen, während sie beobachtet wurden, und das Wissen, dass wir sie sehen konnten, während sie in der Tarnung waren. Was auch immer sie für einen koordinierten Gegenangriff geplant hatten, wurde durch diese einfachen Fakten zunichte gemacht, bevor er beginnen konnte. Die einzige Möglichkeit, uns zu schaden, wäre gewesen, wenn die Anführer des Raids oben auf der Mauer die Seile durchgeschnitten hätten. Das Problem war nur, dass diese Anführer zu sehr damit beschäftigt waren, gegen Domenics Verteidiger zu kämpfen, um dem Rest des Raids oben auf der Mauer einen Halt zu verschaffen. Ohne die Verstärkung, die hinter ihnen auftauchte und sich dem Kampf anschloss, würden sie in kürzester Zeit ausgelöscht werden. Dieser Konflikt verschaffte uns den nötigen Vorsprung, um schnell die Mauer zu erklimmen und auf der Seite der Verteidiger der Festung in den Kampf einzugreifen. 
 
    Als Mike mit Unterführerin Chuzedros oben auf der Mauer angekommen war, hatten sie mit der Hilfe des Rests unseres Teams insgesamt dreißig Spieler abgeschlachtet oder niedergeschlagen. Ich war mir nicht sicher, was passiert war, als sie über die Mauer verschwanden. Waren sie nur aufgeregt, weil sie den Feind gejagt hatten, oder waren sie auf ernsthaften Widerstand gestoßen? Die Antwort kam eine Sekunde später, als Helgath und Neristhana die Spitze der Mauer hinter sich ließen.  
 
    „Komm schnell“, ertönte Helgaths mentale Stimme in meinem Kopf, sobald sie die Situation erfasst hatte. „Im Moment halten wir die Spitze der Mauer, aber es gibt viele Feinde!“ 
 
    „Beeilt euch“, sagte ich eindringlich, während ich nach dem Seil griff und zu klettern begann. „Sie brauchen uns jetzt dort oben, wenn sie ihre Stellung halten wollen!“ Die Devil Dogs waren einen Schritt hinter mir, als ich mich auf die Oberkante der Wand konzentrierte, während ich im Geiste die Daumen drückte, dass wir es rechtzeitig schaffen würden. Dank meiner hohen Stärke und Beweglichkeit konnte ich mich mit Muskelkraft das Seil hochziehen, ohne meine Beine zu benutzen, und das in einem unglaublichen Tempo.  
 
    Ich war in weniger als einer halben Minute oben auf der Mauer und Kenzie, Zhou und Darkhorse direkt hinter mir. Ich sprang in die Tarnung über die Zinne und ließ mich mit einem erleichterten Seufzer zwischen Helgath und Neristhana fallen, während ich die taktische Situation mit einem kurzen Blick erfasste. Eine Sekunde später spürte ich die Anwesenheit der Devil Dogs, die hinter mir in die Hocke gingen. 
 
    Zu unserem Glück hatten Neristhana und Helgath bereits die feindlichen Wachen beseitigt, die oben auf den Zinnen stationiert waren, um den Weg frei zu halten, falls die Hauptangriffstruppe sich zurückziehen musste. Mike und Unterführerin Chuzedros blinzelten auf dem Schlachtfeld umher und setzten ihre Fähigkeiten „Schattenschritt“ und „Tarnung“ ein, um jeden auszuschalten, der den Anschein erweckte, das Kommando zu haben. Eine äußerst schwierige Aufgabe angesichts der hundertfünfzig bis zweihundert feindlichen Spieler, die sich am Fuß der Mauer einen chaotischen Kampf auf Leben und Tod lieferten. 
 
    „Wie ist die Lage?“, fragte Kenzie in einem sachlichen Ton, als ihre professionelle Soldatenseite die Oberhand gewann.  
 
    Das war eine gute Frage. Ich brauchte eine Sekunde, um zu verstehen, was genau ich da sah, als ich versuchte, das Innere des Berges zu verstehen. Es war verwirrend, denn das Innere des Berges war keine Festung, die in den Berg hineingebaut war, sondern eine ausgehöhlte Nische mit einer festungsähnlichen Struktur in der Mitte. Da wurde mir plötzlich klar, dass ich im Grunde eine etwas komplexere Version der Uten Syn-Festung vor mir hatte, die wir zuvor geborgen hatten.  
 
    Sie war weit entfernt von der zwergischen Bergfestung, für die ich sie gehalten hatte. Ich hatte eher an eine Ironforge-ähnliche Struktur aus World of Warcraft oder an einen unterirdischen Minikhazad-dûm-Komplex aus dem Herrn der Ringe gedacht. Ja, ich weiß, ich bin ein Fantasy-Nerd, aber was soll ich sagen? Das war das erste, was mir in den Sinn kam, als ich vom Pass aus auf den Eingang zum Tal hinunterblickte.  
 
    Stattdessen hatte Domenics Eisenherzfestung ein paar zusätzliche innere Strukturen, die sie eher zu einer kleinen Burg als zu einem einzelnen Bergfried machten. Außerhalb des zentralen Bauwerks befand sich vor den Mauern ein Innenhof, der eine viel größere Fläche als die Festung Uten Syn einnahm. Auf dem Feld verteilten sich mehrere Verteidigungsmauern, die als Rückzugspositionen eingerichtet waren, während sich auf den Zinnen über dem Haupttor ein Wehrgang befand, der eine Reihe von Ballisten enthielt. Diese Geräte waren dafür zuständig, die Elementare auf den Feind im Feld abzuschießen. Obwohl ich von meiner jetzigen Position aus nicht alles sehen konnte, hatte ich dennoch eine gute Perspektive, um die Gefahr zu analysieren, der die Verteidiger ausgesetzt waren, als mein Blick wieder auf die Schlacht unterhalb der Mauer fiel. 
 
    Obwohl sich die meisten feindlichen Schurken noch in Tarnung befanden, schienen die Wasser- und Erdelementare, die die Verteidiger als Haustiere benutzten, keine Probleme zu haben, den Feind aufzuspüren, sobald sie in eine gewisse Reichweite kamen. Andererseits waren die Schurken nicht richtig ausgerüstet, um den Elementaren im Nahkampf Schaden zuzufügen. Zumindest nicht gegen die Steinelementare. Die Schwerter und Dolche, die als das Brot und die Butter eines Schurken galten, konnten ihre steinartige Haut kaum durchdringen. Im Grunde reduzierte es ihren hohen DPS-Angriffsschaden auf fast ein Viertel dessen, was er eigentlich hätte sein sollen. 
 
    Das heißt aber nicht, dass die Spieler besonders wehrlos waren. Sie alle verfügten über hochstufige Magie, die sie nach Abschluss der Nightmare-Quests in ihrer Gilde erhalten hatten. Das Hauptproblem war, dass sie nicht wie Magier gebaut waren. Sie konnten zwar ein paar solide magische Angriffe ausführen, hatten aber weder die Intelligenz noch die Willenskraft, um starke Zauber zu wirken. Das und viele der magischen Fähigkeiten waren AOE-Angriffe. Mehr als einmal habe ich gesehen, wie Gruppen von Angreifern durch einen schlecht gezielten Blitz- oder Flammenschlag ihres eigenen Verbündeten zu Boden gingen. Im Ernst, das Ausmaß des Friendly Fire dort unten war fast schon lächerlich. Wahrscheinlich lag das an den massiven Egos der verschiedenen Gruppen, die untereinander um die Vorherrschaft kämpften.  
 
    Hinter den Elementaren befand sich eine gemischte Truppe von Verteidigern, die nach vorne stürmten, um die Spieler einzukesseln. Zumindest sah es taktisch so aus, als mein Blick über ihre eiligen Bewegungen schweifte. Es gab sieben Dreiergruppen und eine Vierergruppe, die den schrumpfenden Landekopf der Schurken umgaben. Bei der Vierergruppe handelte es sich vermutlich um den Anführer der Verteidiger, was ich mir notierte, damit ich Domenic erreichen konnte, sobald wir diese PK-Arschgeigen aus dem Weg geräumt hatten.  
 
    Während sich die Elementare und die Schurken bekämpften, versuchten die Verteidiger, die Zahl der Feinde in leichten Scharmützeln zu verringern. Obwohl ich ehrlich gesagt nicht verstand, wie die Verteidiger bei der Anzahl der Gegner so lange durchhalten konnten. Jede Gruppe wurde von mehreren Gegnern mit hoher Schadensstufe angegriffen. Die Rüstung, die sie zu tragen schienen, war zwar von hoher Qualität, aber es war nur Schuppenpanzer. Das Einzige, was ich mir vorstellen konnte, war, dass sie eine Art Schild trugen, der den größten Teil des eintreffenden Schadens absorbierte.  
 
    Die andere Sache, die ich unglaublich seltsam fand, war die Zusammensetzung der Verteidigungskräfte. Es gab die typischen Zwergen- und Halblingskrieger, die man in Domenics Reich erwartet hätte, da er ein zwergisch-menschlicher Halbling war. Was ich nicht erwartet hatte, waren Gnollkrieger, die an der Seite seiner Leute als Verbündete kämpften. Überraschenderweise funktionierte diese ungewöhnliche Beziehung für Domenics Leute ganz gut, denn die Gnolle schienen die getarnten Schurken aufzuspüren und sie in Schach zu halten.  
 
    Diese Gnolle waren ganz anders als die Gnolle, gegen die ich auf den Ebenen von Atoll gekämpft hatte, als ich Fylrehs Stamm gerettet hatte. Sie hatten weder böse aussehende Bluttätowierungen in ihrem Fell oder auf ihrer Ausrüstung, noch waren die typischen Knochen in ihr Fell geschnürt. Wenn überhaupt, dann sahen die Krieger aus wie jede andere humanoide Kriegsbande, die man bei den Zwergen, Menschen oder Elfen finden kann. Das heißt, sie sahen nicht so aus wie die halbmenschlichen Kriegergruppen, denen ich bisher in der WELT begegnet war, abgesehen vielleicht von den Flachland-Zentauren. Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, wurde ich unsanft unterbrochen, als eine Hand etwas zu fest auf meinen behelmten Hinterkopf klopfte. 
 
    „Erde an McStar!“, Kenzies verärgerte Stimme holte meine Gedanken unsanft zurück in die Gegenwart. „Verdammt, Star, hörst du mich oder nicht?“ 
 
    „Gah“, rief ich wütend, als ich meinen Kopf vor der folgenden Ohrfeige duckte und ihr bösartig den Arm wegschlug. „Was zum Teufel ist los mit dir?“ 
 
    „Wir wollen da runter und ein paar Ärsche versohlen“, erklärte Kenzie, „aber das geht nicht, ohne dass du unsere persönliche Heilschlampe bist. Bist du damit einverstanden oder nicht?“ 
 
    „Ich habe euch einmal während eines Kampfes geheilt und jetzt bin ich euer persönlicher Heal-Bot? Was ist denn das für eine Ausdrucksweise?“, fragte ich, als alle meine Freunde über meinen ungläubigen Gesichtsausdruck lachten. Das von den Devil Dogs zu hören, war eine Sache, denn die verdammten Nahkampfklassen verhielten sich immer so, aber das von Neristhana und Helgath zu hören, war eine ganz andere Geschichte. Als Neristhana meinen vorwurfsvollen Blick sah, zuckte sie nur mit den Schultern, während Helgath mich fröhlich angrinste. Auch wenn ich den Begriff auf einer Ebene hasse, wusste Helgath, dass ich kein Problem mit Scherzen hatte, während Kenzie unbeeindruckt weitersprach. 
 
    „Ich habe gesagt Heilschlampe, nicht Bot“, sagte Kenzie, während sie mit Zhou und Darkhorse einen Fistbump tauschte.  
 
    „Wenn der Schuh passt, Mylord Stinky, dann solltest du ihn vielleicht anziehen“, fügte Neristhana mit einem Glitzern in den Augen hinzu. Ich schwöre, die kleine Knirpsin würde mich diesen Abend nie vergessen lassen. 
 
    „Du solltest dich lieber nicht daran gewöhnen“, brummte ich unglücklich über den schlechten Geschmack der Witze meiner Freunde und Gefährten. Auch wenn Kenzie mir gerne das Leben schwer machte, wusste ich, dass das alles nur Spaß war. Trotzdem hätte sie mich als Heiler fast nicht schlechter beleidigen können. Außerdem war das eine der wenigen Bemerkungen, die mir angesichts der hässlichen Dinge, die ich in der Vergangenheit erlebt hatte, wirklich unter die Haut gingen. „Das war ganz sicher ein Einzelfall.“ 
 
    „Ich schwöre, du bist sogar noch besser als Thompson“, sagte Zhou und hörte mir nur halb zu, als Darkhorse sich meldete.  
 
    „Ich hatte das Gefühl, unbesiegbar zu sein“, sagte Darkhorse und lachte aufgeregt. „Mit der Fähigkeit ‚In die Schatten schlüpfen‘, den mehreren Schilden und der Regeneration konnten sie mir nichts anhaben.“ 
 
    „Warte, bis du deine Wahrnehmung I hast“, sagte ich und zwinkerte ihm zu, während ich mein Bestes tat, um den Groll loszuwerden. Leider wurde ich nach diesem nicht enden wollenden Tag in der Hölle von Sekunde zu Sekunde müder und gereizter. Trotzdem tat ich mein Bestes, um positiv zu bleiben. „Du wirst nie wieder heimlich angegriffen werden.“ Die Augen von Zhou und Darkhorse leuchteten fast bei dieser Aussicht, als Kenzie mir plötzlich einen Ellbogen in die Rippen stieß. 
 
    „Also, machen wir das jetzt, oder was?“, fragte Kenzie, ohne sich darum zu kümmern, dass ich über den Begriff, den sie immer wieder in den Raum warf, nicht gerade glücklich war. 
 
    „Klar, ich bin dabei, wenn wir es noch einmal machen“, sagte ich und grinste sie böse an. Als ich anfing, Verstärkungen an das Team zu verteilen und die Devil Dogs begannen, die Seile hochzuziehen, die außen an der Mauer hingen, erweckte das Sarkasmusmonster tief in meiner Seele sein hässliches Haupt. „Was immer nötig ist, um meine Schlächterhuren bei Laune zu halten.“ 
 
    „Schlächterhuren ...?“, wiederholte Kenzie angewidert, als ich meine Hände auf ihre Schultern legte und sie zu mir herüberzog, als würde ich ihr eine Massage verpassen, um sie für einen Boxkampf zu lockern.  
 
    „Du weißt schon, Schlächterhuren, Fleischwurst, Fleischpuppen ... was auch immer passt“, sagte ich in einem unbekümmerten Ton, während ich mein Bestes tat, um ihre Knöpfe zu drücken. „Diese Spieler, die für ihre Heiler töten und alles tun, um einen Heiler in ihr Team zu bekommen.“ 
 
    „Ich glaube nicht, dass ‚Fleischpuppe‘ der Begriff ist, den du suchst“, sagte Darkhorse und rieb sich den Nacken, während er mich angrinste. „Das ist eher eine falsche Online-Identität.“ 
 
    „Nun, ich kann dir mit Sicherheit sagen, dass die Fleischwurst auch nicht richtig ist“, begann Zhou automatisch zu sagen, als wir sie alle erwartungsvoll ansahen. „Es ist im Grunde ein anderer Name für einen ...“ Ihre Wangen begannen vor Verlegenheit zu brennen, als ihr plötzlich klar wurde, in welchen Fehler sie sich mit ihren Worten hineingeritten hatte. 
 
    „Ein Johnson, ein einäugiges Monster, ein Schlong ...“ Ich begann, die verschiedenen Namen aufzuzählen, die mir sofort in den Sinn kamen, aber Kenzie unterbrach mich. 
 
    „Wir haben‘s kapiert, Star“, sagte sie mit einem genervten Tonfall, als meine Bemerkungen ihr unter die Haut gingen.  
 
    „Dann ist das wohl geklärt“, sagte ich und beugte mich vor, um ihr direkt ins Ohr zu sprechen, während ich Zhou und Darkhorse anschaute. „Denn wenn ich deine persönliche Heilschlampe sein kann, dann könnt ihr alle ganz sicher meine persönlichen Schlächterhuren sein, oder?“ 
 
    „Ja, klar, Star“, stimmte Kenzie ohne Schnickschnack zu, „was immer dich glücklich macht.“ Vor ihr nickten Zhou und Darkhorse enthusiastisch zustimmend mit dem Kopf. Ich schätze, sie haben alle gemerkt, dass sie einen Nerv getroffen haben und wollten einen Rückzieher machen. 
 
    „Wollt ihr nun mitkämpfen oder nicht?“, fragte Mike und unterbrach uns plötzlich, als er mit Unterführerin Chuzedros im Rücken einen Schattenschritt zurück zur Spitze der Mauer machte. „Warum zum Teufel braucht ihr so lange?“  
 
    „Oh, wir sind bereit“, sagte ich mit einem sarkastischen Unterton in meinen Worten, den Mike nur zu gut kannte. „Kenzie hat mir gerade erzählt, wie sehr sie es genießt, mich als ihre persönliche Heilschlampe zu haben.“ 
 
    „Oh nein, das hast du nicht“, sagte Mike mit spöttischer, empörter Stimme und warf Kenzie einen Blick zu, der sagte: „Du armer Trottel", bevor er den Kopf zu mir neigte.  
 
    „Bringen wir es einfach hinter uns“, sagte ich müde und gab Mike mit einem kurzen Kopfschütteln zu verstehen, dass er es sein lassen sollte. Keiner von uns mochte den Begriff „persönlicher Heal-Bot“ und schon gar nicht ... „persönliche Heilschlampe“, aber ich hatte mehr als genug gesagt, um meinen Standpunkt klar zu machen. Außerdem waren Kenzie, Zhou und Darkhorse nicht diejenigen, die mich wegen dieses Begriffs verärgert hatten, als ich sie entschuldigend ansah. „Tut mir leid, Leute. Aber ich habe eine Vergangenheit mit diesem Wort.“ 
 
    „Wir sind es gewohnt, mit dem Ballast der Leute umzugehen“, sagte Darkhorse und gab mir einen freundlichen Klaps. „Durch PTBS hast du viel Erfahrung mit solchen Situationen.“ 
 
    „Außerdem wissen wir alle, wie sehr Kenzie den Leuten unter die Haut gehen kann“, fügte Zhou hinzu, während Darkhorse mir freundlich zuzwinkerte und Kenzie unbehaglich wegschaute. 
 
    „Das tut mir leid“, murmelte Kenzie und drehte sich wieder zu mir um. 
 
    „Schon gut“, antwortete ich hastig, während ich mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen verlagerte. „Immer noch Freunde?“ 
 
    „Immer, du großer Trottel.“, Kenzie lachte und schenkte mir ein erleichtertes Grinsen. 
 
    „Ach, wenn ihr euch nicht küssen und versöhnen wollt“, sagte Mike und legte uns beiden einen Arm um die Schultern, „wie wär‘s dann, wenn wir die Party in Gang bringen?“ 
 
    „Uff!“, stöhnte Mike, als wir ihm beide in die Rippen stießen. Mit einem wissenden Grinsen schob er uns weg, als wir uns wieder auf den Weg machten. Das war seine Art, unangenehme Situationen zwischen Freunden zu entschärfen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Vierunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    „Und wie sollen wir das machen?“, fragte Kenzie, als sie an den Rand der inneren Mauer trat und Zhou und Darkhorse ihr mit verwirrten Blicken folgten.  
 
    „Das wird anders als beim letzten Mal“, sagte ich und nickte Mike zum Dank zu, bevor ich mich zu den Devil Dogs gesellte.  
 
    „Was meinst du damit?“, fragte Zhou, während ihre Augen die Schlacht unter uns beobachteten. „Es gibt nur eine Möglichkeit, wie wir in den Kampf eingreifen können.“ 
 
    „Direkt von hinten, mit dem Rücken zur Wand“, sagte Kenzie, was alle dachten.  
 
    „Das sind ganz schön viele Spieler, denen wir da alleine gegenüberstehen“, murmelte Darkhorse unglücklich.   
 
    „Ja, das wird hässlich werden“, stimmte ich zu. Trotzdem hielt ich es für machbar, während ich Mikes Blick auffing und fortfuhr: „Ich denke, wir sollten Folgendes tun.“ 
 
    Zuerst schauten mich alle an, als ob ich verrückt wäre. Zumindest die Spieler taten das, aber das bedeutete nicht, dass Neristhana und Helgath nicht wussten, in welcher Gefahr sie sich befanden, als ich ihnen die Strategie erklärte. Bei Mike und Unterführerin Chuzedros war das etwas ganz anderes. Die Dunkelelfen hatten die Möglichkeit, sich zurückzuziehen, wenn ihnen die Situation über den Kopf wuchs.  
 
    Für alle anderen war klar, dass es kein Zurück mehr geben würde, wenn sie sich einmal festgelegt hatten. Die Möglichkeit, mit dem Rücken zur Wand zu stehen und von einem Haufen PKler überrannt zu werden, war sehr real. Die allgemeine Regel einer solchen PvP-Schlacht war, dass immer wieder Spieler starben. Das war ganz normal. Aber als ich weiter erzählte, sah ich, wie das gesamte Team zu nicken begann, als ich die Gesamtstrategie erklärte und wie sie ihre Angriffe koordinieren würden. Wir hatten ein kleines Zeitfenster, in dem wir über eine neue Fähigkeit verfügten, die die anderen Gilden noch nicht kannten. Wenn wir schlau waren, konnten wir sie für diesen Mangel an Wissen teuer bezahlen lassen. Als ich die erröteten Gesichter aller sah, die mich bei der Aussicht auf das, was sie gleich tun würden, aufgeregt anschauten, grinste ich sie an. 
 
    „Lasst uns loslegen!“, sagte ich und nickte Helgath, Neristhana und den Devil Dogs zu, als sie zur Mauer eilten und sich in das Chaos abseilten. Gleichzeitig legte ich mich auf dem Bauch auf die Zinne, um mich auf meine Unterstützungsrolle vorzubereiten und schaute dann zu Mike. „Meinst du, das funktioniert?“ 
 
    „Ich wüsste nicht, warum nicht“, antwortete Mike, während er sich neben mich kniete, um die Fortschritte des restlichen Teams zu beobachten. „Sobald sie unsere Streams sehen, werden sie es herausfinden, aber bis dahin sind wir schon lange weg.“ 
 
    „Soll ich Lora bitten, das Video zu entfernen, in dem wir unseren Leuten zeigen, wie man die Wahrnehmungsfähigkeit auslöst?“, fragte ich und überlegte, ob das den Schaden für den Ruf unseres Kanals wert wäre oder nicht.  
 
    Wir haben unseren Kanal im Grunde als Twitch-Stream vermarktet, auf dem wir die Geheimnisse verraten haben, wie wir verschiedene Techniken, Fertigkeiten und Dungeons in den Spielen, die wir spielen, herausgefunden haben. Es war immer ein Balanceakt, herauszufinden, was wir mit anderen teilen mussten und was wir einfach verstecken konnten. Mike verstand das wahrscheinlich besser als jeder andere in der Gilde. Nur weil du gesehen hast, wie etwas gemacht wurde, heißt das noch lange nicht, dass du es selbst nachmachen kannst. Wir spielten zwar zum Spaß, aber am Ende des Tages ging es auch darum, unseren Lebensunterhalt zu verdienen und den Scheck von unseren Fans zu bekommen, die den Kanal anschauen. 
 
    „Lass es“, sagte Mike und stieß einen explosiven Atemzug aus. „Wir werden die Entdeckung der Fertigkeit mit unserem Namen verbinden und die Leute werden sich unsere Videostreams ansehen, um herauszufinden, wie wir das gemacht haben.“ Er nickte mir zu. „Und dann bleiben sie wegen des verrückten Blödsinns, den wir immer machen.“ 
 
    „Also folgen wir unserem normalen Modell“, sagte ich und erkannte, was er meinte. „Und nutzen es als Marketing für unseren Kanal.“ 
 
    „Das ist auch gut so“, stimmte er mir zu, ohne den Blick von dem Feld der Spieler unter uns abzuwenden. „Denn die Jungs werden es leicht herausfinden, sobald sie wissen, dass es möglich ist. In einer Woche wird es allen Spielern bekannt sein. So viel Willenskraft aufzubringen, wird für die meisten Leute nicht einfach sein.“ 
 
    Während wir uns unterhielten, hatte es das Team die Mauer hinuntergeschafft und war nun mit Helgath und Neristhana an der Spitze in Position. Mike blickte nicht zu Unterführerin Chuzedros zurück. Stattdessen nahm seine Stimme den Charakter eines Spielers an, als er im Raid-Chat sprach. 
 
    „Ich erledige den Schurken mit dem blutroten Umhang in der Mitte und Chuzedros nimmt den großen Kerl neben ihm.“ 
 
    Zu meiner Überraschung zückte Mike seine Klingen und stürzte sich von der Mauer. Es waren zwar nur sechs Meter auf der Innenseite der Mauer, aber das war trotzdem nicht zu verachten. Mir stand der Mund noch immer offen, als Unterführerin Chuzedros ihm hinterher sprang. Ihre beiden schlanken Dunkelelfenkörper verschwanden etwa auf halber Strecke in einem Schattenwirbel. Mein Verstand diskutierte immer noch mit sich selbst, ob die Fallgeschwindigkeit noch wirksam war oder nicht, als beide drei Meter über ihren Zielen auftauchten.  
 
    Ich weiß nicht, ob ich enttäuschter sein sollte, dass ihre Fallgeschwindigkeit durch die Magie aufgehoben wurde oder nicht. Allerdings wurde mir schnell klar, warum sie diesen Abstand über den Köpfen ihrer Ziele gewählt hatten, denn sie stießen ihre Klingen mit der zusätzlichen Geschwindigkeit ihres drei Meter tiefen Falls tief in den Rücken ihrer Opfer. Beide Ziele starben, als sie ihre Schleichangriffe auslösten.  
 
    Bevor der zehnköpfige Raid überhaupt wusste, was vor sich ging, kamen Helgath und Neristhana aus der Verstohlenheit und schlugen mit ihren eigenen Schleichangriffen zu. Sie schalteten ihre Ziele nicht aus, aber das war auch nicht nötig. Denn als sie sich umdrehten, um den nächstgelegenen Spieler hinterrücks anzugreifen, tauchten Zhou und Darkhorse aus der Verstohlenheit auf, um ihre vorherigen Ziele zu erledigen, während Kenzie sich mit ihrem eigenen Schleichangriff anschloss. 
 
    Innerhalb eines Wimpernschlags war der halbe Raid tot, bevor die andere Hälfte wusste, was vor sich ging. Bevor einer von ihnen einen Gegenangriff starten konnte, schlüpften Helgath, Neristhana, Kenzie, Zhou und Darkhorse zurück in die Schatten, während Mike und Unterführerin Chuzedros hinter den geschockten PKlern aus den Schatten traten. Diese hatten kaum eine Sekunde Zeit, sich gegenseitig entsetzt anzuschauen, als die Dunkelelfen von hinten einen Schleichangriff starteten.  
 
    In weniger als dreißig Sekunden hatten sie eine Raid-Gruppe von zehn Spielern ausgeschaltet, ohne selbst Schaden zu nehmen. Das war ein beängstigendes Maß an Schaden und Können, das sie gerade an den Tag gelegt hatten. Kein Wunder, dass Mikes kleine Gilde einem so großen Feind so viel Schaden zugefügt hatte. Deshalb war dieser auch gezwungen, so viele Truppen einzusetzen, um ihre Angriffe abzuwehren. Das Beängstigende an der ganzen Sache war, dass er nicht erwähnt hatte, wie sehr die Wahrnehmungsfähigkeit ihm und seiner Gilde schaden würde. Trotzdem nahm er diesen Machtverlust klaglos hin. Wie er sagte, können wir sie genauso gut nutzen, solange es ging.  
 
    Ich fragte mich auch, welche anderen unbekannten Fähigkeiten in der WELT auf ihre Entdeckung warteten. Wie verheerend wären sie, wenn der Feind sie zuerst herausfände? Ich notierte mir, dass ich mit meinen Leuten darüber reden würde, nach solchen Fähigkeiten Ausschau zu halten und sie an alle weiterzugeben, sobald sie entdeckt würden. Während ich darüber nachdachte, schalteten meine Teamkameraden einen weiteren Raid mit zehn Spielern aus.  
 
    Die Aufregung ging erst los, als Mike das Team gegen die dritte Gruppe von PKlern anführte. Es handelte sich um eine Gruppe von Chaos Storm-Spielern, die ihre eigenen Blitzschilde aufgestellt hatten. Zum Glück taten die Magierrüstung und der heilige Schild ihre Arbeit und hinderten meine Leute daran, Schaden zu nehmen, aber ein Drittel ihrer Schleichangriffe wurde verbraucht, um die Schilde der Gegner zu durchbrechen. Das gab den Zielen die Möglichkeit, mit Blitzschlägen gegen das Team zu antworten, aber bevor sie mehr tun konnten, schalteten Mike und Unterführerin Chuzedros ihre Ziele aus. Während der Rest des Teams mit seinen Zielen kämpfte, gingen die Dunkelelfen in die Offensive.  
 
    Verblasste Illusionen von Schattenassassinen tauchten aus der Tarnung um die andere Hälfte des Chaos Storm Raids auf. Mit blitzenden Klingen tauchten sie aus dem Nichts auf und stürzten sich auf die Spieler, die sich vor den bösartigen Schleichangriffen in Sicherheit brachten. Obwohl die Illusionen für mich leicht verblasst aussahen, verstand ich, dass der Feind sie für echt hielt. Es war eine ähnliche Fähigkeit wie der Illusionszauber des Barden, den Zinn benutzt hatte, um die Möwenfalken an den Docks auszutricksen. Um es glaubhaft zu machen, begannen Mike und sein Untergebener, um die Neufar herumzublinzeln und sie mit ihren verheerenden Schleichangriffen zu treffen, bevor sie wieder in die Schatten schlüpften.  
 
    Gleichzeitig war ich gezwungen, den Rest des Teams am Leben zu halten. Mit einem Gedanken frischte ich die Magierrüstung aller auf, nachdem ein spektakuläres Geschoss aus Kettenblitzen meine Freunde und Gefährten wie Weihnachtsbäume erleuchtet hatte. Kenzie lenkte den älteren Mann, der den Zauber gewirkt hatte, ab, indem sie ihn mit einem Schleichangriff traf, der ihn auf zwei Drittel seiner Gesundheit brachte und seinen Blitzschild wegblies, während der Rest des Teams um sein Leben kämpfte. Wieder einmal sorgte die Regeneration dafür, dass die Trefferpunkte aller auf dem Höchststand blieben, während ich darum kämpfte, die heiligen Schilde aller wieder in Position zu bringen.  
 
    Der Haupt-Raid hatte dieses Mal die Tarnangriffe in seinem Rücken zu spüren bekommen. Das lag zum Teil an den Blitzschlägen, die in die nächstgelegenen Gruppen einschlugen, zum Teil aber auch daran, dass die Ziele lange genug lebten, um im Raid-Chat zu schreien, dass sie angegriffen wurden. Doch das wurde schnell unterbrochen, als Helgaths Dunkelwasser-Schamanismus-Zauber einsetzte. 
 
    Dunkelpurpurne Verderbnis begann die fünf angegriffenen Chaos Storm-Schurken zu verschlingen, während sie unter dem magischen Angriff taumelten. Schwarzer Glibber floss aus ihren Augen, ihre Bewegungen verlangsamten sich und der Zauber fügte ihren Körpern Schaden und Schmerzen zu. Nicht, dass sie die Schmerzen sonderlich bemerkten, da sie eine Mischung aus Standard- und fortgeschrittenen Spielern waren. Dennoch forderten die eingeschränkte Beweglichkeit und die sinkenden Lebenspunkte ihren Tribut von den Spielern, denn meine Freunde landeten diverse Spezialangriffe, die sie innerhalb kürzester Zeit ausschalteten. Zum Glück konnten sie noch ihren Zauber „In die Schatten schlüpfen“ einsetzen, bevor die Spieler um sie herum reagierten. 
 
    Feuerstöße, Blitzschläge, Klingentornados, Giftregen und seltsame Wasserbogenklingen schossen auf die Leichen zu, gegen die meine Freunde noch wenige Sekunden zuvor gekämpft hatten. Ohne die doppelten magischen Schilde um sie herum wären sie aus der Tarnung gerissen worden und angreifbar gewesen. Glücklicherweise konnten meine Teamkameraden den schlimmsten Angriffen ausweichen, während sie sich in verschiedene Richtungen absetzten, um sich neu zu formieren.  
 
    Ehrlich gesagt war das das Einzige, was sie vor dem ankommenden Sturm an Offensivfeuer bewahrte. Die Wucht der Angriffe zwang sogar Mike und seine Untergebene, das Gebiet zu verlassen. Trotzdem hielten sie ihre Illusionen aufrecht, als der Rest des Raids begann, ihre eigenen Leute anzugreifen. Innerhalb von Sekunden lagen die fünf verbliebenen Spieler nur noch als Leichen auf dem Schlachtfeld.  
 
    Zuerst verstand ich nicht, was vor sich ging. Warum war die Gruppe der Gegner bereit, ihre eigenen Leute auszulöschen? Eine Sekunde später wurde es mir klar. Sie flippten aus, weil meine Teamkameraden sie angreifen konnten, während sie noch getarnt waren. Das war nicht der einzige Grund. Fast vierundzwanzig Stunden lang hatten Mike und seine Gilde der Schattenassassinen die Spieler der Chaos Storm-Allianz terrorisiert, indem sie sie erbarmungslos gejagt und getötet hatten, wo immer sie respawnten. Als sie merkten, dass die Tarnung nicht mehr sicher war, flippten sie völlig aus. Selbst die hartgesottensten Veteranen begannen, alles anzugreifen, was wie der Feind aussah. 
 
    Auch Mike hatte diese Tatsache sofort bemerkt. Während ich die Doppelschilde und Regenerationszauber aller Spieler weiter verstärkte, schickte er seine beiden Schattenassassinen los, um eine neue Gruppe von Spielern anzugreifen, während Unterführerin Chuzedros das Gleiche mit einer anderen Gruppe tat. Er tat dies mit einer Art Jägermal, das sein Untergebener als Zielscheibe benutzen konnte. Nur dass dieses Zeichen „Für den Tod gezeichnet“ hieß. Keine Ahnung, warum er das nicht schon früher benutzt hatte, aber vielleicht hatte er es selbst herausgefunden, nachdem er die Fähigkeit „Wahrnehmung“ erlangt hatte. 
 
    Sobald die Schurken zu schreien begannen, dass sie angegriffen wurden, begannen die Gruppen um sie herum, das gesamte Gebiet mit Geschossen zu überziehen, in der Hoffnung, den Feind auszuschalten. Ihre spastischen Reaktionen erinnerten mich an alte Vietnamkriegsfilme. Ihr wisst schon, die Filme wie Full Metal Jacket oder Platoon, in denen die Soldaten ausflippten und alles um sich herum niedermähten, um die Handvoll Feinde zu töten, die aus der Deckung auf sie schossen. Wie zum Beweis meiner Behauptung war zwei Minuten später in dem Gebiet, in dem die beiden Mini-Raids gestanden hatten, nichts mehr am Leben.  
 
    „Das macht die Sache fast zu einfach“, sagte Mike kichernd, während er um die eine Seite des Raids herumging und Unterführerin Chuzedros die andere Seite ansteuerte. „Außerdem wagen wir es nicht, sie persönlich anzugreifen, solange sie so schießwütig sind.“ 
 
    „Dir ist schon klar, dass es in diesem Fantasy-Spiel keine Knarren gibt, oder?“, sagte Kenzie sarkastisch, als sie sich mit dem Rest des Teams zusammensetzte und das Geschehen beobachtete. 
 
    „Kann mir jemand einen besseren Begriff vorschlagen?“, fragte Mike und lachte unbekümmert über das verärgerte Gesicht des Devil Dog-Offiziers, als er die nächsten beiden Gruppen ins Visier nahm.  
 
    „Mensch, Mann!“, sagte ich, als zwei weitere Gruppen durch einen Feuerhagel ausgelöscht wurden. „Was hast du getan, dass die Jungs so aufgedreht sind?“ 
 
    Die Verrücktheit schien nun den ganzen Raid zu erfassen, denn die Verteidiger schickten eine weitere Welle von Elementaren, die auf die alarmierten Überlebenden einschlugen. Zwischen uns und den Verteidigern wurde der gegnerische Raid aus Schurken immer weiter zurückgedrängt und hatte nur noch etwas mehr als hundert Spieler. Zumindest konnte ich das in der Mischung aus aktiven Kämpfern und Spielern, die sich noch in Tarnung befanden, grob einschätzen.  
 
    „Kein Schurke stellt gerne fest, dass sein Haupttrick gegen einen anderen Schurken nutzlos ist“, bellte Mike lachend im Teamchat. „Und wie ich schon sagte, haben meine Leute sie alle terrorisiert, seit wir aufgetaucht sind.“ 
 
    Nachdem Mike die Ziele zugewiesen hatte, konnte er Unterführerin Chuzedros dazu bringen, ihre eigenen Angriffe auszuführen. Während die beiden Dunkelelfen ihre Illusionen ausschickten, um einzelne Gruppen anzugreifen, konzentrierten Neristhana, Helgath und der Rest des Teams ihre Angriffe darauf, zwei oder drei Spieler auf einmal auszuschalten. Normalerweise taten sie das mit den Gruppen, die damit beschäftigt waren, ihre Freunde zu beschießen, während diese ihr Bestes versuchten, die Illusionen auszuschalten. Als diese Gruppen merkten, dass sie angegriffen wurden, waren meine Freunde und Gefährten bereits weitergezogen, um einen anderen Raid anzugreifen. 
 
    Mittendrin flankierte plötzlich eine Masse von hundert Verteidigern und zweihundert Elementaren die feindliche Formation. Wie aus dem Nichts stürmten sie auf die Stealthers zu. Es war irgendwie lustig. Das lag vor allem daran, dass sich alle auf den aktuellen Kampf konzentrierten und nicht auf eine neue Streitmacht, die über den Fuß der Mauer fegte.   
 
    Die Elementare standen an der Spitze der vorrückenden Truppe. Mit fast roboterhaften Bewegungen bewegten sie sich in vier Zickzacklinien zu je fünfzig Mann über den Hof. Immer wenn einer der Wasser- oder Erdelementare nahe genug an eine verstohlene feindliche Einheit herankam, um ihre Anwesenheit zu registrieren, stürmten sie plötzlich vor und griffen mit den Elementaren an, die ihnen am nächsten waren.  
 
    Wasserklingen und Steinfäuste von drei oder vier Elementaren der Stufe 30 machten kurzen Prozess mit den leicht gepanzerten Schurken, vor allem mit den PKlern, die von der neuen Truppe völlig unvorbereitet erwischt wurden. Diejenigen, die dem ersten Angriff standhielten, wurden von den gepanzerten Humanoiden und Gnolls, die den Elementaren dicht auf den Fersen waren, schnell zu Tode gehackt. Innerhalb einer Minute war die Hälfte der verbliebenen Streitkräfte der Chaos Storm-Allianz vernichtet.  
 
    Die überlebenden Mitglieder des Raids begannen zurück zur Mauer zu fliehen. Zwei der Raids hielten dabei ihre Formationen, aber der Rest rannte einfach los. Im Grunde war jeder Spieler auf sich allein gestellt. Mein Team ließ sie allerdings nicht gehen, ohne sie bezahlen zu lassen. Scheinbar überall, wo ich hinsah, tauchten Neristhana und Helgath aus der Tarnung auf, als der Rest des Teams die Spieler mit Leichtigkeit abschlachtete, während Mike und Chuzedros weiterhin wichtige Ziele auswählten.  
 
    Als die Spieler der Chaos Storm-Allianz am Fuß der Mauer ankamen und feststellten, dass die Seile fehlten, mit denen sie in den Innenhof hinabgestiegen waren, gab es verwirrte Aufschreie. Rufe nach den Wachen, die oben auf der Mauer zurückgeblieben waren, um die Seile herunterzulassen, ertönten, als ich mich außer Sichtweite duckte. Diese Seile wurden von mir hochgezogen, als ich sah, was los war. In aller Eile begannen die ängstlichen Spieler, die ihre eigenen Enterhaken hatten, ihre Ausrüstung auszugraben, während die Kraft der Verteidiger wie ein Vorschlaghammer in den Rücken der PKler pflügte.  
 
    Die Lage der PKler spitzte sich zu, als sie versuchten, diesem Kessel des Todes zu entkommen, in dem sie sich befanden. Einige Spieler rannten um ihr Leben, während andere versuchten sich zu formieren, um kämpfend unterzugehen. Ich konnte zwar verstehen, dass Spieler weder ihre Ausrüstung noch ihr Geld verlieren wollten, aber die beste Entscheidung war es, so viele Verteidiger wie möglich auszuschalten, bevor sie selbst starben, um die Festung zu schwächen und sie so schneller einnehmen zu können. Als Spieler konnte man seine Ausrüstung notfalls immer noch in sein Inventar werfen, um sie in Sicherheit zu bringen und mit dem letzten Mana zu kämpfen, was sehr effektiv war. Ich vermutete, dass es mehr mit ihrem Stolz als mit Logik zu tun hatte, als sich die ersten Enterhaken in den Stein zu meinen Füßen einhakten. 
 
    Schnell kramte ich in meinem Rucksack, zog meine Spitzhacke der Erde heraus, hakte meine grausame Henkersaxt von meinem Gürtel ab und machte mich an die Arbeit. Mein Ziel war es, entweder das Seil durchzuschneiden oder den Haken mit der Eisenspitze von den Zinnen zu entfernen. Ich rannte auf den ersten Haken zu und schlug mit meinen Waffen zu, bis die Kante abbröckelte und die Spieler, die bereits hinaufkletterten, zurück auf den Boden stürzten.  
 
    Beim nächsten Enterhaken landete ich einen Glückstreffer und das Seil wurde durchtrennt, sodass der Haken zurückblieb. Zuerst waren es nur ein paar Greifer, die auf einmal hochkamen, aber das änderte sich schnell, als immer mehr Schurken ihre Kletterausrüstung auspackten und ins Spiel brachten. Ehe ich mich versah, rannte ich schwitzend auf der Spitze der Zinne hin und her, während ich versuchte, die PKler in der Falle zu halten. Es wurde so schlimm, dass Mike und Unterführerin Chuzedros mir zur Hand gehen mussten, um die Zinnen frei zu halten. Während um mich herum der Kampf zwischen den wenigen Spielern tobte, die es bis nach oben geschafft hatten, drückte ich im Stillen die Daumen und hoffte, dass mich niemand aus der Tarnung heraus analysieren würde. 
 
    Etwa vier Minuten nach der Verteidigung der Zinnen war die Kacke endgültig am Dampfen. Einige der PKler, die die Spitze erreicht hatten, stürzten sich einfach auf die gegenüberliegende Seite, während andere versuchten, die Dunkelelfen auszuschalten. Ich wusste nicht, ob die Schurkenklasse etwas Besonderes hatte, um ihren Sturz zu bremsen oder nicht, aber ich machte mir keine Sorgen um sie, während ich mich darauf konzentrierte, so viele Enterhaken wie möglich auszuschalten. Nichtsdestotrotz wurde es sehr schnell chaotisch.  
 
    Die Handvoll, die es auf Mike und Unterführerin Chuzedros abgesehen hatte, fanden den Tod schneller, als sie erwartet hatten. Die beiden Schattenassassinen schlüpften entweder in die Schatten oder benutzen einen Schattenschritt, um die Gegner, gegen die sie kämpften, permanent zu wechseln. Das war so verwirrend, dass es nahezu unmöglich war, den Überblick zu behalten, gegen wen sie kämpften. Ich schwöre, diese Strategie war das Einzige, was die beiden gegen die verschiedenen magischen Flächenangriffe am Leben hielt. Nun, das und die magischen Schilde, die ich immer wieder zauberte, um sie weitgehend zu schützen.  
 
    Hätten sie es nur mit Nahkampfangriffen zu tun gehabt, wären die Schurken den beiden höherstufigen Dunkelelfen völlig unterlegen gewesen. Leider war das nicht der Fall. Als die AOE-Angriffe mit der Anzahl der Schurken, die es bis zur Spitze der Mauer geschafft hatten, immer weiter zunahmen, wurde es fast unmöglich, einen freien Platz zu finden, um dem eintreffenden Schaden auszuweichen und selbst mit meiner Unterstützung zu überleben. Es war gerade so weit, dass ich mich fragte, ob sie umkommen würden, egal was ich tun würde, als der Kampf plötzlich vorbei war.  
 
    Innerhalb eines Wimpernschlags kämpften wir nicht mehr um unser Leben, sondern sahen uns überrascht auf den leeren Zinnen um. Die verbliebenen acht Spieler hatten sich plötzlich umgedreht und waren über den Rand der Zinne gesprungen, um zu entkommen, anstatt bis zum Ende zu kämpfen. Als ich zum Rand der Zinne ging, sah ich keine Leichen am Fuß der Mauer liegen. Aber das wäre ja auch komisch gewesen. Einen Moment lang fragte ich mich, ob es in der WELT einen Schwächungszauber für Selbstmord und zufälligen Tod gab oder nicht, bis ich die Umrisse der Schurken sah, die auf dem offenen Feld unter mir davonrannten. Sie liefen auf die Verteidigungsposition der PKler am anderen Ende des Feldes zu, so schnell sie ihre Beine tragen konnten. 
 
    „Wollt ihr sie verfolgen?“, fragte ich, als Mike und Unterführerin Chuzedros hinter mir auftauchten.  
 
    „Nein“, meinte Mike mit einem unbekümmerten Achselzucken. „Ich glaube, wir haben ihnen für eine Nacht genug Angst vor dem Haus Tuin'Dyrr eingeflößt. Außerdem hast du doch gesagt, dass du dich beeilen willst, damit du dich ausloggen und schlafen kannst.“ 
 
    „Im Grunde genommen hast du recht“, sagte ich und überprüfte die Zeit auf meinem HUD. „Übrigens, gute Arbeit, diese Arschlöcher auszuschalten.“ 
 
    „Das war ein guter Job“, stimmte Mike zu, bevor er mir einen wissenden Blick zuwarf. „Willst du dich vor dem Gespräch mit Dom drücken, oder was?“ 
 
    „Das auch“, antwortete ich, während sich ein Stirnrunzeln auf meine Lippen legte. Ich drehte mich um und ging auf die andere Seite des Zauns zu. „Komm, lass uns das hinter uns bringen.“ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Fünfunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Im Hof unter mir sah ich die Überreste der PKler wie weggeworfene Lumpen herumliegen. Diejenigen, die nicht entkommen waren, wurden von meinen und Domenics Truppen vollständig ausgelöscht. Als ich mir die Szene unten ansah, bemerkte ich, dass Helgath, Neristhana, Kenzie, Zhou und Darkhorse damit beschäftigt waren, die Leichen derer zu plündern, die sie getötet hatten, während Domenics Verteidiger in einem Halbkreis um sie herumstanden und ihre Aktivitäten nervös beobachteten, als wüssten sie nicht, wie sie vorgehen sollten. 
 
    Offenbar hatten die Allianzmarkierungen unseres Teams die Verteidiger völlig überrascht. Ich wollte mich gerade an einem der wenigen verbliebenen Seile abseilen, als sich ein gut gepanzerter Zwerg-Halbling durch die stationären Elementare drängte und stehen blieb, um mit einem seiner Offiziere zu sprechen. Als ich eine vertraute Stimme hörte, drehte ich mich um und sah einen schwer gepanzerten Halbzwerg, der eine vollständige Schuppenrüstung trug, die an den Schultern, Armen und Schienbeinen mit Platten verstärkt war. Er hatte zwei große, glühende Streitkolben in jeder Hand und einen großen Dreieckschild auf dem Rücken, der ziemlich benutzt aussah. 
 
    „Was guckt ihr denn alle so?“, fragte der Halbzwerg seine Leutnants, von denen einer zu meiner Überraschung ein Gnoll war, während er sich umsah, um die Situation zu erfassen. Ich wirkte eine schnelle Analyse und lächelte, als ich sah, dass es mein Freund Domenic, Vengeance Burnslinger, ein Arkaner Paladin der Stufe 32, war. 
 
    „Ist das die Verstärkung, von der du vorhin gesprochen hast, Kommandant?“, fragte der stämmige Halbling-Leutnant sichtlich verwirrt, als ein bekannt aussehendes Menschenpaar mit großen Felsenbären an ihrer Seite auf uns zukam. 
 
    „Sagtest du nicht vorhin, dass ein fliegendes Eichhörnchen dir die Nachricht überbracht hat, dass Star mit einer Armee kommen würde?“, fragte der zierliche Mensch geduldig, während Domenic merklich zusammenzuckte und zustimmend nickte. Ich lächelte und erkannte die Frau sofort als meine Gildenkameradin und Freundin. Eine schnelle Analyse bestätigte, dass ich richtig lag, als Fluffy Tomohiahya, ein menschlicher Waldläufer der Stufe 34, über dem Kopf der Frau erschien. Obwohl sie im wirklichen Leben Danny hieß, nannten wir sie meistens nur Fluffy. 
 
    „Ja, das habe ich“, stimmte Domenic zu, bevor er seinen Leuten zurief. „Haltet euch alle zurück, das sind Freunde.“ Als meine Kameraden mit dem Plündern aufhörten und meinen Freund interessiert ansahen, wandte sich Domenic wieder an Fluffy. „Ich wüsste allerdings gerne, warum ich erst jetzt von dem kleinen Kerl höre. Man sollte doch meinen, dass ein fliegendes Eichhörnchen, das telepathische Nachrichten überbringen kann, etwas ist, das man seiner Gilde in E-Mails oder beim Frühstück am Sonntagmorgen mitteilen sollte.“ 
 
    „Das ist dein Frühstück“, sagte der Mensch neben Fluffy unglücklich, als Domenic ihm ein sardonisches Lächeln schenkte.  
 
    Eine schnelle Analyse ergab den Namen Tony Tomohiahya, ein menschlicher Waldläufer der Stufe 34 und mein langjähriger Freund, der mit Fluffy verheiratet war. Sie hatten sich zu Beginn der zweiten Woche darauf geeinigt, Dom zur Hand zu gehen. Tony war unglücklich darüber, dass er nicht zu unserer sonntäglichen Frühstücksroutine kommen konnte, da er zurzeit außerhalb des Staates lebte. Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich meine Freunde anbrüllte. 
 
    „Vielleicht liegt das daran, dass ich den kleinen Kerl erst heute Morgen bekommen habe!“, knurrte ich in demselben falschen, bissigen Tonfall zurück, den wir auch im echten Leben benutzten, wenn wir uns gegenseitig beschimpften. Ich schnappte mir das nächstgelegene Seil, das vom Angriff der PKler übrig geblieben war, und rutschte in den Hof hinunter, während Mike und seine Begleiterin mit einem Schattenschritt von der Mauer herunterkamen. 
 
    „Angeber“, beschwerte ich mich, aber Mike schenkte mir nur ein gewinnendes Lächeln. Während er seine Begleiterin vorstellte, fielen meine Freunde hinter mir zurück und ich ging unglücklich grummelnd auf Dom zu: „Ich erinnere mich, dass du damals in der High School auch versucht hast, sie abzuschleppen, wenn ich mich nicht irre.“ 
 
    „Ich glaube, du erinnerst dich falsch, Star. Sie war damals der Angreifer, nicht ich“, sagte Domenic mit einem wissenden Lächeln. „Zum Glück habe ich sie durchschaut und war nie daran interessiert, das Feld zu pflügen. Außerdem weiß doch jeder, dass man seinen Schwanz nicht in Verrückte steckt, also anscheinend jeder außer dir, Jay.“ 
 
    „Alle außer Jay und John, meinst du, oder Dom?“, mischte sich Mike ein, während die beiden auf meine Kosten lachten. 
 
    „Ihr beide meint alle außer Jay, John und AJ, richtig?“, stimmte Fluffy in den Spaß mit ein. 
 
    Einen Moment lang herrschte Schweigen, als die anderen Freunde mich ansahen, weil sie nicht wussten, wie ich auf diese neue Information reagieren würde. Ich verstand ihre Sorge. Normalerweise konnte ich es gut verkraften, wenn sich alle über Julies außerschulische Aktivitäten lustig machten, aber John und ich hatten uns nie wieder vertragen, nachdem ich herausgefunden hatte, dass er hinter meinem Rücken mit Julie rummachte, als wir noch zusammen waren. Mit einem Seufzer stellte ich die einzige Frage, die mir wichtig war. 
 
    „Hat er das getan, bevor oder nachdem wir Schluss gemacht haben?“, fragte ich unbewusst den Atem anhaltend. 
 
    „Das war lange danach“, sagte Mike achselzuckend. „Wir anderen dachten, du würdest es so oder so nicht hören wollen.“ 
 
    „Eigentlich nicht“, stimmte ich zu, denn es störte mich überhaupt nicht, dass meine Freunde es verschwiegen hatten. Es wäre nur dann ein Problem gewesen, wenn AJ mit ihr rumgemacht hätte, als wir noch zusammen waren. „AJ kann so viel auf diesem verrückten Zug mitfahren, wie er will. Ich hoffe nur, dass er sich nicht an der ganzen Gesellschaft stört.“ 
 
    „Ich glaube, sie hat früher versucht, ihn zu bearbeiten wie Hefe“, sagte Domenic, während Mike eine Grimasse zog, als er an Hefes Fehler erinnert wurde.  
 
    „Na, da bin ich aber erleichtert“, sagte Fluffy etwas verlegen. „Ich dachte schon, ich hätte einen großen Fauxpas begangen oder so.“ 
 
    „Nein, ist schon okay“, sagte ich mit einem selbstironischen Achselzucken.  
 
    „Damit das klar ist: Mike und ich sind die Gründungsmitglieder des DFJ-Clubs“, sagte Dom und grinste unkontrolliert, während er und Mike sich gegenseitig die Fäuste reichten.  
 
    „DFJ-Club?“, fragte Tony etwas verwirrt. 
 
    „Didn't Fuck Julie Club“, sagte ich und rollte mit den Augen, als Tony sich aufrichtete. 
 
    „Hey, das heißt, ich bin auch in dem Club?“, mischte sich Tony lachend ein, bevor er seine Stimme senkte. „Ich bin nicht nur Mitglied, sondern auch der Präsident.“ 
 
    „Ich auch nicht“, mischte sich Fluffy ein und hielt den Blick ihres Mannes fest, während wir alle über seine Imitation der alten „Hair Club for Men“-Werbung lachten. „Aber ich hätte es probiert, wenn ich nur die Hälfte einer Chance gehabt hätte.“  
 
    „Was?“, fragte Fluffy unschuldig, während der Rest von uns sie ungläubig ansah. Sie fuhr fort, ohne den Blickkontakt mit ihrem Mann zu unterbrechen, der bei ihren nächsten Worten unbewusst den Kopf zur Seite neigte. „Julie ist heiß, ich hätte das sofort ausprobiert.“ 
 
    Einen langen Moment lang schaute Tony seine Frau an, während er über ihre Worte nachdachte und sich langsam ein breites Lächeln auf seinen Lippen bildete. „Können wir uns unter vier Augen unterhalten, Schatz?“, sagte Tony mehr, als dass er fragte, als er sie plötzlich am Arm nahm und eilig von der Gruppe wegging. 
 
    „Bist du verärgert, Schatz?“, fragte Fluffy etwas nervös, bevor sie ganz außer Reichweite der anderen waren. 
 
    „Nein“, antwortete Tony mit aufgeregter Stimme, „eigentlich ist es genau das Gegenteil.“ 
 
    Wir standen einen Moment lang da und sahen uns gegenseitig an, ohne zu wissen, wie wir auf das reagieren sollten, was gerade zwischen unseren beiden Freunden passiert war. Ich kannte Tony und Fluffy schon seit einigen Jahren aus gemeinsamen Online-Spielen. Im Laufe der Jahre hatten sie mich sogar das eine oder andere Mal in Florida besucht. Fluffy war zwar immer nett und man konnte gut mit ihr abhängen, wenn wir spielten, aber auf einer bestimmten Ebene wirkte sie immer etwas reserviert. Mit einem Kopfschütteln fing ich Domenics und Mikes Blick auf. 
 
    „Wow, damit habe ich nicht gerechnet“, kommentierte ich, während meine beiden Freunde zustimmend nickten. Wir warteten eine halbe Minute lang, bevor Mike zögernd fragte. 
 
    „Sollen wir warten, bis sie ihr Gespräch beendet haben, oder was ...?“ 
 
    „Wir warten“, sagten Domenic und ich unisono. Als eine weitere halbe Minute verging, nahm mein Gesicht plötzlich einen unglücklichen Ausdruck an, als ich an unsere letzte Diskussion zurückdachte. 
 
    „Wo wir gerade von John sprechen, wo sind er und seine Crew?“, fragte ich, während sich meine Lippen unbewusst zu einem Grinsen verzogen. 
 
    „Jay, wirst du es jemals sein lassen?“, fragte Domenic und lachte lauthals. „Das ist doch schon längst Geschichte.“ 
 
    „Alter, er hat Julie gefickt, als wir noch offiziell zusammen waren“, knurrte ich, während mich alle von der Seite ansahen.  
 
    „Okay“, sagte Domenic in einem Ton, der andeutete, dass ich überreagiere. „Das heißt dann wohl endgültig nein.“ 
 
    „Wie auch immer“, sagte ich und drehte mich zu Domenic um, während ich mir mit dem Mittelfinger über die Augen rieb. Ich atmete tief durch und winkte allen entschuldigend zu, während ich mit normaler Stimme fortfuhr: „Wer ist noch eingeloggt?“ 
 
    Obwohl John noch in der Gilde war, hatte ich wenig mit ihm zu tun, seit ich herausgefunden hatte, dass er hinter meinem Rücken mit Julie geschlafen hatte, als wir noch zusammen waren. Es ging nicht darum, dass er Sex mit ihr hatte, sondern darum, dass das Vertrauen in unsere Freundschaft gebrochen war. Wir waren danach nie mehr ganz dieselben und das war wahrscheinlich der Grund, warum ich so sehr mit seiner Tochter geflirtet habe. Ja, ich weiß, ich konnte manchmal ein richtiges Arschloch sein.  
 
    In gewisser Weise war John einfach so. Du konntest ihm dein Leben anvertrauen oder ihm tausend Dollar leihen, aber er würde deine Frau oder Freundin hinter deinem Rücken vögeln, nur um eine weitere Kerbe in seinen Gürtel zu bekommen. Okay, vielleicht war das mehr meine Wut als die Wahrheit. So schlimm war er wahrscheinlich gar nicht. Wenn du AJ und Hefe zugehört hättest, würden sie sagen, dass er das nur getan hat, um mich endlich einmal in seinem Leben zu schlagen. Wie dem auch sei, es war immer ein heikles Thema zwischen uns. 
 
    „Nur wir drei“, rief Tony, als er Arm in Arm mit Fluffy von seinem kleinen Gespräch zurückkam. 
 
    „Kitty und Glenn haben die Hauptmauer gehalten und sich schließlich ausgeloggt, um eine Pause zu machen.“ 
 
    „Er ist sauer, dass sie seit einer Woche bis zum Hals in dieser Scheiße stecken“, fügte Fluffy hinzu, während ich wissend die Stirn runzelte. Niemand wollte in einer nicht enden wollenden Belagerung gefangen sein, anstatt die WELT zu erkunden und sein eigenes Spiel zu spielen. Kitty würde es nicht so sehr stören, aber Glen meckerte immer darüber, dass ich Probleme anziehe, während der Rest von ihnen mit den Folgen fertig werden muss. Diesmal konnte ich es ihm nicht verübeln, denn Julie war eigentlich mein Problem. Als Fluffy meinen Gesichtsausdruck sah, musste sie laut lachen, während Tony sich in den Spaß einmischte.  
 
    „Ja, dieses Mal gibt Glenn dir die Schuld“, sagte Tony, während ich meine Finger auf meine geschlossenen Augenlider presste und spürte, wie sich eine Migräne anbahnte. 
 
    „Keine Sorge, Kitty hat sich die ganze Zeit für dich eingesetzt“, sagte Fluffy und lachte immer noch. „Auch wenn sie zustimmt, dass es deine Schuld war, weil du mit diesem Flittchen geschlafen hast.“ 
 
    „Flittchen?“, fragte Kenzie erstaunt. „Wer benutzt denn so einen Slang überhaupt noch? Ist diese Kitty etwa so alt wie meine Oma oder so?“ 
 
    „Kommt drauf an“, sagte Tony und konnte sein Lachen kaum unterdrücken. „Hältst du Ende sechzig, Anfang siebzig für alt?“ 
 
    „In der WELT sieht sie natürlich nicht so aus“, sagte Fluffy und lachte sich fast über Kenzies verzweifelten Gesichtsausdruck kaputt. „Sie hat sich für teures Geld umstylen lassen.“ 
 
    „Ich wusste gar nicht, dass ein weiblicher Zwerg in engen Lederklamotten so sexy aussehen kann“, sagte Tony leise, während Fluffy ihm einen harten Klaps auf den Rücken gab. Offensichtlich war diese Reaktion nur gespielt, denn Fluffy stimmte eine Sekunde später zu. 
 
    „Oma hat gut ausgesehen.“ 
 
    „Toll!“, sagte ich und zog das „o“ in die Länge. „Es ist schön, dass wir uns alle einig sind, eine schöne Frau zu schätzen.“ 
 
    Alle kicherten über meine beiläufige Bemerkung. Aber im Ernst: Das war eines der besten Erlebnisse in einem MMORPG. Es ist zweifelhaft, dass du in einem dieser Spiele einen hässlichen Charakter erschaffen könntest, selbst wenn du es versuchen würdest, dachte ich im Stillen, als mir ein Lächeln auf die Lippen kam. Sogar die Monstervölker sahen in Fantasy-Spielen erstaunlich gut aus. Außerdem hatte Kitty schon immer eine gewisse Eleganz an sich. Ich war verdammt neugierig darauf, was sie da schaukelte.      
 
    „Ach ja, Jimmy hat sich vor einer Stunde ausgeloggt“, fügte Tony hinzu. 
 
    „Verdammt, ich wollte wirklich mit ihm ins Gespräch kommen“, dachte ich mürrisch. Nicht, dass ich es ihm verübelt hätte. Es war schon verdammt spät.  
 
    „Tja, das ist schade“, sagte Domenic stirnrunzelnd und wandte sich an seinen Leutnant. „Das bedeutet wohl, dass ich mich selbst darum kümmern muss, sie wieder zum Leben zu erwecken.“ 
 
    „Ich kann auch bei der Wiederbelebung helfen“, bot ich an, woraufhin mein Freund mir dankend zunickte. 
 
    „Das wäre eine große Hilfe, danke Jay“, sagte Domenic etwas erleichtert. Als er mein Nicken sah, befahl er seinen Leutnants schnell, einen Trupp anzuführen, der die Verwundeten einsammeln und in den Bergfried bringen sollte, während er sich an den schweigsamen, vernarbten Gnoll wandte, der ihm folgte. „Gutirrg, übernimm bitte das Kommando hier. Halte die Mauern um jeden Preis frei, während ich mich um unsere Gefallenen kümmere.“ 
 
    „Wird gemacht, Venge“, sagte der Gnoll in kaum verständlichen Worten, bevor er mit einer Gruppe von fünfzig Soldaten davoneilte. Nachdem ich diese seltsame Interaktion beobachtet hatte, hatte ich einige Fragen an Domenic. Ich meine, waren nicht alle Gnollstämme böse? 
 
    Nachdem das geklärt war, bat uns Domenic, ihm zu folgen. Während er uns wegführte, begannen die Zwerge, die Leichen einzusammeln, die teilweise am Fuße der Mauer begraben worden waren, während eine andere Gruppe den Platz der toten Soldaten einnahm. Keiner von uns hatte die Leichen unter dem gefrorenen Schnee während des Angriffs überhaupt bemerkt. Ich bot an, sie hier auferstehen zu lassen, aber Domenic winkte ab und meinte, es sei besser, sie im Bergfried zu versorgen, wo sie nicht so weit gehen müssten, um sich auszuruhen. Noch bevor wir fünf Schritte gegangen waren, schubste mich Kenzie von hinten, als wolle sie mich daran erinnern, dass sie und ihre Freunde noch nicht vorgestellt worden waren.  
 
    Unbehaglich räusperte ich mich und stellte schnell alle aus meinem Team vor, während meine Freunde gutmütig über Kenzies Streiche lachten. Es gab ein paar neugierige Blicke auf Helgath und ihren Platz an meiner Seite, aber niemand sagte etwas laut darüber, während Domenic uns in Richtung des zentralen Bergfrieds führte. Domenic erzählte uns von der Belagerung des Tages und den Anschlägen unter Unsichtbarkeit, die seine Leute heute Nacht so beschäftigt hatten. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Sechsunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Mike entschuldigte sich und meinte, dass es zum Teil seine Schuld sei, weil er seine Teams von der Belagerung der Friedhöfe abgezogen hatte, was dem Feind die zusätzlichen Truppen beschert hatte, die er für die Stealth-Aktionen brauchte. Er erklärte, dass er seine Leute in Bereitschaft hatte für den Fall, dass wir während unseres Stealth Runs entdeckt würden, aber dass er sie wieder in Position bringen würde, sobald wir zurückkehrten. Domenic stimmte zu, dass es lebensrettend war, dass Mikes Leute auf den Friedhöfen gecampt haben. Ohne sie wären sie an diesem Morgen wahrscheinlich überrannt worden, als die Verstärkung der Chaos Storm-Allianz eintraf. Wir befanden uns auf halbem Weg zwischen der Mitte der Außenmauer, die immer noch mit heftigen Blitz- und Flammenschlägen bombardiert wurde, als Domenic zum Stehen kam. 
 
    „Diese Idioten beschießen uns ständig mit ihren AOEs und denken, sie tun uns weh“, sagte Domenic mit einem scharfen Lachen, das laut genug war, um über das Bombardement hinweg gehört zu werden. Er deutete auf mehrere Eisenstangen, die aus den Zinnen ragten, und fuhr stolz fort. „Während wir uns von der ersten und zweiten Mauer zurückzogen, habe ich meine Leute hart daran arbeiten lassen, diese Blitzableiter und die stabilen Steindächer auf den Zinnen zu installieren. Das ist eine Variante des traditionellen Mauerbaus, die ich für unsere aktuelle Situation angepasst habe. Bis jetzt haben wir noch keinen einzigen Toten durch ihre Trebuchets zu beklagen.“ Sein Finger zeigte auf die dicke Steinmauer, die vor den Toren aufgeschichtet war. 
 
    „Sie hämmern weiter auf die Tore ein, wie sie es bei den anderen Verteidigungsmauern getan haben und denken, dass diese wie die anderen nachgeben wird“, sagte Domenic mit eiserner Stimme, während seine harten Augen die Steinblöcke grimmig musterten. „Viel Glück dabei. Sie haben immer noch nicht begriffen, dass sie uns nur aus dem Berg herauslocken können, wenn sie über die Mauern kommen und ihn uns im Nahkampf abnehmen.“ Er blitzte uns mit einem wilden Grinsen an. „Ich schwöre, dass wir jeden einzelnen von ihnen abschlachten werden, wenn sie sich dazu entschließen.“  
 
    Ich ignorierte Mikes besorgten Blick und konzentrierte mich auf meine Umgebung, während ich Domenic folgte, der uns in Richtung des Bergfrieds führte. Während wir liefen, kamen Soldaten mit den toten Körpern ihrer Kameraden auf Karren vorbei, die sich beeilten, ihre Kameraden zur Wiederauferstehung und Heilung aufzubahren. Es war gelinde gesagt ein grausiger Anblick und ein Zeichen dafür, was kommen würde, wenn mein Freund nicht auf die Vernunft hören würde. Ich brachte es nicht übers Herz, ihm zu sagen, dass ich nicht glaube, dass er noch lange gegen so viele Spieler durchhalten würde. Schon gar nicht nach den neuesten Notfall-Hotfixes, die herausgekommen waren. Nur eine Wiederbelebung alle zwölf Stunden, pro NPC, würde bei einer Belagerung wie dieser nicht viel helfen. Nicht, wenn die Chaos Storm-Allianz zahlenmäßig in der Lage war, seine Leute mit einem Schlag zu überwältigen, wenn sie aufs Ganze gingen. Jetzt, wo es keinen dauerhaften Stufenverlust mehr gab, hielt sie nichts mehr davon ab, genau das zu tun.  
 
    Ich hatte das schon in anderen Spielen gesehen. NPCs konnten einer überwältigenden Anzahl von unsterblichen Spielern einfach nicht standhalten. Es war nicht so, dass Domenic vor dieser einfachen Tatsache blind gewesen wäre. In seinem Herzen war ich mir sicher, dass er die Zeichen der Zeit erkannt hatte. Das Problem war nur, dass er, genau wie ich, verdammt stur war, wenn es darum ging, dass Leute versuchten, ihn um das zu bringen, wofür er so hart gearbeitet hatte. Ich war mir sicher, dass die Chaos Storm-Allianz seinen Schalter umgelegt hatte, nachdem er seinen Albtraumstart geschafft hatte und dann anderthalb Wochen lang gegen diese Arschlöcher ausharren musste.  
 
    Der Plan, den ich mir ausgedacht hatte, unterschied sich zwar nicht von einer Strategie, die wir in der Vergangenheit in zahlreichen StarCraft-Matches erfolgreich angewandt hatten, aber ich konnte an seinem Tonfall erkennen, dass er auf keinen Fall nachgeben würde, selbst nicht nach unserem Gespräch heute Morgen über die Evakuierung von ihm und seinen Leuten. Mike, Domenic und ich hatten lange genug zusammen gespielt, um die Eigenheiten des anderen zu kennen und die Zeichen vor uns zu erkennen. Ich hoffte nur, dass ich zu ihm durchdringen konnte, sonst würde die Sache sehr schnell unangenehm werden. 
 
    Mit diesem beunruhigenden Gedanken im Hinterkopf näherten wir uns den eisenbeschlagenen Türen eines Gebäudes neben dem zentralen Bergfried, das wie eine Art Werkstatt aussah, als plötzlich ein übergroßer Luchs an Domenics Seite auftauchte. Die meisten aus dem Team sprangen überrascht auf, als die Kreatur auftauchte. Als wir den Blink-Luchs mit Interesse betrachteten, ging er mit meinem Freund auf Augenhöhe. Die Katze war fast zwei Drittel so groß wie Neysa und führte genau wie meine Silber-Schattenwölfin eine intensive, telepathische Unterhaltung mit meinem Freund. Woher ich das wusste? Wie die meisten Italiener sprach Domenic, auch wenn er nicht laut sprach, mit seinen Händen, während sie aufgeregt über etwas Wichtiges hin und her diskutierten. 
 
    „Hat er einen Anfall?“, fragte Neristhana halblaut, während sie die fuchtelnden Arme meines Freundes kritisch beäugte. Aus ihrer Sicht muss er wie ein totaler Spasti ausgesehen haben. Irgendwie schaffte ich es, mein Gesicht nicht zu verziehen, als ich zurückflüsterte.  
 
    „Ich bin mir ziemlich sicher, dass er nur telepathisch mit seinem Kampfhaustier kommuniziert“, sagte ich und nickte bedeutungsvoll zu dem Blink-Luchs, der neben ihm lief. „Und er ist außerdem Italiener.“ 
 
    „Was hat das denn damit zu tun?“, fragte Neristhana und warf mir einen verständnislosen Blick zu, während meine Freunde hinter meinem Rücken lachten. 
 
    „Alles, meine Liebe“, sagte Fluffy und trat vor, um Neristhanas Arm in ihren eigenen zu legen. „Absolut alles.“ 
 
    Bevor jemand einen weiteren Kommentar abgeben konnte, beendete Domenic das, worüber er und sein Blink-Luchs gerade sprachen, als mein Freund die riesige Tür zum Gebäude aufstieß. Im Inneren konnte ich eine Gruppe von Zwergen sehen, die hart an einem Gerät mit Kupferrohren arbeiteten, die mit Kupferfässern verbunden waren, die über einer Feuergrube hingen. Doch anstatt uns einzulassen, blockierte Domenic die Tür mit seinem Körper und warf mir einen seltsamen Blick zu. 
 
    „Abgesehen von einer Gruppe von etwa vierzig Dunkelelfen und etwa doppelt so vielen Wölfen hat Pounce keine Soldaten gesehen, die sich im Tal verstecken“, erklärte Domenic unmissverständlich. Mit einer hochgezogenen Augenbraue, als wolle er sagen, dass das keine Armee ist, fuhr er in einem vor Sarkasmus triefenden Ton fort. „Ich dachte, du hättest letzten Sonntag gesagt, du würdest eine mächtige Armee mitbringen oder so etwas in der Art.“ 
 
    „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich denke, dass zweitausendfünfhundert Soldaten in einem Spiel wie diesem eine anständige Armee sind, vor allem, wenn man unsere Zombie-Haustiere dazuzählt“, sagte ich und verdrehte angesichts seiner Haltung die Augen. „Glaubst du wirklich, ich würde bei so etwas lügen?“ 
 
    „Wo ist dann deine beeindruckende Armee, Jay?“, fragte Dom und betrachtete aufmerksam mein Gesicht. 
 
    „Wir lagern an der südwestlichen Seite des Tals am Fuße der Berge“, erklärte Mike und gab Domenic weitere Informationen. „Ich dachte mir, dass es dort sicherer ist, als sich im Tal zu verstecken, wenn die Spieler herumlaufen und alles zerstören, was sie finden.“ 
 
    Diese Information schien Domenic zu beruhigen, denn der Blink-Luchs fing plötzlich an, hin und her zu laufen und sah dabei besonders verärgert aus. Obwohl ich keine Ahnung hatte, was zwischen den beiden gesprochen wurde, konnte ich an den Ohren erkennen, dass die große Katze mit dem, was Domenic sagte, nicht einverstanden war. Mit einem letzten Schnippen seines buschigen Schwanzes verschwand der Blink-Luchs, während mein Freund zurücktrat, um uns in das Gebäude zu lassen. Als wir durch die Tür gingen, folgte uns Domenic, nahm seinen Helm ab und fuhr sich nervös mit der Hand durch sein langes dunkles Haar. 
 
    „Das tut mir leid“, sagte Domenic etwas unbehaglich, während er uns zu dem Gerät in der Mitte des Raumes führte, an dem mehrere Zwerge eifrig arbeiteten. „Willkommen in der Werkstatt der Eisenherzfestung.“ 
 
    Soweit ich das auf den ersten Blick erkennen konnte, bestanden die Aufgaben der Zwerge hauptsächlich darin, entweder das Feuer unter dem massiven zentralen Kupferfass am Laufen zu halten, das Kaltwasserbad für das zweite Fass auszutauschen oder das große Bleiglasgefäß für das zweite Kondensationsfass auszutauschen. Mit den merkwürdigen Kupferrohren, die zwischen den beiden großen Fässern verliefen, sah die ganze Anlage eher wie eine riesige Brennerei für Schwarzgebrannten aus.  
 
    „Bevor wir mit der Wiederbelebung meiner Leute beginnen, muss ich dir etwas zeigen. Seit diese ganze Belagerung begonnen hat, mache ich mir Sorgen, dass ich meine Belohnungen für die Alptraum-Quests verliere“, sagte Domenic, als er stolz vor der Brennerei stehen blieb. „Ich weiß, du hast mir immer wieder gesagt, dass du auf dem Weg zu mir bist, um mir zu helfen“, sagte er und schaute mich entschuldigend an, „aber ich konnte mir nicht vorstellen, wie du mir helfen könntest, wenn sich so viele Spieler gegen uns verbünden. Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben.“ 
 
    Ein aufgeregtes Leuchten trat in seine Augen, als Domenic begann, über die Zukunft zu sprechen. Während er über seine Pläne für das Tal sprach, schaute ich mich in dem Raum um, in dem wir uns befanden. Auf der einen Seite der Wand stapelten sich Scheffel mit knollenartigen Wurzeln, auf der anderen Seite lag Brennholz aufgeschichtet. Weiter hinten sah ich zu meiner Überraschung, dass sich die Rückseite der Werkstatt in eine Höhle öffnete, die mit einer riesigen eisenverstärkten Holztür gesichert war. Auf dem Boden vor dieser offenen Tür waren alle Leute von Domenic aufgebahrt, die während der letzten Kämpfe gefallen waren. Es mussten um die fünfzig Leichen sein, die allein bei diesem letzten Kampf gefallen waren. Das war zwar ziemlich beeindruckend, um einen doppelten Verstohlenheitsangriff von fast fünfhundert getarnten Schurken abzuwehren, aber es würden nicht genug seiner Leute übrigbleiben, um seine Festung zu verteidigen, wenn die PKler dieselbe Art von Angriff innerhalb von zwölf Stunden mehrmals hintereinander wiederholen würden. 
 
    Das hielt Domenic jedoch nicht davon ab, darüber zu sprechen, wie wir den Kampf zum Feind bringen könnten. Seinen Worten nach schien er zu glauben, dass meine Truppen bei seinen Plänen zur Rückeroberung des Tals eine entscheidende Rolle spielen würden. Wie auch immer, ich machte mir nicht die Mühe, ihm genau zuzuhören, während er davon sprach, die PKler ein für alle Mal zu vertreiben. Stattdessen nickte ich Helgath zu, damit sie mir helfen konnte, die Toten zu erwecken. Als wir uns auf den Weg zum hinteren Teil der Werkstatt machten, sah ich Kenzies fragenden Blick. Als sie mein Nicken bei den Leichen und meine hochgezogene Augenbraue sah, zuckte sie mit den Schultern und schloss sich mir mit Zhou und Darkhorse im Schlepptau an. 
 
    Das Erwecken der Toten ging wie immer leicht von der Hand, vor allem, weil ich meinen verbesserten Zauberspruch benutzen konnte. Die Flexibilität, die er in Bezug auf den Zustand der Leichen bot, machte die Auferstehung viel einfacher. Außerdem schadete es nicht, drei zusätzliche Heiler zur Hand zu haben, die sich die Nachheilung teilen konnten. Witzigerweise merkte ich, dass das furchtlose Devil Dog-Taktikteam sich ein wenig unwohl bei der Aussicht fühlte, nach meiner Wiederbelebung für die Heilung dieser Jungs verantwortlich zu sein. Das schien Helgath sehr zu amüsieren, denn sie zwinkerte mir zu und legte ihre Hand mit den Klauen wie immer um meinen Bizeps. 
 
    Kurzerhand verband ich mich mit Helgath, um unser Mana zu bündeln, während sie den verbesserten Auferstehungszauber auf zehn Leichen statt auf eine zauberte. All das geschah, während Domenic weiter darüber diskutierte, wie man die PKler ausschalten konnte. Mike betrachtete schweigend die Kupferfässer, die unter dem Feuer in der Mitte des Raumes kochten. Eine Minute später verstummte die ganze Werkstatt, als zehn Zwerg-Halblinge plötzlich vor Schmerzen stöhnten, als sie wieder zum Leben erwachten.  
 
    Ich bekam nichts von der Aufregung hinter mir mit, da wir schnell zum nächsten Teil des Prozesses übergingen. Helgaths erhöhter Manapool erlaubte es uns, kleinere Flick-Knochen-Zauber zu verteilen, ohne unser Mana komplett zu verbrauchen, während sich die Devil Dogs auf allgemeine Heilung konzentrierten. Ihre niedrigstufigen Wiederherstellungszauber heilten zwar nicht annähernd so viel wie meine Regeneration, aber das war genau das, was sie brauchten, um ihre Lichtmagie-Fähigkeit schnell zu steigern. Wir waren gerade dabei, den verwirrten Halblingen auf die Beine zu helfen, als Mike und Domenic anfingen, mich mit Fragen zu bombardieren.  
 
    Als sich alle wieder beruhigt hatten, verstand ich, was es damit auf sich hatte. Keiner von ihnen hatte je gesehen, dass ein Heiler mehr als eine Person auf einmal wiederbelebt. Domenic wollte unbedingt wissen, wie ich dieses Kunststück geschafft hatte. Ich war mir nicht sicher, warum er so aufgeregt war. Ja, ich weiß, dass es ziemlich genial war, dass Helgath einen gelernten Zauberspruch anpassen konnte. Mir war auch klar, dass die Technik, die sie benutzte, angepasst werden konnte, um unsere Macht in der Zukunft auf verschiedene Weise zu verstärken. Es war einfach zu viel los, als dass ich mich hinsetzen und darüber nachdenken oder irgendwelche Tests durchführen konnte, bis ich wieder in der Bruchzahnfeste war. 
 
    Domenic wollte natürlich herausfinden, wie er das selbst machen kann, aber ich sah nicht, dass das passieren würde ... zumindest nicht so einfach. Meiner Erfahrung nach wäre es äußerst schwierig, ein solches Kunststück zu wiederholen, ohne telepathisch mit einer Seelengefährtin im Spiel verbunden zu sein, die ebenfalls Schamanin ist. Da ich wusste, wie die Spielmechanik funktioniert, war ich mir sicher, dass er einen anderen Weg finden könnte, um ähnliche Ergebnisse zu erzielen. Ich hatte buchstäblich Stunden über Stunden damit verbracht, zu lernen, wie man ein Wasserschamane wird. Nach all dieser Zeit konnte ich immer noch kaum mehr tun, als Flüssigkeiten zu erkennen und zu sehen, was Helgath mit ihrer Magie anstellte. Das bedeutet, dass es definitiv möglich war, Zaubersprüche anzupassen, aber es würde echte Hingabe erfordern, dies als Spieler in der WELT zu lernen.  
 
    Als Domenic das hörte, wollte er sich hinsetzen und Helgath ausgiebig dazu befragen, wie sie durch unsere Verbindung reguläre Zaubersprüche hacken konnte, aber wieder einmal unterbrach ich ihn und bat ihn zu warten, bis wir mit der Wiederbelebung aller fertig waren. Während wir anderen uns wieder an die Arbeit machten, nickte Domenic langsam und stimmte zu, dass wir so unsere Zeit besser nutzen sollten. Dann erklärte er, wie er der Belagerung widerstehen konnte, nachdem sie ihn ausgeschaltet hatten, was, wie wir jetzt wussten, nach der Zerstörung von Telrain geschehen war. Interessanterweise hatte er es geschafft, die Belagerung zu überstehen, indem er seine Elementare mit Blitzresistenz ausstattete. 
 
    Nach dem, was Domenic erzählte, waren die ersten seiner Kreationen, die er aufrüstete, seine Erdelementare. Sie waren zwar gegen die meisten Elementarmagien resistent, aber gegen Blitz- und Frostmagie waren sie extrem anfällig. Frostmagie war zwar weit verbreitet, wurde aber von den PKlern bei dieser Belagerung nicht wirklich eingesetzt, also dachte er sich, dass er nur einen Weg finden musste, seine Kreationen zu verbessern, um ihre Widerstandsfähigkeit gegen Blitzmagie zu erhöhen.  
 
    Mit ein wenig Online-Recherche bei Google außerhalb des Spiels hatte Domenic ein Metall entdeckt, das Elektrizität sehr schlecht leitet. Es wurde Bauxit-Erz genannt und bei der Herstellung von Beton und Aluminium verwendet. Überraschenderweise war es bereits etwas, das sie abbauten, um die Steinarbeiten an den Verteidigungsanlagen zu verbessern. 
 
    Schließlich erklärte Domenic, dass es relativ einfach gewesen sei, das Eisen- und Bauxiterz zu einer einzigartigen Legierung zu kombinieren, um eine neue Art von Erdelementar zu erschaffen. Anstatt nur die Blitzmagieresistenz seiner Erdelementare zu erhöhen, machten die magischen Eigenschaften dieser neuen Legierung seine Haustiere komplett resistent. Wissenschaftlich gesehen hätte es die Widerstandsfähigkeit der Elementare gegen Elektrizität nur erhöhen, nicht aber ganz aufheben sollen. Domenic vermutete, dass es etwas damit zu tun haben musste, wie die zugrunde liegende Magie des Metalls in der WELT selbst eingreift. 
 
    Versteht mich jetzt bitte nicht falsch. Das bedeutete nicht, dass diese neuen Erdelementare nicht verwundbar waren. Stumpfe Nahkampfwaffen fügten ihnen immer noch normalen Schaden zu, aber das war für die meisten PKler nicht die Waffe der Wahl. Außerdem verursachte Elementarmagie nur ein Viertel des normalen Zauberschadens. Mit diesem Upgrade konnte er den Spielern, die seine Begleiter angriffen, jedoch massiven Schaden zufügen, da die PKler sie mit der mächtigen Blitzmagie der Chaos Storm-Gilden nicht mehr aus der Ferne erledigen konnten. 
 
    Das nächste Problem, das Domenic in Angriff nahm, war einen Weg zu finden, seine Wasserelementare zu verbessern. Sie bewegten sich zwar schnell, hatten einen hohen DPS-Wert und waren teilweise resistent gegen Erd-, Feuer- und sogar in gewissem Maße gegen Frostmagie, aber die Blitzmagie des Chaos Storms zerstörte sie, bevor sie in Nahkampfreichweite kommen und die PKler angreifen konnten. Das war ein großes Problem während der Belagerung gewesen und hatte die Anzahl der effektiven Einheiten seiner Truppe um ein Drittel reduziert. Das heißt, bis er herausgefunden hatte, wie er die Wasserelementare ebenfalls gegen die Blitzmagie unverwundbar machen konnte. 
 
    Zuerst hatte ich Schwierigkeiten, der Logik zu folgen, da ich mich zwischen den Wiederbelebungen ausruhte, um mein Mana wiederzuerlangen, aber langsam ergab es einen Sinn. Im Grunde hatte Domenic bei seinen Forschungen herausgefunden, dass Wasser selbst kein Stromleiter ist. Ja, ich weiß, das klang wie eine Folge der Sendung Mythbusters, aber als er es mir erklärte, ergab es einen Sinn. Er ging davon aus, dass nicht das Wasser selbst den Strom leitet, sondern die Verunreinigungen im Wasser, die eine Lösung bilden, die den Strom durch das Wasser leitet. Als er sich mit destilliertem Wasser beschäftigte, kam er schließlich auf die Idee, Elementare aus destilliertem Wasser zu schaffen. Wie die Erd-Elementare waren sie völlig immun gegen die Blitzschläge des Chaos Storms. Daher auch die Kondensationsdestille, die sich in der Mitte der Werkstatt befand. Ich musste zugeben, dass das eine sehr beeindruckende, unkonventionelle Idee von ihm war. 
 
    Wie zum Beweis ging Domenic zum Destillierapparat, nahm eine fast volle Bleiglasflasche mit klarer Flüssigkeit und hielt sie als Beweis für seine Aussage hoch. Das war zwar schön und gut, aber die nervösen Gesichter der Zwerge, die hinter ihm standen, machten mich etwas skeptisch, was genau hier vor sich ging. Als Domenic begann, einen langatmigen Zauber zu sprechen, den ich für seine Wasserelementarbeschwörung hielt, hörte ich Worte, die mir das Blut in den Adern gefrieren ließen.   
 
    „Warum riecht es hier, als würde jemand Kartoffeln kochen, wenn du nur Wasser destillierst?“, fragte Mike plötzlich, während mein Kopf herumwirbelte und ich die beiden fassungslos ansah. In diesem Moment traf es mich wie ein Blitz. Welcher Idiot würde einen Haufen Zwerge mit einer Destillieranlage und einem Berg von Knollenwurzeln allein lassen?  
 
    Mike versuchte, meinen entsetzten Gesichtsausdruck zu verstehen, der mir in diesem Moment der Erleuchtung gekommen war. Bevor ich etwas sagen konnte, nahm Domenics beschworener Wasserelementar plötzlich in der Mitte des Raumes Gestalt an. Wie die Wasserelementare, die ich bisher gesehen hatte, war dieser Elementar von der Größe eines unglaublich muskulösen Humanoiden, aber im Gegensatz zu den Wasserelementaren, die ich bisher gesehen hatte, war dieser ... 
 
    „Warum leuchtet es so hellblau?“, rief Domenic in offensichtlicher Verwirrung laut aus und unterbrach damit meinen Gedankengang, während alle ihn überrascht ansahen. Der Wasserelementar stand mit dem Rücken zum brennenden Feuer in der Mitte des Raumes, während die Zwerge unauffällig, aber eilig begannen, sich von dem hell leuchtenden Wesen zurückzuziehen.  
 
    Mir blieb kaum Zeit zu reagieren. Ich sprang auf die Füße, als hätte ich Ameisen in der Hose und nahm Helgath in die Arme. Neristhana, die gerade die Leichen durchsuchte, um sicherzugehen, dass alle Körperteile vorhanden waren, schoss vor Überraschung auf die Füße, als ich durch das offene Tor sprang. Ich packte sie in der Luft wie ein Verteidiger, der den Quarterback angreift, während ich über meine Schulter zum Rest des Teams schrie. 
 
    „Feuer im Loch!“ Mein entsetzter Schrei ließ die Zwerge zur Tür rennen, während Neristhana beim Aufprall ein schmerzhaftes „Uff“ ausstieß. Anstatt mir zu folgen, standen Domenic, Mike, Fluffy, Tony und die Devil Dogs einfach nur da und sahen zu, wie wir panisch aus der Werkstatt flohen, als ein lautes Knacken aus der Feuergrube kam und ein Funke den Wasserelementar am Bein traf. Zumindest glaube ich, dass es so war. 
 
    KABOOM!!! 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Siebenunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Das ohrenbetäubende Geräusch ließ mich kurzzeitig benommen zurück, als ich Neristhana und Helgath fest an meine Brust presste, während unsere Körper wie eine Stoffpuppe von der Druckwelle erfasst und herumgeschleudert wurden. Feuer, Rauch, brennende Holzkisten, Bleiglasscherben und Körperteile schossen aus der Werkstatt an mir vorbei, als hätte jemand mitten im Raum eine Stange Dynamit gezündet, während ich durch den Schnee taumelte.  
 
    Einen Moment später kam ich unkontrolliert zum Stehen, die beiden Frauen immer noch fest an meine Brust gepresst. Keine von ihnen bewegte sich, aber ich nahm an, dass das an dem dreißigsekündigen Benommenheitseffekt lag, der in meinem HUD unter meinem Bild blinkte. Ein kurzer Blick auf die Avatare der beiden Frauen zeigte mir, dass sie sich in der gleichen Situation befanden wie ich. Das bestätigte auch, dass der Rest meiner Gruppe tot war, denn ihre Avatare waren in der Liste ausgegraut. 
 
    Leider sind dreißig Sekunden eine lange Zeit, um auf dem Rücken zu liegen und an die Decke einer Nische in einem dunklen Berg zu starren. Ärgerlicherweise schien sogar meine telepathische Verbindung zu Helgath nicht vollständig zu funktionieren. Sie funktionierte bei Betäubung, was nur bedeuten konnte, dass Benommenheit ein etwas anderer Debuff war. Ich schluckte meine Ungeduld hinunter und behielt ein Auge auf dem Timer des Debuffs, während ich mit dem anderen den Rest unserer Werte überprüfte.  
 
    Wenig überraschend waren sowohl die Magierüstung als auch der heilige Schild von Neristhana und Helgath komplett zerstört worden, ebenso wie mein Knochenschild und meine eigene Rüstung. Während ich allerdings die Hälfte meiner Lebenspunkte verloren hatte, hatten die beiden glücklicherweise nur jeweils etwa zweihundert Trefferpunkte verloren. Das bedeutet, dass mein Körper die Hauptlast der Explosion abbekommen hatte. Ich schüttelte innerlich ungläubig den Kopf. Trotzdem war das eine unglaubliche Menge an Schaden. 
 
    Ich dachte an die Momente vor der Explosion und an die Gesichter der Zwerge, als Domenic den Wasserelementar erweckt hatte. Er hatte definitiv eine ganz andere Beziehung zu seinen Leuten als ich zu meinen, dachte ich und schnaubte verärgert. Außerdem war das kein Wasserelementar. Es war ein verdammter „Moonshine“-Elementar aus Schwarzgebranntem!  
 
    Ich war zwar stinksauer, dass ich in die Luft gesprengt wurde, aber ich muss zugeben, dass in all den Jahren, in denen ich MMOs, Rollenspiele und Dungeon and Dragons gespielt habe, in denen sich die Spieler mit Stift und Papier immer wieder verrückte Sachen ausgedacht haben, noch nie jemand auf die Idee gekommen ist, Moonshine-Elementare einzusetzen. Frag mich nicht, warum. Ich meine, das Konzept war verdammt cool und bei den Freunden, die ich habe, hätte man denken können, dass das schon mal vorkommt. Nein, das war das erste Mal und es war auch noch zufällig. Meine Überlegungen wurden unterbrochen, als Neristhana und Helgath sich auf meiner Brust zu rühren begannen.  
 
    „Gib mir nur eine Sekunde und ich heile dich“, schossen mir Helgaths Gedanken durch den Kopf, als Neristhana sich mühsam mit ihren Armen hochdrückte.  
 
    „Gah“, stöhnte Neristhana, als sie auf mich herabsah und den Kopf schüttelte. „Glaubst du, du hättest mich noch härter schlagen können?“ 
 
    Es war nicht so, dass sie auf eine Antwort wartete. Sie wusste genauso gut wie Helgath, dass ich immer noch benommen war und nicht sprechen konnte. Der Gnomling bewegte sich wie eine alte Frau und half der Halb-Orkin, sich neben sie zu setzen. Zu unserer beider Überraschung begannen Helgaths Hände in einem goldenen Licht zu leuchten, als sie eine Regeneration auf meinen geschundenen Körper zauberte.  
 
    „Das sollte dir helfen, dich schneller zu erholen, Star“, sagte Helgath im Geiste, als es mir sofort besser ging.  
 
    Ich hatte nur noch zehn Sekunden Zeit, um mich von dem Debuff zu befreien, als Helgath als Nächstes einen Regenerationszauber auf Neristhana zauberte. Offensichtlich brauchte sie viel länger, um den Zauber zu wirken, als es bei mir der Fall war. Vielleicht lag das daran, dass sie sich durch unser Seelen-Band irgendwie meine Fähigkeiten ausgeliehen hatte, dachte ich interessiert und fragte mich, wie wir das in Zukunft nutzen könnten. Als die Benommenheit nachließ, zauberte Helgath eine Regeneration auf sich und fühlte sich schon wieder besser. 
 
    „Bei der Dunkelheit, was ist mit der Werkstatt passiert?“, fragte Neristhana mit entsetzter Stimme und betrachtete die Zerstörung im Raum, während Helgath mir half, mich aufzusetzen. „Es sieht so aus, als hätte jemand einen riesigen Feuerball in die Mitte des Raumes geschossen.“ 
 
    „Genau das ist passiert“, stimmte ich zu und folgte den großen Augen des Gnomlings.  
 
    Die Zerstörung in dem Raum war, gelinde gesagt, beeindruckend. Ob absichtlich oder nicht, Domenic hatte sich eine beeindruckende Waffe ausgedacht. Kein Wunder, dass keiner unserer Teamkameraden das Geschoss überlebt hatte, dachte ich, als meine Augen die ausgebrannte, geschwärzte Hülle des Steingebäudes untersuchten. Hier und da brannten Flammenpfützen, weil der Schwarzgebrannte bei der ersten Explosion nicht vollständig verbrannt war. Selbst die Destillieranlage war nur noch ein verbogenes Wrack, das teilweise die Tür ausfüllte, durch die wir die Werkstatt betreten hatten. Das Einzige, was vielleicht noch zu retten war, waren die riesigen Kupferfässer und -rohre, etwas verstreutes Brennholz und vielleicht ein paar der weniger verbrannten Knollenwurzeln, die wie Geschosse aus den Doppeltüren geflogen waren.  
 
    Alles andere war ein einziger Trümmerhaufen. Sogar ein Teil der Steinmauer des Gebäudes, in dem der Moonshine gelagert wurde, war durch ein großes Loch ersetzt worden. Das Einzige, was das verursacht haben könnte, war eine sekundäre Explosion, die sich wahrscheinlich ereignete, als der Rest der aufgestapelten Moonshine-Fläschchen sich entzündete. Selbst jetzt quoll noch schwarzer Rauch aus den klaffenden Öffnungen der Werkstatt. Ich kletterte auf die Beine und half Neristhana und Helgath auf, während meine Augen die Zerstörung nach Überlebenden oder Leichen absuchten.  
 
    Beides hat funktioniert, dachte ich im Stillen, während ich die ausgebrannte Werkstatt auswählte und ein paar Heilungszauber sprach, als die schmerzvollen Geräusche der Verletzten an meine Ohren drangen. Auch wenn ich die Opfer um mich herum nicht sehen konnte, würde meine Magie sie dennoch erreichen, wenn sie sich im Umkreis von vierzig Metern um meinen Zauber befanden. Als ich mich dem beschädigten Tor der Werkstatt näherte, sah ich, dass die zwanzig Leichen, die ich noch auferstehen lassen musste, relativ unbeschädigt waren und immer noch dort lagen, wo man sie hinterlassen hatte. Ein paar brannten leicht, aber Helgath und Neristhana waren schon dabei, die Flammen zu löschen, als ich einen geschwärzten Körper bemerkte, der ein paar Meter vom klaffenden Eingang entfernt im Schnee zusammengebrochen war.  
 
    Ich eilte zur Leiche und sah, dass sie die Hauptlast der Explosion abbekommen hatte. Große und kleine Splitter hatten den kleinen Körper in ein wahres Stachelschwein verwandelt. Ich scherzte zwar, aber es war trotzdem ein grausiger Anblick, besonders als ich den Körper umdrehte und sah, dass es mein Freund Zhou war. Als ich mich schnell umsah, entdeckte ich keine anderen Devil Dog-Leichen in der Nähe. Ich wollte gerade meinen verstärkten Wiederbelebungszauber sprechen, als ich sah, wie Neristhana sich auf den Weg machte, um nach weiteren Überlebenden zu suchen.  
 
    „Bleib in der Nähe, Neristhana“, rief ich der Gnomling-Frau warnend zu, als sie sich umdrehte und mich überrascht ansah. „Wir sind hier zu Gast und der Herr dieser Leute wurde gerade getötet. Es ist das Beste, wenn wir nicht zum Opfer von Friendly Fire werden.“ 
 
    „Friendly Fire?“, fragte Neristhana und sah mich verärgert an.  
 
    „Er meint, dass wir von verbündeten Truppen angegriffen werden, die uns mit dem Feind verwechseln“, übersetzte Helgath mit ihrer exotischen Stimme für mich. Ich konnte mich nicht daran gewöhnen, da sie selten laut sprach. 
 
    „Warum sollte das überhaupt ein Problem sein?“, fragte Neristhana, die von Helgaths Worten verblüfft war. „Ich bin als Verbündete gekennzeichnet.“ 
 
    „Das ist im Neufar-Reich so“, erklärte Helgath achselzuckend. 
 
    „Ha!“, bellte Neristhana, während ich über ihren Scherz mit den Augen rollte. „Lord Stinky, ich werde dir Bescheid geben, wenn das ein Problem wird.“ Mit diesen Worten machte sie sich auf den Weg, um nach weiteren Überlebenden zu suchen.  
 
    Mit einem wortlosen Achselzucken gegenüber Helgath begann ich, Zhou wiederzubeleben, während der Halb-Ork unsere Umgebung im Auge behielt. Auch wenn es für meine Leute sicher war, ging ich in einer solchen Situation lieber auf Nummer sicher, vor allem, weil ich mich beim Wirken von langen Zaubern so verwundbar fühlte. Zhou erwachte dreißig Sekunden später wieder zum Leben, als ich sie mit einem Regenerationszauber traf, während Helgath begann, die Holzsplitter zu entfernen, die ihren Körper durchbohrt hatten.  
 
    „Scheiße“, fluchte Zhou laut, als ich ihr half, sich aufzusetzen. „Ich dachte, ich hätte es aus dem Sprengradius geschafft.“ 
 
    „Nein, es hat sogar mich ziemlich hart getroffen und ich war viel weiter draußen“, erklärte ich, als ich aufstand und mich umsah. „Außerdem glaube ich, dass dich eher der Beschuss durch die Trümmer getötet hat als alles andere.“ „Und wahrscheinlich hat es mir das Leben gerettet, dass du den Großteil der herumfliegenden Splitter abbekommen hast“, fügte ich stumm hinzu.  
 
    „Das kann ich mir vorstellen“, sagte Zhou und blickte auf ihren zerschundenen Körper und ihre zerrissene Tintenfisch-Lederrüstung hinunter. „Aber verdammt, es wird ewig dauern, das zu reparieren.“ 
 
    „Hat es sonst noch jemand raus geschafft?“, fragte ich, als ich auf die rauchgefüllte Tür zuging. Ich hielt den Atem an und ging hinein, um mich kurz umzusehen. In der Mitte des Raumes standen sechs weiße Grabsteine, die ich von draußen nicht bemerkt hatte, als Zhous Stimme im Teamchat laut und deutlich zu mir drang.   
 
    „Darkhorse ist gegen die Wand geknallt, anstatt durch die Tür zu springen“, sagte Zhou lachend. „Kannst du ihn erwecken, so wie du mich erweckt hast?“ 
 
    „Ich glaube nicht“, sagte ich und schaute auf die dunklen Flecken auf dem Boden neben den schwarzen Grabsteinen mit den Namen der beiden Devil Dogs. Als ich den Rest des Raumes überprüfte, sah es so aus, als hätte die Explosion die Körper aller Beteiligten vollständig zerstört, während ich die Grabsteine von Mike, Domenic, Fluffy und Tony durchsuchte.  
 
    Hoffentlich hat niemand bei dieser Zerstörung etwas verloren, dachte ich im Stillen, als ich mich umdrehte und sah, dass Helgath ein wachsames Auge auf mich hatte. Eigentlich sollte sie draußen bleiben, um auf alles aufzupassen, aber aufgrund unserer Verbindung wusste ich, dass sie hier war, um mir den Rücken zu decken. Helgath war wütend darüber, dass ich durch den Blödsinn der Zwerge fast mein Leben verloren hätte. Nicht, dass ich ihr das übel genommen hätte. Es war schon erschreckend zu sehen, was der explodierende Moonshine-Elementar in einem Wimpernschlag anrichten konnte. Mit einem Nicken in Richtung Ausgang verließ ich das brennende Gebäude mit Helgath in meinem Rücken.  
 
    „Ha!“, lachte Zhou scharf, als ich sie mit einer weiteren Regeneration traf. „Kenzie wird so sauer sein, dass sie gestorben ist und die Erfahrungspunkte verloren hat, die sie für ihr neues Level bekommen hat.“ 
 
    „Du hast Erfahrungspunkte verloren?“, fragte ich etwas verwirrt, während ich die Notfall-Hotfix-Liste in meinem Kopf durchging. „Ah, jetzt erinnere ich mich an die Änderung.“ 
 
      
 
    Notfall-Hotfix Tode durch Monster und andere natürliche Feinde: Beim Tod durch ein Monster oder einen anderen natürlichen Feind von Die WELT verliert ein Spieler /eine Spielerin jetzt nur noch zehn Prozent seiner/ihrer aktuellen Stufe und mit jedem weiteren Tod, bis sein/ihr aktuell gewonnener Erfahrungsbalken auf Null reduziert ist. Darüber hinaus gibt es auch bei wiederholten Todesfällen keinen Stufenverlust. 
 
      
 
    „Die Ärsche dieser Zwerge sind fällig, wenn sie sie in die Finger bekommt“, sagte die kleine Schurkin kichernd, als ich ihr auf die Beine half. 
 
    „Du meinst Dom oder die Braumeister?“, fragte ich etwas verwirrt, als ein breites Lächeln Zhou‘s Lippen spaltete. 
 
    „Ja“, sagte die Schurkin und lächelte immer noch.  
 
    „So ein Mist“, murmelte ich halblaut und dachte schnell nach. „Dann lass uns mal sehen, ob wir die Verwundeten heilen und hier rausbringen können, bevor sie es zurück zu ihrer Leiche ... äh ... ich meine ihrem Grabstein schafft.“ 
 
    Wir fanden die zwergischen Braumeister auf der anderen Seite des Gebäudes zusammen mit der zerschundenen Leiche von Unterführerin Chuzedros. So wie sie aussah, muss sie es gerade zur Tür geschafft haben, als die Explosion losging und sie den Großteil der Wucht abbekam. Ohne sie wäre es den Zwergen wahrscheinlich viel schlechter ergangen. Mit einem Seufzer machte ich mich an die Arbeit.  
 
    Als ich Chuzedros von den Toten auferweckt hatte, war sie nicht mehr so gebieterisch. Anstatt wütend zu schreien und sich darüber aufzuregen, dass sie in die Luft gesprengt worden war, schloss sie sich ruhig unserer Gruppe an, während ich mich an die Arbeit machte, den Zwergen zu helfen, die durch Splitter verwundet worden waren. Für die meisten von ihnen waren nicht viel mehr als ein paar Regenerations- und kleinere Knochenheilungszauber nötig, um sie wieder auf Vordermann zu bringen. Nicht, dass ich sie bei der Arbeit nicht mit Fragen über den Moonshine gelöchert hätte, aber die Bastarde schwiegen hartnäckig darüber, was passiert war.  
 
    Zuerst war ich verwirrt. Keiner der Zwerge schien sich Gedanken darüber zu machen, dass er fast getötet worden war, dass eine Gruppe von Neufar der Allianz ausgelöscht worden war, oder dass die Explosion alles zerstört hatte. Ihre einzige Sorge galt dem Verlust ihrer Vorräte an Moonshine. Die allgemeine Gleichgültigkeit des Oberzwergs gegenüber dem Tod meines Teams brachte mich etwas aus der Fassung, aber er entschuldigte sich nach ein paar Worten und erklärte mir, dass ihnen während der Belagerung der Alkohol ausgegangen war. Nach allem, was sie bis jetzt durchgemacht hatten, schien das die größte Sorge zu sein, die sie hatten. Etwas besänftigt beschloss ich, dass das zu erwarten gewesen war. Sie waren schließlich Zwerge. 
 
    Vom Rest meines Teams erwartete ich eigentlich keine weiteren Probleme. Unfälle passierten und die Devil Dogs waren eine ziemlich unkomplizierte Gruppe. Auch wenn Kenzie sich darüber aufregte, dass sie meine Stufe erreicht hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, dass es zu mehr als einem Zickenkrieg kommen würde, sobald alle von ihrem Friedhofsausflug zurückkamen. Meine größte Sorge galt Neristhana und Chuzedros, denn wenn sie in die Luft gejagt worden wären, hätte ich keine Möglichkeit gehabt, sie wiederzubeleben. Zu ihrem Glück waren sie weit genug von der Explosion entfernt, um trotzdem wiederbelebt zu werden. 
 
    Nach kurzer Zeit begannen der Oberzwerg und ich, uns aneinander zu gewöhnen. Zumindest taten wir das, als das Gespräch auf das Brauen von Alkohol kam. Ehe ich mich versah, erklärte ich, dass ihr erster Fehler darin bestand, das rohe Gebräu in Bleiglasflaschen und nicht in Eichenfässern zu lagern. Überraschenderweise wurden sie daraufhin hellhörig und wir diskutierten darüber, wie man Whiskey und Wodka herstellen und den Moonshine doppelt destillieren kann, um den Alkoholgehalt zu erhöhen. Ehe ich mich versah, hatten sie mir auch die ganze Geschichte erzählt, wie es zu der Explosion gekommen war. 
 
    Domenic hatte versprochen, sich um den Alkohol zu kümmern, den sie brauchten, aber dann war die Festung unter Beschuss geraten. Ihre Haltung vermittelte mir den Eindruck, dass alkoholische Getränke als Bezahlung für den Dienst eines Zwerges erwartet wurden und dass es in ihren Augen nichts Schlimmeres gab, als wenn ihnen nach einem langen Kampftag der starke Alkohol ausging. Leider waren das versprochene Bier und der Met nie aufgetaucht, denn Domenic hatte sich ganz darauf konzentriert, die angreifenden Spieler abzuwehren und die mächtige Magie des Chaos Storms zu bekämpfen. 
 
    Aber die Zwerge waren keine Idioten. Sie wussten genauso gut Bescheid wie Domenic, also konnten sie es ihm nicht übel nehmen, dass sie ihre Trinkvorräte nicht auffüllen konnten. Das Problem kam, als die Destillieranlage aufgestellt wurde, um das destillierte Wasser für Domenics neue Wasserelementare herzustellen. Domenic erwähnte ihnen gegenüber, dass die Brennerei nicht nur reines Wasser, sondern auch extrem starken Alkohol herstellen könne. Er hatte ihnen nur die grundlegenden Informationen zur Herstellung von Wodka gegeben, aber das reichte dem leitenden Zwerg, um zu beschließen, es auszuprobieren, nachdem sie ihre letzte Ladung destilliertes Wasser fertiggestellt hatten. Den Rest der Geschichte konnte ich mir selbst zusammenreimen. Domenic kam herein, um uns die Brennerei zu zeigen, als sie gerade eine Ladung Moonshine herstellten, und jagte den ganzen Raum in die Luft, weil er versehentlich einen Moonshine-Elementar beschwor, statt des erwarteten Elementars für destilliertes Wasser. 
 
    Das war auf einer ganz neuen Ebene cool, aber keiner der Zwerge schien im Moment daran interessiert zu sein, über die Kriegsführung mit den neuen Elementaren zu diskutieren. Sie waren viel zu sehr daran interessiert, mich zu fragen, wie sie ihr neues Gebräu würzen und verstärken können. Als ich das Glitzern in den Augen des führenden Zwerges sah, merkte ich zu spät, dass ich den Zwerg verwirrt hatte. Aufgeregt rief er den anderen Zwergen zu, dass sie die wenigen noch brennenden Feuer löschen sollten, bevor er den Destillierapparat in der Mitte des Raumes wieder aufstellte. Das war gelinde gesagt eine beeindruckende Arbeit, vor allem, weil sie immer wieder über die zukünftigen Möglichkeiten für ihren Moonshine diskutierten. In diesem Moment tauchte eine große Gruppe von Zwergen auf, um zu sehen, was es mit der Explosion auf sich hatte. Anstatt den Verletzten zu helfen oder wieder den Hof zu bewachen, machten sie sich sofort an die Arbeit, um die Materialien für eine neue Ladung Moonshine zu sammeln.  
 
    Ich wusste nicht, ob ich genervt oder beeindruckt sein sollte von ihrer zielstrebigen Hingabe, ein besseres Gebräu zu kreieren. Mit einem ungläubigen Schnauben führte ich die überlebenden Mitglieder unseres Teams zurück zu den Leichen der Zwerge, die im Hintergrund aufgebahrt waren. Mit einem Achselzucken gegenüber Zhou und Neristhana machten Helgath und ich uns wieder daran, die Toten auferstehen zu lassen, während Unterführerin Chuzedros uns bei der Arbeit zusah. Wir hatten gerade mit dem erweiterten Auferstehungszauber begonnen, als ich einen lauten Aufruhr in der Werkstatt hörte. 
 
    „Du hast mich schon wieder in die Luft gejagt!“, hörte ich Fluffys Stimme verärgert rufen, als sie neben Domenic auftauchte. Zhou, der vor mir stand, schaute überrascht über meine Schulter, während Helgath und ich den verstärkten Auferstehungszauber weiterwirkten. 
 
    Ich schüttelte leise den Kopf. Dieser einfache Satz hatte so viele Bedeutungen, dass ich gar nicht wusste, was ich sagen sollte. Allerdings konnte ich an Fluffys Tonfall erkennen, dass sie nicht wirklich wütend war. Es war offensichtlich, dass sie Domenic wegen des Unfalls nur aufziehen wollte. Ich glaube, das einzige Mal, dass ich sie wütend und fluchend gehört hatte, war, als das Syndikat ihr in Chaos Online den Trash King gestohlen hatte. 
 
    „Diesmal war es nicht meine Schuld!“, Domenics verärgerte Antwort kam mir zu Ohren. „Ich war nicht darüber informiert, dass die Brennerei zur Herstellung von Moonshine benutzt wird. Hätte ich das gewusst, hätte das alles vermieden werden können“, sagte er und schaute zu dem Oberzwerg hinüber, der seinem Blick eifrig auswich. 
 
    „Außerdem ist es ja nicht so, dass du diesmal Erfahrungspunkte verloren hast!“, sagte Domenic und grinste amüsiert über den Gesichtsausdruck von Fluffy.  
 
    „Das liegt daran, dass ich sie alle bei den ersten fünf Malen verloren habe, als du mich in die Luft gejagt hast!“, scherzte Fluffy zurück, während Zhou schweigend den Kopf schief legte und mich mit einem Blick ansah, der fragte, ob das hier wirklich regelmäßig vorkomme. Das war eine gute Frage, dachte ich, als der verstärkte Auferstehungszauber vollendet war und wir uns beeilten, die Zwerge mit Neristhanas und Zhous Hilfe weiter zu heilen.  
 
    Als ich mich wieder auf die Diskussion konzentrieren konnte, hatten wir uns gerade hingesetzt, um unser Mana wiederherzustellen, als ich Domenic, Fluffy und Tony mit einem Regenerationszauber traf. Nicht, dass sie ihn jetzt besonders nötig gehabt hätten, aber aufrüsten war aufrüsten, dachte ich mit einem Lächeln. Es war offensichtlich, dass Fluffy und Tony nicht wirklich wütend darüber waren, in die Luft gejagt worden zu sein. Sie waren einfach nur müde von dem langen PK-Tag und hatten Spaß auf Domenics Kosten.  
 
    Fluffy umarmte mich und erklärte mir, dass sie sich für die Nacht ausloggen würde, während Tony mir aufgeregt einen doppelten Daumen nach oben gab, während er seiner Frau ohne ein weiteres Wort folgte. Ich will gar nicht wissen, wie das im Einzelnen aussieht, dachte ich, als Mike und Darkhorse lässig zu uns herüberkamen. Ohne einen Gedanken zu verschwenden, bedachte ich beide mit einem Regenerationszauber. 
 
    „Das war scheiße“, sagte Mike mit einem genervten Gesichtsausdruck, während er sich neben mich hockte. Darkhorse nickte uns stumm zu und stahl Zhou einen Kuss, während er sich hinsetzte, um den Rest seiner Gesundheit und seines Manas wiederzuerlangen. 
 
    „Wenigstens ging es schnell“, sagte ich und warf Mike ein Grinsen zu, der mit den Augen rollte. Ich gab ihm ein Achselzucken zurück. „Es scheint, als ob es hier ein Ding ist, in die Luft gesprengt zu werden.“ 
 
    „Ein Ding?“, fragte Mike etwas verwirrt, aber bevor ich weiter erklären konnte, tauchte Kenzie plötzlich neben ihrem Grabstein auf. Ohne zu überlegen, verpasste ich ihr einen Regenerationszauber, bevor Helgath und ich aufstanden, um die letzte Gruppe von Zwergen wiederzubeleben. Sobald wir mit dem Zauber begannen, war bereits die sprichwörtliche Kacke am Dampfen. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Achtunddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    „Du hast mich in die Luft gejagt!“, hallte Kenzies Schrei der Empörung in dem größtenteils ausgehöhlten Gebäude wider. Zhou, der vor mir stand, schaute mir besorgt über die Schulter, während Helgath und ich den verstärkten Auferstehungszauber weiterwirkten. Nicht, dass ich mir viele Gedanken über die Dramatik der Schurkin gemacht hätte, schließlich ging es um Kenzie.  
 
    Leider entging mir der besorgte Blick, der zwischen Zhou und Darkhorse hin und her ging, als Domenic sich eilig dafür entschuldigte, dass er Kenzie in die Luft gejagt hatte. Sie war wütend und wollte Blut sehen, egal ob mein Freund behauptete, es sei ein Unfall gewesen. Bevor einer von uns merkte, wie schlimm es geworden war, stürzte sich Kenzie mit einem markerschütternden Schrei auf meinen Freund.  
 
    „Gah“, schrie Domenic die außer Kontrolle geratene Schurkin wortlos an. „Was fällt dir ein, mich anzugreifen?“, schrie er, während Kenzie mit gezückten Klingen und einem Blick, der töten könnte, auf ihn zustürmte. „Mich zu töten, wird dir nicht helfen!“ 
 
    „Ich werde mich dann besser fühlen!“, knurrte Kenzie wütend, während sie „In die Schatten schlüpfen“ auslöste. Eine Sekunde später tauchte sie aus der Tarnung hinter Domenics gepanzertem Rücken auf und führte einen fiesen Schleichangriff aus, der seine Lebenspunkte allerdings nur unwesentlich sinken ließ, während sie ihn mit aller Kraft angriff. 
 
    Als ich sah, wie die Situation außer Kontrolle geriet, schoss ein Schmerz durch mein rechtes Auge und es begann unkontrolliert zu zucken. Die Spannungsmigräne, die sich schon die ganze Nacht über anbahnte, hatte sich schließlich mit voller Wucht in mich hineingefressen. Ich war so erschöpft. Ich wollte mich nur noch ausloggen und schlafen gehen, aber so ein Mist wie dieser kam mir immer wieder in die Quere. Schwer seufzend drückte ich meine Finger gegen meine geschlossenen Augenlider und winkte mit der Hand in Richtung des Kampfes.  
 
    „Kann nicht jemand etwas dagegen tun?“, fragte ich, während ich noch dabei war, die letzte Gruppe Zwerge aus der Schlacht wiederzubeleben, während mich alle anschauten, als wäre ich verrückt.  
 
    „Was zum Teufel ist mit ihr los?“, fragte Mike halblaut, als Kenzie völlig durchdrehte, während Unterführerin Chuzedros schweigend hinter ihm stand und wortlos den Kampf beobachtete. 
 
    „Das ist schlimm“, sagte Darkhorse und warf mir einen besorgten Blick zu, während Zhou energisch den Kopf schüttelte. „Ich glaube, sie hat eine PTBS-Episode von der Explosion.“ 
 
    „Hat sie nicht ein Bein durch eine IED im Sandkasten verloren?“, fragte Zhou und konnte ihren Blick nicht von ihrer Freundin abwenden, die völlig ausflippte.  
 
    Kenzie griff Domenic wütend an und versuchte, ihm so viel Schaden wie möglich zuzufügen, um sich dafür zu rächen, dass er sie in die Luft gejagt hatte. Die Schurkin war vier Stufen höher und verursachte eine beeindruckende Menge an DPS. Der Arkanpaladin hingegen hatte Alptraumwerte und absorbierte den Großteil des Schadens wie ein riesiger Schwamm. Er absorbierte nicht nur den Schaden, sondern reflektierte auch einen Teil des Schadens zurück. Es war fast so, als ob jeder einzelne Angriff, den Kenzie ausführte, ihr fast genauso viel Schaden zufügte wie Domenic. Ich merkte mir diese Information für den Fall, dass Domenic und ich in Zukunft aufeinandertreffen würden.  
 
    Man muss Domenic zugutehalten, dass er sich meistens nur verteidigt hat. Offensichtlich wollte er keine Vergeltung üben, da sie auf meine Bitte hin hier war und es nie eine gute Idee war, einen neuen Verbündeten zu bekämpfen. Mit der schweren Rüstung, die er trug, und der Spezialfähigkeit, mit der er den Schaden auf seinen Angreifer zurückwarf, zermürbte Domenic Kenzie schnell, egal, was sie versuchte, um ihn aufzuhalten. Ich wusste, dass er ein schlechtes Gewissen hatte, weil er alle in die Luft gesprengt hatte, aber Domenic wurde von Minute zu Minute wütender darüber, dass Kenzie unerbittlich versuchte, ihn zu ihrem eigenen Nadelkissen zu machen. 
 
    Als ich meinen Blick von dem Kampf abwandte, stieß ich einen Seufzer aus. Offensichtlich war niemand davon begeistert, in einen ihrer Ausraster zu geraten. Obwohl Kenzie und ich uns gut verstanden, war es nicht einfach, mit ihr umzugehen, wenn sie wütend war, aber das war eine Situation, mit der ich keine Erfahrung hatte. Noch schlimmer war, dass das bei Domenic wie eine Seifenblase ankommen würde. Für uns, die wir dem Kampf zusahen, war das eine Situation, in der man auf jeden Fall nur verlieren konnte. Ich stand auf und reichte Helgath die Hand. 
 
    „Lasst uns das zu Ende bringen“, sagte ich und zog meine Seelengefährtin auf ihre krallenbewehrten Füße. „Und dann kümmern wir uns um das Zugunglück.“ 
 
    Es wurde keine Zeit verschwendet. Sobald die Zwerge wiederbelebt waren, sprangen Darkhorse und Zhou mit ihren Wiederherstellungszaubern ein, während Helgath und ich uns der schwachen Knochenheilung widmeten. Alle anderen waren zu sehr auf das Geschehen hinter unserem Rücken konzentriert, um uns zu helfen. Zum Glück dauerte dieser Teil nicht so lange. Sobald wir unsere Patienten auf halbe Gesundheit gebracht hatten, verpasste ich ihnen allen einen Regenerationszauber, bevor ich meinen Teamkameraden signalisierte, mir zu folgen, während ich mich eilig umdrehte, um den Kampf zu beenden. Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte, aber es waren definitiv nicht meine beiden Freunde, die sich mit nur noch halber Gesundheit gegenseitig umkreisten. 
 
    „Wie willst du sie dazu bringen, mit dem Kämpfen aufzuhören?“, fragte Mike etwas nervös, während ich mit den Augen rollte. 
 
    „Was auch immer du tust, sag nicht, dass du denkst, dass sie einen PTBS-Moment hat“, warnte Darkhorse halblaut. „Das macht die Sache nur noch schlimmer.“ 
 
    Na toll, die erwarten offensichtlich, dass ich damit fertig werde, dachte ich säuerlich und stieß einen verärgerten Seufzer aus. Wie konnte ich nur in diese Situation geraten?  
 
    Für Gamer war es nichts Schlimmes, wenn sich Freunde in einem Spiel gegenseitig bekämpften. Wir waren Gamer und haben das regelmäßig gemacht. Wenn überhaupt, war es ein Zeichen dafür, wie sehr wir uns gegenseitig respektierten und eine gute Möglichkeit, Dampf abzulassen, aber das hier war etwas ganz anderes. Ich befürchtete, dass, wenn ich die Sache falsch anpacken würde, die Möglichkeit, dass sie Freunde werden, zunichte gemacht würde. Und nicht nur das, es könnte auch zu großen Problemen mit dem Rest der Gilde in der Bruchzahnfeste führen. 
 
    „Ich werde sie nicht töten“, schnauzte ich ihn gereizt an, während ich überlegte, wie ich die Sache am besten beenden könnte. Das wäre allerdings eine Möglichkeit, sie dazu zu bringen, ihre Wut zu zügeln. Das könnte sie vielleicht sogar auf die gleiche Seite bringen, dachte ich und ließ den Gedanken in meinem Kopf herumschwirren. Ich presste mürrisch die Lippen aufeinander, schaute Mike an und murmelte leise vor mich hin. „Mal sehen, ob ich es schaffe, alle gleichzeitig zu verärgern.“ 
 
    „Was war das?“, fragte Mike etwas besorgt, während ich mich mit „Segen des Lichts“, „Heiliger Schild“, „Verbesserte Magierrüstung“, „Knochenschild“, „Knochenzähne“, „Regeneration“ und „Eisbarriere“ für den Kampf wappnete. 
 
    „Lass mich das machen, Kriegsführer“, sagte Helgaths mentale Stimme, die mich plötzlich davon abhielt, das Lichtwort des Tadels loszulassen, als die Lichtmagie um meine Hände herum in einem goldenen Glanz zu schimmern begann. „Ich weiß, was ich tun muss, um diesen Kampf schnell zu beenden, ohne dass sie die Schuld auf dich abwälzen.“ 
 
    Dass sie plötzlich meinen Titel als Kriegsführer benutzte, hatte mich überrascht, aber durch unsere Verbindung wurde mir sofort klar, dass sie ihn nur wegen des Ernstes der Lage benutzt hatte. Für sie war es ein Ausdruck des höchsten Respekts und eine Erinnerung an das Versprechen, das sie mir am ersten Tag gegeben hatte, mir mit ihrem Leben zu dienen. Obwohl sie wusste, dass ich meinen Namen oder sogar einen Spitznamen dem Titel Kriegsführer vorzog. Alte Gewohnheiten, die ihr von Geburt an anerzogen wurden, konnte sie in der kurzen Zeit, in der wir zusammen waren, nur schwer vergessen, also nahm ich den Titel mit dem Respekt an, den sie beabsichtigt hatte. 
 
    „Du wirst sie doch nicht töten, oder?“, fragte ich im Geiste, etwas beunruhigt über das böse Glitzern in ihren Augen.  
 
    „Vertrau mir, ich habe das im Griff“, antwortete Helgath einfach, während ich meine Hände senkte. Trotzdem lief mir bei den nächsten Worten des Halb-Orks ein kalter Schauer über den Rücken. „Außerdem muss Kenzie lernen, mich zu fürchten.“ 
 
    Das waren erschreckende Worte, selbst für jemanden wie mich, dachte ich im Stillen, während ich mich bemühte, meine Gedanken für mich zu behalten. Es fiel mir schwer, jemandem zu vertrauen, nachdem Julie mich verraten hatte. Wie lange war die Halb-Orkin überhaupt schon in meinem Leben?, dachte ein Teil von mir säuerlich, als ich über Helgaths Bitte nachdachte.  
 
    Meine erste Reaktion war, sie zurücktreten zu lassen, damit ich die Sache selbst in die Hand nehmen konnte, aber etwas in mir hielt inne. Auch wenn es verrückt war, nach allem, was wir in den letzten Tagen miteinander erlebt hatten, stellte ich in meinem Herzen fest, dass ich ihr wirklich vertraute. Ich konnte diesen Gedankengang nicht vor unserer Verbindung verbergen, und das wollte ich auch gar nicht, als sie von dem unausgesprochenen Lob zu glühen begann.   
 
    „Tu es“, sagte ich im Geiste, während ich meine Arme fallen ließ und den Atem ausstieß, den ich unbewusst angehalten hatte.  
 
    Mikes Kopf drehte sich um und sah mich verwirrt an, als Helgath mental in mich eindrang, um sich meine Fähigkeiten zu leihen. War leihen überhaupt das richtige Wort? Es war eher so, dass sie durch unsere Verbindung Zugang zu derselben Magie hatte wie ich, dachte ich, als sie begann, sich mit demselben Stapel von Zaubern zu verstärken, den ich gerade eingesetzt hatte. Als die Eisbarriere um sie herum schimmerte, glühten Helgaths Hände in einem goldenen Licht und ein Runenkreis aus Licht erschien auf dem Boden unter den Füßen der kämpfenden Neufar.  
 
    „Scheiß auf mein Leben!“, Kenzie konnte nur den Bruchteil einer Sekunde fluchen, bevor das Lichtwort des Tadels sie wie einen Sack Kartoffeln zu Boden fallen ließ.  
 
    Der Ausdruck von Schmerz und Wut auf Domenics Gesicht war amüsant und beängstigend zugleich. Was auch immer für eine besondere Fähigkeit er benutzte, um den Schaden auf seine Angreifer zurückzuwerfen, sie wirkte bei ihm weit weniger als bei Kenzie. Mit einem schmerzhaften Grunzen schlug der Arkanpaladin mit klirrender Rüstung direkt gegenüber der Schurkin auf dem Boden auf, während die Eisbarriere des Halb-Orks durch die Reflexionen des sechshundertprozentigen Zauberschadens aufflammte. Offensichtlich hielten Domenics Schilde viel besser, als Helgath und ich erwartet hatten, und auch ihre eigenen Schilde wurden viel schneller abgenutzt, als sie erwartet hatte. 
 
    Doch Helgath war noch nicht fertig. Ihre Hände leuchteten bereits bläulich-lila, als sie mit ihrem modifizierten Reinigungszauber auf die beiden am Boden liegenden Gegner einschlug. Dieser Zauber war noch schlimmer als der, der Ratsherr Achronis vor den Katakomben des Tempels des Lichts zu Fall gebracht hatte. Sowohl Kenzie als auch Domenic stießen einen entsetzten Schmerzensschrei aus, als ihre Adern vor schwarzer Verderbnis pulsierten und unter ihrer Gesichtshaut hervortraten und schwarzer Glibber aus ihren Augen rann. 
 
    Zwei Sekunden später versagte Helgaths Eisbarriere, als blaue, scherbenartige Funken von ihrem glühenden Körper abfielen. Sofort erwachte der Knochenschild um sie herum zum Leben, als Domenics Reflexionsmagie sie traf. Nach weiteren zwei Sekunden war der Zauber vorbei und die Betäubung durch das Lichtwort des Tadels löste sich von den beiden Zielen der Halb-Orkin.  
 
    Mit einem gequälten Stöhnen zwang sich die Schurkin auf die Knie, während der Arkanpaladin aufstand und einen zweiten Schild zauberte, um den Schaden des Verderbniszaubers, der seinen Körper von innen heraus zerstörte, weiter abzuschwächen. Kenzie drehte sich um und starrte die Halb-Orkin hasserfüllt an, denn sie wusste, wer es war, der ihren Körper zerfetzte, aber Domenics Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war es das erste Mal, dass er einen solchen Angriff erlebte. Es war nicht nur die Haut ihrer Gesichter, die die Gifte aus ihren Körpern ausstieß, es waren ihre ganzen Körper, aus denen die Verderbnis herausquoll. Der Arkanpaladin zauberte einen Reinigungszauber, der seinen Körper kurzzeitig von der Verderbnis befreite, aber die kanalisierende Wirkung des Zaubers des Halb-Orks brachte die Verderbnis sofort zurück.  
 
    Helgaths Knochenschild zersprang in weniger als anderthalb Sekunden in schwarze Trümmer und wurde weggeblasen. Sofort flammte ein goldenes Licht um die Halb-Orkin auf und nahm ihren Platz ein, als die Reflexionsmagie den heiligen Schild aktivierte. Bis jetzt hatte Domenics reflektierender Schutz sie nicht beeinträchtigt, während Helgath ihre Magie weiter kanalisierte. 
 
    Die Macht, die meine Seelengefährtin an den Tag legte, schockierte die Schaulustigen auf beiden Seiten. Die Zwerge murmelten etwas vor sich hin, während sie sich das Schauspiel ansahen. Interessanterweise schien keiner von ihnen besonders besorgt zu sein. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass wir auch jetzt noch als Verbündete galten, oder ob es ein Zeichen dafür war, dass dies nichts besonders Neues war. Ich könnte sogar schwören, dass Wetten auf den Kampf abgeschlossen wurden, denn unter den zwergischen Zuschauern wurde eilig Geld ausgetauscht. Zu meiner Überraschung waren Domenics Leute nicht die einzigen, die das taten. Zhou, Darkhorse und Neristhana taten dasselbe. Sogar Unterführerin Chuzedros mischte mit, während Mike mit einem komplizierten Gesichtsausdruck zwischen mir, Helgath, Kenzie und Domenic hin und her schaute.  
 
    In welcher Hölle Kenzie und Domenic auch immer steckten, sie hatten aufgehört, sich gegenseitig als Feinde zu betrachten und konzentrierten sich auf ihre neue Peinigerin, Helgath. Obwohl Kenzie einen fortgeschrittener Start mit nur fünfzig Prozent Realismus hatte, ließen mich die Qualen und die Wut in ihren Augen zusammenzucken, als sie ihren Körper zwang, sich auf den Halb-Ork zuzubewegen. Domenic mit seinem Albtraumstart und fünfundsiebzig Prozent Realismus war eine ganz andere Geschichte. Trotzdem hielt er sich viel besser, als ich erwartet hätte, wenn man bedenkt, wie viel Wasser-Dunkel-Magie auf ihn gezaubert wurde. Ungeachtet der unerträglichen Schmerzen reinigte er sich erneut, um der Kanalisierung des Zaubers entgegenzuwirken und frischte seine Schilde auf. Trotzdem sank seine Gesundheit weiter.  
 
    Der grimmigen Entschlossenheit in Domenics Gesicht nach zu urteilen, war ich mir sicher, dass er darauf hoffte, dass die Halb-Orkin aufgeben würde, sobald sie die Schmerzen ihrer eigenen Angriffe ertragen musste, wenn ihre Schilde endlich versagten. Das war zwar ein solider Plan, aber aus den Zeiten, die ich mit Helgath geteilt hatte, wusste ich, dass ihre Leidensfähigkeit auf einer ganz anderen Ebene lag. Als der heilige Schild in glühende Scherben zerbrach, leuchtete die weiße verbesserte Magierrüstung um sie herum auf und nahm ihren Platz ein, während Kenzie und Domenic empört fluchten.  
 
    „Wie viele ... verdammte Schilde ... hat ... diese kleine Schlampe ...?“ verlangte Kenzies keuchende Stimme frustriert und gequält zu wissen, während Domenic neben ihr wortlos zustimmend grunzte.  
 
    „So viele kann sie nicht mehr haben“, knurrte Domenic frustriert, während er fluchend die halbe Strecke zur Halb-Orkin zurücklegte. „Das ist schlimmer als der Kampf gegen Jay in Unreal Tournament, wenn er sich alle verdammten Schild-Power-ups schnappt!“ 
 
    Die verbesserte Magierrüstung hielt nur noch zwei Ticks auf der Uhr, als Kenzies Körper auf dem Boden zusammenbrach und ihre Trefferpunkte in den roten Bereich sanken. Der Körper der Schurkin krampfte, während der Devil Dog mit jedem Atemzug unkontrolliert schwarzen Schleim ausspuckte. Um sie nicht zu schnell zu töten, schaffte es Helgath irgendwie, den zugefügten Schaden zu reduzieren, während sie den Schmerz auf Domenic umleitete, während ihr letzter Schildzauber in einem Zischen weißer Energie zusammenbrach.  
 
    Obwohl seine verbleibenden Trefferpunkte in den mittleren Hunderten lagen, sagte der triumphierende Gesichtsausdruck von Domenic alles, denn seine besondere Fähigkeit war endlich in der Lage, die Intensität des Schmerzes und des Schadens richtig auf die Halb-Orkin zurückzuwerfen. Sofort begann schwarzer Schleim aus den gelben Katzenaugen meiner Seelengefährtin zu rinnen, während die Adern in ihrem Gesicht durch die Wirkung der Verderbnis in ihrem Körper hervortraten. In der ersten Sekunde des Zaubers wurden zweihundertvierzig Punkte Schaden von ihren achthundert Punkten Gesundheit abgezogen. 
 
    Domenics Gesicht verzog sich ungläubig, als Helgaths Lebenspunkte eine Sekunde später wieder auf volle Gesundheit anstiegen. Als sie beim nächsten Schadenstick dasselbe tat, wurde ihm plötzlich klar, dass die Halb-Orkin im Hintergrund einen großen HOT ticken hatte. „Das Spiel können auch zwei spielen“, knurrte er halblaut und zauberte einen weiteren Schild auf sich, der seine Gesundheit langsam wieder auffüllte. „Du bist nicht die Einzige, die Schilde stapeln kann.“ 
 
    Das stimmte zwar bis zu einem gewissen Grad, aber es wurde schnell klar, dass sein Heilschild nicht so stark war wie der HOT von Helgath. Helgath schenkte Domenic ein böses Grinsen, während sie ihm ihre spitzen Zähne zeigte und verringerte den Schaden an ihrem Körper, während sie mit akzentuierter Stimme beide Neufar ansprach. „Versprich mir, dass du mit dem Kämpfen aufhörst, und ich lasse dich frei.“  
 
    „Ich ergebe mich, verdammt!“, schrie Kenzie, als Helgaths Reinigungszauber ihren Körper augenblicklich verließ. Als die Schurkin vor Erschöpfung zusammenbrach, ging Domenic weiter auf die Halb-Orkin zu, mit einem unheilvollen, hasserfüllten Blick. 
 
    „Erst musst du mich töten!“, spuckte mein Freund meiner Seelengefährtin hasserfüllt entgegen, während ihre Augen vor Freude leuchteten.  
 
    „Dann wird mir das ein Vergnügen sein“, schoss Helgath ohne zu zögern zurück, während ihre Stimme vor Erregung anstieg. „Ich werde deinen Körper in Stücke reißen, bis du versprichst, deine Waffen abzulegen und auf die Vernunft zu hören“, versprach die Halb-Orkin ohne Umschweife. 
 
    „Fick dich! Ich habe diesen Kampf gar nicht erst angefangen!“, brüllte Domenic sie empört an, bevor er einen Atemzug schwarzen Schleims auswürgte. Er schlug mit einem hässlichen Platschen auf dem Steinboden auf, während er vor Schmerzen keuchte: „Ich werde in meinem eigenen Bergfried von Verbündeten angegriffen, aber ich werde es auf jeden Fall beenden, so oder so. Das kann nur gut enden, wenn du, Helgath aufgibst.“ 
 
    „Das ist das Problem“, erwiderte Helgath unbekümmert, während Domenic sie hasserfüllt anstarrte. „Gib mir dein Wort, dass du dich an keinem von uns rächen wirst, und ich lasse dich am Leben.“ 
 
    „Vergeltung? Lass mich dich auf den neuesten Stand der Dinge bringen, Halb-Orkin. Kenzie hat mich angegriffen, ich habe mich verteidigt und nicht zurückgeschlagen. Du hast mich angegriffen, ich habe mich verteidigt und dich nicht zurückgeschlagen. Wer zum Teufel bist du, dass du mir vorschreiben kannst, was ich in meinem eigenen Bergfried tun darf und was nicht? Ihr seid unsere Verbündeten, aber hier seid ihr die Angreifer!“ 
 
    „Bis jetzt war ich nur defensiv“, knurrte Domenic und starrte Helgath an. „Wenn du mich weiter bedrängst, wird das für dich und deine Freunde böse enden, verlass dich drauf!“ Die Halb-Orkin überlegte sich die Worte des Paladins genau, während Domenic fortfuhr. „Wenn du es schaffst, mich zu töten, werdet ihr alle sterben. Das könnt ihr mir glauben“, spuckte Domenic dem trotzigen Halb-Orkin entgegen. 
 
    Er hatte sich wirklich nicht gewehrt, dachte ich, als ich die Auseinandersetzung im Western-Stil beobachtete. Wenn sie versucht hätte, ihn zu töten, und es wäre ihr gelungen, hätte seine Truppe uns zweifellos in Stücke gehauen. Das war die andere Seite von Domenic, die Mike und ich so gut kannten. Wir befanden uns in einer aussichtslosen Situation, und er war bereit, dafür zu sterben.  
 
    Sie starrten sich wortlos an, während der Schmerz ihre Körper durchzog. Ich konnte sehen, dass Domenic sich mental eingegraben hatte und nicht bereit war, sich zu ergeben. Wenn er das täte, würde er vor seinen Leuten schwach dastehen, und das würde er niemals tun. Dies war geschehen, weil Helgath ihn in die Ecke gedrängt hatte. Das war sein einziges Spielzeug und er wusste es. Jetzt sorgte er dafür, dass auch wir das verstanden.  
 
    Andererseits hatte Helgath ihn nicht aufgefordert, sich zu ergeben. Sie hatte ihn nur gebeten, auf sein vermeintliches Recht auf Vergeltung zu verzichten und seine Waffen abzulegen, aber in seinen Augen bedeutete das, sich ihren Forderungen zu fügen und zu kapitulieren. Sie muss meine Erinnerungen genutzt haben, um seine möglichen Reaktionen zu lesen, denn das war ein kluger Schachzug und ein wichtiger Unterschied für meinen Freund. Domenic würde nicht aufgeben, bis einer von ihnen tot war, oder vielleicht sogar wir alle. Helgath erhob ihre Hand und entfernte den Verderbniszauber von dem Arkanpaladin. 
 
    Domenic holte tief Luft, als ich ihn, Kenzie und Helgath mit einem Regenerationszauber traf. In den letzten zwanzig Sekunden des Streits hatte meine Seelengefährtin sogar noch mehr Schaden und Schmerzen erlitten, als sie den anderen zugefügt hatte, ohne mit der Wimper zu zucken. Das allein sprach für mich mehr als alles andere für die Schrecken, die sie in ihrer Vergangenheit ertragen hatte. Anstatt für das Eingreifen dankbar zu sein, starrten mich sowohl Domenic als auch Kenzie nur an, als Helgath sich an meine Seite stellte. Aber das war ja auch die ganze Zeit der Plan gewesen.  
 
    „Was zum Teufel ist los mit dir, Jay?“, knurrte mich Domenic wütend an. „Selbst nachdem ich mich entschuldigt habe, hat sich dein Kampfhund aus dem Nichts auf mich gestürzt und versucht, mich in meinem eigenen Haus zu ermorden! Und dann, anstatt mir den Rücken zu stärken“, sein Finger zeigte auf Helgath, „schickst du deinen kleinen grünen Kobold, um mich zu verarschen. Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?“  
 
    Domenic hatte diesen angewiderten Gesichtsausdruck, als ich zum ersten Mal bemerkte, dass wir von seinen Soldaten umzingelt waren. Es waren vielleicht zweihundert Soldaten, die um die beschädigte Werkstatt herumstanden und den Streit schweigend beobachteten und auf Befehle warteten. Normalerweise hätte mich das nicht beunruhigt, aber ich hatte gerade zugelassen, dass Helgath meinen Freund in seiner eigenen Festung niederschlug, um seine Wut auf mich zu lenken. Das hatte zwar funktioniert und er war jetzt zu Recht wütend auf mich, aber ich musste leider feststellen, dass ich das viel besser hätte regeln können, wenn ich nicht so erschöpft gewesen wäre. 
 
    Das war zwar ein guter Weg, um sicherzustellen, dass er und Kenzie sich nicht gegenseitig an die Gurgel gehen, anstatt den Feind zu bekämpfen, aber ich hatte im Grunde alle seine Knöpfe auf einmal gedrückt. Schlimmer noch, ich wusste, dass er sich vor seinen eigenen Leuten nicht respektiert fühlte, was für ihn alles bedeutete. Scheiß auf mein Leben, dachte ich säuerlich, als Domenic mir ins Gesicht schlug. 
 
    „Sag mir einen guten Grund“, sagte er mit einem hässlichen Unterton, „warum ich meine Leute nicht dazu bringen sollte, euch alle hier und jetzt niederzumachen? Wir sollten eigentlich Verbündete sein, aber du erlaubst nicht nur einem, sondern gleich zwei deiner Leute, mich unprovoziert anzugreifen. Was glaubst du eigentlich, wer du bist?“ 
 
    „Einer deiner besten Freunde“, sagte ich und sprach die einfache Wahrheit aus.  
 
    „Willst du mich verarschen?“, Domenic brüllte vehement: „Ich habe mit dem Scheiß nicht angefangen. Ich habe mich nur verteidigt, nachdem mich diese Schlampe Kenzie wegen eines Unfalls hinterhältig angegriffen hat. Dann mischt sich Helgath ein und versucht, mich daran zu hindern, mich gegen Kenzie zu verteidigen, die mich überhaupt erst angegriffen hat! Und was noch schlimmer ist: Ich weiß, dass du Helgath die Erlaubnis gegeben hast, einzugreifen, sonst hätte sie es nicht getan. Das ist eine echt beschissene Logik, Jason.“ 
 
    „Du würdest verstehen, warum ich es so gemacht habe, wenn du mal in Ruhe darüber nachdenken würdest“, erwiderte ich gereizt. Es war ja nicht so, dass ich ihm sagen konnte, dass Kenzie eine PTBS-Episode hatte oder dass ich versuchte, die Gilde, die sich um meine Ländereien kümmerte, nicht zu verärgern, während ich kam, um ihm zu helfen. 
 
    „Sag mir nicht, dass ich mich beruhigen soll!“, brüllte Domenic mich an, als ich mich zu dem Schurken umdrehte, der diesen ganzen Scheiß angefangen hatte. 
 
    „Was dich betrifft, Kenzie“, sagte ich, ohne etwas zurückzuhalten. „Du hast es verkackt.“ 
 
    „Was meinst du damit, ich habe es verkackt?“, verlangte Kenzie und starrte mich verzweifelt an. In einem Tonfall, der Farbe von einem Schott abbeizen könnte, wenn ich mir den Marinejargon richtig gemerkt habe, sprach sie jedes ihrer nächsten Worte deutlich aus. „Dein ... Freund ... hat ... mich ... in die Luft gejagt!“ 
 
    „Aus Versehen“, erwiderte ich im gleichen Tonfall und tat mein Bestes, um nichts über ihren Ausraster zu sagen. „Weil die Zwerge es versäumt haben, ihn über den Moonshine zu informieren, den sie in ihrer Freizeit herstellen. Wie hätte deine Einheit reagiert, wenn du einem von ihnen wegen eines Unfalls so etwas angetan hättest?“ Meine Augen hielten ihren Blick wie einen Schraubstock fest. „Du hast deinen Frust an jemandem ausgelassen, den du für ein leichtes Ziel hieltest, also lass den Scheiß und übernimm Verantwortung für dein Handeln.“ 
 
    „Fick dich, Star!“, kreischte Kenzie und steckte ihre Klingen in die Scheiden zurück. Trotzdem konnte ich in ihren Augen die Wahrheit dessen sehen, was ich gesagt hatte. In ihrem Herzen wusste sie, dass sie es zu weit getrieben hatte. Aber sie war nicht bereit, es zuzugeben oder sich für ihr Handeln zu entschuldigen. Stattdessen drehte sie sich abrupt um und schlenderte zu Zhou und Darkhorse hinüber, die ihr über die Schulter zugerufen hatten. „Manchmal bist du so ein Arschloch!“ 
 
    Wenn du die Wahrheit über den Blödsinn von jemandem sagst, bist du plötzlich ein Arschloch. Das schien in letzter Zeit die neue Mode zu sein und die Geschichte meines Lebens auf den Punkt zu bringen. Scheiß auf ihre Gefühle, das machte das, was ich sagte, nicht weniger wahr. Manchmal mussten die Leute die Wahrheit hören, ob sie sie hören wollten oder nicht. Okay, das war nicht ganz richtig. Wie auch immer, ich hatte mein Bestes getan, um sie nicht auf die ganze PTBS-Episode anzusprechen. Trotzdem wollte ich nicht zulassen, dass sie meine Freunde so schlecht behandelt, wie sie es mit den Marinesoldaten in ihrer Gilde getan hat.  
 
    Dass ich Kenzie zurechtwies, schien Domenic etwas zu beruhigen, aber ich glaube, das lag daran, dass er jetzt wütender auf Helgath war. Eine Glühbirne leuchtete in meinem Kopf auf, als ich plötzlich den Grund verstand, warum Helgath beschlossen hatte, für mich zu intervenieren. Sie hatte schon im Voraus gewusst, dass sie Domenics Wut auf sich lenken musste, um zu verhindern, dass wir beide uns wegen dieses dummen Vorfalls in die Haare kriegen.  
 
    Helgath hatte von Anfang an verstanden, dass Domenic sich bereits ausgegrenzt fühlte. Dass er allein gegen die WELT antrat. Durch unsere Verbindung hatte sie irgendwie erkannt, dass ein Angriff von Verbündeten auf Domenic in seiner eigenen Festung der Tropfen gewesen wäre, der das Fass zum Überlaufen gebracht hätte. Eine normale Reaktion auf all das, was er mit diesen PK-Arschlöchern durchgemacht hatte. Ich sah das Zögern in Domenics Augen, als ich mich wieder zu ihm umdrehte. Das heißt, er zweifelte an seiner Wut. Das war zwar ein guter Plan von Helgath gewesen, um den Frieden zu bewahren, aber leider wusste ich, dass er bei dem, was ich als Nächstes zu sagen hatte, nicht von Dauer sein würde. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Neununddreißig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    „Wir müssen reden und das wird dir nicht gefallen“, sagte ich und versuchte, versöhnlich zu klingen, wusste aber, dass ich kläglich scheiterte, als die Worte meinen Mund verließen. „Ich bin so verdammt erschöpft. Du hast keine Ahnung, was ich alles durchgemacht habe, um rechtzeitig zu dir zu kommen. Ehrlich gesagt, als ich in deinem Tal ankam, wollte ich nur noch ins Bett, aber ich wusste, dass wir das von Angesicht zu Angesicht besprechen müssen, sonst würdest du mir nicht glauben. Deshalb bin ich hier.“  
 
    „Lass mich erst ausreden, bevor du auf mich losgehst“, sagte ich und hob meine Hände, um Domenics Erwiderung im Keim zu ersticken. Ohne ihn zu Wort kommen zu lassen, fuhr ich in einem herzlichen Ton fort. „Mike und ich haben das Thema bereits besprochen und wir sind uns beide einig. Wir können Julies Allianz von Arschlöchern im Moment auf keinen Fall bekämpfen. Es sind einfach zu viele von ihnen.“ Wieder stoppte ich seine Proteste. „Wenn der Notfall-Hotfix uns nicht daran gehindert hätte, ihre Leute aus dem Weg zu räumen, wäre die Sache anders gelaufen, aber jetzt haben wir keine Chance mehr, diese Typen aufzuhalten.“ 
 
    „Was soll der Scheiß, Jay“, platzte es schließlich aus Domenic heraus. „Wenn du glaubst, dass ich alles aufgeben werde, wofür ich gekämpft habe, dann hast du dich getäuscht. Verdammt, warum seid ihr beide überhaupt den ganzen Weg hierher gekommen, wenn ihr einfach den Schwanz einziehen und abhauen wollt?“ 
 
    „Das ist auch nicht der Plan, du Arschloch!“, rief ich verärgert zurück. „Ich habe dir bereits gesagt, dass der Plan ist, deine Burg und deine Leute zusammenzupacken und sie zurück in mein Land zu bringen, wo wir gemeinsam gegen Julies Allianz kämpfen können“, fuhr ich fort und breitete meine Arme aus, um meinen Worten Nachdruck zu verleihen. „Du bist mitten im Nirgendwo, Dom. Und nicht nur das, du bist so weit von meinem Land entfernt, dass ich dir unmöglich helfen kann, die Schlampe zu bekämpfen.“ 
 
    „Warum hast du dann nicht einfach deinen ganzen Scheiß mitgebracht?“, schrie Domenic mich finster an. „Warum bin ich immer derjenige, der umziehen muss?“ 
 
    „Weil sich meine Burg nicht bewegt. So eine Festung ist das nicht“, rief ich entschuldigend zurück. „Weil es strategisch klug ist, sich auf das Land eines Mitspielers zurückzuziehen, um es wiederaufzubauen, wenn deine Heimatbasis gerade überrannt wird. Außerdem habe ich viel mehr Land und Truppen als du und es ist besser geschützt. Ich kann nicht gleichzeitig mein Land und dein Land verteidigen, wenn wir uns auf unterschiedlichen Seiten der Karte befinden.“ Domenic versuchte zu leugnen, was ich sagte, aber ich ließ ihn nicht. 
 
    „Mit den neuen Notfall-Hotfixes wirst du gegen diese Arschlöcher nicht bestehen können.“ Ich zeigte auf die Stelle, an der ich gerade die Zwerge erweckt hatte, die im letzten Gefecht gefallen waren. „Du hast fünfzig Zwerge in einem einzigen Anschlag verloren. Das Töten dieser Spieler hat ihnen nicht geschadet, außer einem vorübergehenden fünfstündigen Debuff. Wenn sie den Angriff jede Stunde wiederholen, wirst du keine Leute von der WELT mehr haben, die für dich kämpfen.“ Das schien Domenics Aufmerksamkeit zu erregen. 
 
    „Außerdem ist diese mickrige Truppe von Julie, gegen die du gerade kämpfst, nicht einmal die Hauptproblematik“, brüllte ich mit lauter Stimme. Meine Worte richteten sich sowohl an meinen Freund als auch an die Zuschauer. „Eine riesige Invasionsstreitmacht von Orks ist auf dem Weg hierher, und sie werden alles im Königreich Kader auslöschen.“ 
 
    „Toll, dann sollten sich meine Probleme ja bald erledigt haben“, sagte Domenic mit einem wütenden Knurren.  
 
    „Nicht wirklich“, brüllte ich zurück. „Julie hat ein Bündnis mit ihnen geschlossen.“ Als ich sah, wie Domenic den Mund zuklappte, fuhr ich unerbittlich fort und hoffte inständig, dass er mir bei dem, was ich sagte, zuhören würde. „Sie setzt sie ein, um jeden Widerstand in der Gegend auszuschalten. Auf dem ganzen Weg hierher sind wir mit ihren Spähern aneinandergeraten.“ 
 
    Diese schockierende Information überraschte Domenic, denn die Soldaten und Braumeister fingen sofort an, aufgeregt miteinander zu reden. Domenic verstand vielleicht nicht ganz, was das bedeutete, aber seine Leute wussten viel besser, was die Isolde-Linie wirklich bedeutete. Nein, ich wollte ihm nicht sagen, dass Julie wahrscheinlich von ihren Verbündeten, den Monstern, hintergangen werden würde. Das hätte ihm nur die Hoffnung gegeben, dass er die beiden Seiten gegeneinander ausspielen und durchhalten könnte. Nein, ich habe ihm nicht erklärt, was es mit den Nightmare-Spielern auf sich hat und dass das Spiel ständig versucht, uns aus unseren Ländern zu vertreiben, indem es immer mehr und härtere Herausforderungen gegen uns schickt. Das hätte ihn nur deprimiert. Außerdem, wie hätte ich meine Besorgnis über die tatsächliche Anzahl der Orks in der Invasionsstreitmacht ausdrücken sollen? Wenn ich versuchte, sie mit meiner eigenen Situation zu vergleichen, waren die Berechnungen für die Invasionstruppe einfach zu unglaublich. Also blieb ich stattdessen bei den Grundlagen. 
 
    „Wir haben einen Tag ... vielleicht zwei, um euch alle hier rauszubringen, bevor die Welle des Todes alles vernichtet, was sich ihr in den Weg stellt“, rief ich, während ich mich umdrehte und den Soldaten um uns herum in die Augen sah. „Danach wird das ganze Gebiet überrannt sein, außer, so hoffe ich, Palnisdale. Ich habe mit Prinzessin Reeva und Prinz Lekroth zusammengearbeitet, um alle verbleibenden königlichen Streitkräfte zur Zitadelle zu schicken, in der Hoffnung, dass Palnisdale standhält. Wir erwarten, dass alles andere in Schutt und Asche gelegt wird.“ Ich drehte mich wieder zu Domenic um und sah ihm ins Gesicht.  
 
    „Deshalb bin ich hier“, sagte ich und tat mein Bestes, um das Zucken meines Auges zu verhindern. Es fühlte sich an, als würde mein Kopf explodieren, während ich trotz des Schmerzes die Zähne zusammenbiss. „Ich habe alles vorbereitet, um dich und deine Leute auf meine Seite der Karte zu evakuieren, aber ich habe nicht die nötigen Kräfte, um die Feinde hier abzuwehren oder die, von denen wir wissen, dass sie auf dem Weg zu dir sind.“ 
 
    „Hast du eine Ahnung, wie viel ein paar hundert Spieler für die Verteidigung meiner Mauern tun könnten? Weißt du, wie einfach es für uns wäre, den Kampf zum Feind zu tragen und ihre Belagerungsausrüstung und ihr Lager zu vernichten?“, brüllte Domenic zurück. „Nimm unsere NPCs dazu und diese Festung wäre uneinnehmbar! Gib mir nur eine Woche, in der ich meine Mauern gegen diese Arschlöcher halte, und sie werden den Gedanken aufgeben, meine Festung überhaupt einnehmen zu wollen.“ 
 
    „Im Moment befinden sich etwa zweitausendfünfhundert bis dreitausend PKler im Tal unten. In ein paar Minuten bis zu einer Stunde könnten insgesamt fünftausend Spieler online sein und das ohne die Ork-Invasionstruppe, die jeden Tag hier eintreffen wird. Bei diesen Zahlen ist noch nicht einmal berücksichtigt, dass die meisten unserer Leute aus Leuten der WELT und nicht aus Spielern bestehen. Innerhalb weniger Stunden wären diese Truppen ausgeschaltet und die Chancen würden sich auf ein paar hundert Spieler gegen fünftausend ändern. Es ist unmöglich, dass wir gegen solche Zahlen antreten und überleben können.“ 
 
    „Ich kann nicht glauben, dass du nicht einmal eine Woche lang kämpfen willst, um diese Arschlöcher zurückzuschlagen“, bellte Domenic und warf seine Hände in die Luft, um seine Frustration zu zeigen. „Hast du eine Ahnung, wie oft ich für dich gekämpft habe, entgegen aller Wahrscheinlichkeit?“ 
 
    „Wovon zum Teufel redest du überhaupt?“, rief ich ihm zurück. „Das waren Spiele, die wir so angesetzt haben, um ein besseres Spielerlebnis zu haben oder um die Teams auszugleichen. Wir waren noch nie in so einer Situation.“ Ich drehte mich zu ihm um und zeigte nach Nordwesten in Richtung meiner Streitkräfte.  
 
    „Wir haben neue Verbündete, die sich uns angeschlossen haben, um gegen die Chaos Storm-Allianz zu kämpfen. Sie werden wahrscheinlich in größere Schlachten hineingezogen, als sie jemals erwartet haben, aber wir können uns wahrscheinlich auf sie verlassen, solange die Action Spaß macht. Sobald das nicht mehr der Fall ist, werden sie ihren eigenen Weg gehen.“ Ich zeigte auf das Feld von PKlern, die seine Mauern angriffen. „Die Jungs da draußen sind wahrscheinlich alle professionelle Spieler, die dafür bezahlt werden, Julies Anweisungen zu befolgen. Sie führen ein Geschäft und solange sie gut bezahlt werden, werden sie die Befehle befolgen, die ihnen gegeben werden, denn das ist ein Job für sie.“ 
 
    „Fick dich, Jay! Du bist nicht einmal bereit, deine neuen Verbündeten zu fragen, ob sie eine Woche lang für mich kämpfen würden. Du verarschst mich, weil es bequem ist und-“ 
 
    „Weil es bequem ist?“, brüllte ich aus vollem Halse, während meine geballten Fäuste weiß wurden. „Die ganze Gruppe hat diese Möglichkeit bereits besprochen und sie haben Nein gesagt!“ Domenics Gesicht verzog sich vor Überraschung, als ich schrie. „Du siehst nur, was du verlierst. Es ist dir egal, dass du uns alle um unsere Nightmare-Quests bringen würdest! Es ist dir egal, was wir alles aufgegeben haben, um dich zu retten, und dass wir einen Weg gefunden haben, wie du deinen Scheiß und deine Leute nicht verlieren musst.“ 
 
    „Wenn ich jetzt abziehe, fehlt mir die Mine, die ich brauche, um die Söldner zu bezahlen, denen ich versprochen habe, sie für ihren Kampf mit mir zu entschädigen. Nicht nur das, ich verliere auch eine Woche Zeit, um in dein Land zurückzureisen. Warum zum Teufel sollte ich das tun?“, knurrte Domenic wütend zurück. „Außerdem bin ich hier in der Nähe der Küste, was die Erkundung erleichtert und nicht in einem eingeschlossenen Tal inmitten einer Bergkette. Warum sollte ich all das aufgeben, um in dein Land zu gehen?“ 
 
    „Weil ich mich gut verteidigt habe und du alles verlierst, wenn du es nicht tust“, rief ich und verschränkte die Arme vor der Brust, um zu signalisieren, dass ich keine Lust mehr habe, darüber zu streiten. Wir starrten uns über eine Minute lang schweigend an, ohne dass einer von uns nachgab, bevor mir einfiel, was er über die Söldner gesagt hatte. „Wie viel brauchst du, um mit deinen Söldnern abzurechnen?“ 
 
    „Ich weiß es nicht“, sagte Domenic, als hätte er in etwas Saures gebissen. „Zwei- bis dreihundert Gold. Das kann ich auf keinen Fall bezahlen, wenn ich die Mine verlasse ...“ 
 
    „Hier sind dreihundert Gold“, sagte ich und holte den fraglichen Betrag aus meiner Tasche. Über die Schnittstelle nahm ich fünfzig Goldstücke auf einmal heraus, während Domenics Hände die goldenen Münzen automatisch annahmen und seine Augen vor Überraschung hervorquollen. Was sollte ich sagen? PKing war gutes Geld.  
 
    „Außerdem gibt es in meinem Tal mehrere gute Bergbauplätze, an denen du deine Festung errichten kannst, wenn du dich also erst einmal niedergelassen hast, sollte auch das Geld kein Problem mehr sein. Wenn du trotzdem wegen des Standorts zurückkehren willst, sobald wir unsere Streitkräfte aufgebaut haben, um die Isolde-Linie zurückzuerobern, verspreche ich dir, dass ich dir helfen werde, dein Land zurückzuerobern.“ Ich nickte Mike zu, der neben mir stand. „Ich bin mir sicher, dass Mike auch bereit wäre zu helfen.“ 
 
    Domenic schaute eine lange Sekunde lang zwischen uns beiden und dem Goldhaufen in seinen Händen hin und her, während sich ein Schweigen über die Menge der Schaulustigen legte. Für jeden außenstehenden Beobachter wäre es offensichtlich gewesen, dass Domenics Leute den Ausstieg, den wir ihnen anboten, nutzen wollten. Ich weiß nicht, ob es die Söldner waren, die ihr Geld holen und gehen wollten, oder die Leute, die ihm einen Treueeid geschworen hatten. Ein hässlicher Ausdruck erschien auf seinem Gesicht, als er eine Entscheidung traf. 
 
    „Ich brauche weder deine Almosen noch deine Ausreden“, spuckte Domenic und konnte seine Wut kaum unter Kontrolle halten. „Was ich brauche, sind du und deine Truppen! Wenn du nicht bereit bist, so zu kämpfen, wie du es versprochen hast, dann haben wir uns nichts mehr zu sagen.“ Er schleuderte mir den Haufen Goldmünzen entgegen und sein Arm zitterte von der aufgestauten Wut, die durch seinen Körper strömte, während er auf die Außenmauer zeigte. „Nimm dein Gold und verpiss dich!“ 
 
    „Du bist nicht bereit zu kämpfen, wie wir es versprochen haben“, knurrte ich und hätte mich auf ihn gestürzt, wenn Mike mich nicht zurückgehalten hätte. „Wir haben den ganzen Weg hierher gekämpft wie versprochen, und du bist derjenige, der sich weigert, auf die Vernunft zu hören!“ 
 
    „Lass ihn einfach in Ruhe“, drängte Mike, der mich immer noch festhielt. „Er ist nicht bereit, auf die Vernunft zu hören. Wenn man bedenkt, was gerade mit Kenzie und Helgath passiert ist, hat er einen Grund, wütend zu sein. Warte einfach, bis er sich beruhigt und die Sache durchdacht hat“, sagte Mike mit gesenkter Stimme, so dass nur ich seine nächsten Worte hören konnte. „Außerdem weißt du, wie stur er sein kann. Wenn du ihn jetzt zu sehr drängst, wird das deine und meine Freundschaft mit ihm innerhalb und außerhalb des Spiels ruinieren.“ 
 
    „Weißt du was?“, sagte ich laut. Ich atmete scharf aus und nickte, als Mike mich loslassen wollte. Es gab noch so viel mehr, was ich sagen wollte, aber ich wusste, dass Mike recht hatte. Wenn ich Domenic jetzt noch weiter drängte, würde das unsere Freundschaft ruinieren oder schlimmer noch, ihn zu einem Feind machen. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, was mir mehr Angst macht: eine verrückte Julie oder Domenic, der sich rächen will. Wenn er nicht auf die Vernunft hören wollte, musste ich auf mich und den Rest der Gilde aufpassen. „Ich haue ab.“ Die Worte schienen Domenic wie ein Schlag in die Magengrube zu treffen.  
 
    „Morgen früh melde ich mich an, packe meine Sachen und verschwinde von hier“, sagte ich in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. „Du kannst gerne mitkommen, wenn du willst ... oder auch nicht. Die Entscheidung liegt bei dir.“ Als ich mich umdrehte und auf die aus den Angeln hängende Tür zuging, knurrte Domenic meinen gepanzerten Rücken an. 
 
    „Vergiss nicht, dein Gold mitzunehmen!“ 
 
    Anstatt ihm zu antworten, schoss ich ihm einen Vogel über die Schulter zu, während der Rest meines Teams schweigend hinter mir herlief. Als wir aus der Tür traten, blieb Mike noch eine Sekunde länger stehen und beobachtete unseren Freund, der sich weigerte, nachzugeben. Kopfschüttelnd folgte er mir mit Chuzedros im Rücken. 
 
    „Gut, dann eben nicht, ist mir doch egal!“, rief Domenic mir hinterher. „Ich nehme es einfach als Entschädigung für den Schaden!" 
 
    Er sagte noch mehr, als ich wütend davonstapfte, aber ich hörte es nicht. Ehrlich gesagt erinnere ich mich an nichts mehr, bis wir den Fuß der Außenmauer erreichten, wo wir Domenics Festung betreten hatten und ich mich etwas beruhigen konnte. Ich war so sehr damit beschäftigt, mir alles durch den Kopf gehen zu lassen, dass ich gar nicht mitbekam, was um mich herum geschah. Das war so, bis Kenzie mir das Seil des Enterhakens in die Hand drückte. Einen langen Moment lang starrten wir uns nur an, ohne ein Wort zu sagen, bevor sie schließlich das Schweigen brach.  
 
    „Ich hätte das besser machen können“, sagte Kenzie und sah mir verletzlich in die Augen. „Du hast so viel über Domenic geredet, seit wir uns kennen, dass ich manchmal vergesse, dass wir noch keine Gelegenheit hatten, uns kennenzulernen und richtige Freunde zu werden.“ Sie blickte kurz auf ihre Füße, dann erhob sie ihren Kopf und sah mir in die Augen. „Es tut mir leid, wenn ich die ganze Sache mit deinem Freund vermasselt habe, aber dass ich in die Luft gejagt wurde, hat mich irgendwie aus der Fassung gebracht.“ 
 
    Anstatt zu antworten, warf ich meinen Kopf zurück und seufzte schwer, während meine Augen die Steindecke über mir absuchten. Das ist alles so verdammt typisch, dachte ich, während ich mir den Nacken massierte. Kenzie ist ein harter Hund. Domenic ist stur wie ein Maultier. Die verrückte Julie lässt uns nicht in Ruhe. Ich atmete tief durch und schaute wieder zu Kenzie. 
 
    „Du hast Mist gebaut“, sagte ich und schenkte Kenzie ein müdes Grinsen, „aber sowas passiert. Ich weiß die Entschuldigung zu schätzen, aber vielleicht solltest du sie stattdessen Domenic geben“, sagte ich und sah sie bedeutungsvoll an, „da du wegen eines Unfalls so handgreiflich gegen ihn geworden bist.“ 
 
    „War nur so ein Gedanke“, sagte ich und sah, wie sich Kenzies Lippen zu einer Grimasse verzogen. Den meisten Leuten fiel es schwer, zuzugeben, wenn sie sich geirrt hatten. Ich zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Weißt du, selbst wenn er dich in die Luft gejagt hat. Diese Moonshine-Elementare waren verdammt cool.“ 
 
    „Er ist ja nicht von alleine auf diese Dinge gekommen.“ Kenzie schniefte abfällig und wischte sich diskret die Tränen aus den Augenwinkeln. 
 
    „Wirklich?“, fragte ich und schenkte ihr ein Lächeln. „Du weißt, dass viele Erfindungen durch Zufall entdeckt werden, also hat er die Moonshine-Elementare erfunden, wenn auch auf unsere und seine Kosten.“ 
 
    „Welche anderen Erfindungen wurden zufällig entdeckt?“, schoss Kenzie schnippisch zurück, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten.  
 
    „Die Mikrowelle“, sagte ich mit einem wissenden Lachen. Als ich ihren ungläubigen Blick sah, erklärte ich ihr die Geschichte. „Als Percy Spencer im Jahr 1945 vor einem aktiven Radargerät stand, bemerkte er, dass die Schokolade in seiner Tasche schmolz und erfand daraufhin die Mikrowelle.“ 
 
    „Du verarschst mich“, sagte Kenzie ungläubig. „Er hat nicht gemerkt, dass er seinen ganzen Körper verbrennt, während er an dem Radar arbeitet?“ 
 
    „Nö“, sagte ich und zwinkerte ihr zu. „Das ist nicht viel anders, als wenn du dich in einem Spiel mit einem Moonshine-Elementar in die Luft sprengst.“ 
 
    „Ich weiß nicht, ob ich dir glauben soll oder nicht“, sagte Kenzie und schüttelte den Kopf. „Jetzt muss ich den Scheiß googeln, wenn ich mich nachher auslogge.“ Wir mussten beide lachen, als sie sich umdrehte, um das Seil hochzuklettern. Sie hielt noch einmal inne und warf mir einen durchdringenden Blick zu. „Werden du und Mike jetzt ein Problem mit Dom haben?“ 
 
    „Oh, ich muss mich dafür entschuldigen, dass ich deinen Mist nicht besser unterbunden habe, aber am Ende wird sich alles zwischen uns klären“, sagte ich zuversichtlich.  
 
    „Gott, du bist so ein Softie“, sagte Kenzie und lachte. 
 
    „Das sagt die Person, die keinen Freund hat, der sich Vengeance nennt“, erinnerte ich sie mit Nachdruck. Offensichtlich hat sie meine Warnung nicht ernst genommen.  
 
    Schade, es war das Beste, Domenic nicht zum Feind zu haben. Obwohl ich mein Bestes getan hatte, um die Folgen ihres Streits zu mildern, hatten die beiden das Kriegsbeil noch nicht wirklich begraben. Wie ich Kenzie kannte, würde sie in Zukunft etwas Dummes zu Domenic sagen und auf dem Friedhof landen, bevor sie wusste, wie ihr geschah. Meine Grübelei wurde unterbrochen, als Kenzie plötzlich Helgath und Neristhana hinter mir auftauchen sah. Allerdings war es zweifelhaft, dass sie außer Helgath noch jemanden sah. Der Blick der Devil Dog-Offizierin, der sofort von absoluter Angst geprägt war, wäre lustig gewesen, wenn mein Kopf nicht so weh getan hätte. Mit einem schnellen „Ich muss los!“ rannte sie das Seil hoch, ohne einen Blick zurückzuwerfen, während ich müde den Kopf schüttelte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Vierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Ich war noch in Gedanken versunken, als ich ihr dabei zusah, wie sie über die Mauer hüpfte, als mir plötzlich einfiel, dass ich Thomas‘ Schwester in die Gilde einladen sollte, wenn ich das nächste Mal in einer Stadt war. Schnell öffnete ich ein Systemfenster und lud Jodi Tempest in die Wiedergänger ein. Wenigstens war das eine Sache, die ich in Domenics Festung tatsächlich erledigen konnte. Der selbstironische Gedanke wurde jäh unterbrochen, als plötzlich eine krallenbewehrte Hand nach meinem Arm griff. 
 
    „Hör auf damit“, tadelte mich Helgath im Geiste. „Das war die Schuld von Kenzie und Domenic, nicht von dir.“ 
 
    „Eigentlich ist es auch meine Schuld“, dachte ich unglücklich zurück. „Die ganze Sache hätte so viel besser gehandhabt werden können.“ Mit einem Seufzer rieb ich mir den Nacken und versuchte, die Migräne zu lindern, die mir in den Knochen steckte, während ich erklärte, was ich meinte. „Mike und Unterführerin Chuzedros hätten Kenzie angreifen können ... Ich hätte dafür sorgen können, dass Domenic nicht weiter versucht, sie zu töten“, ich sah Helgath in die Augen, „das Problem war, dass ich versucht habe, den Frieden zu wahren. Bei allem, was gerade los ist, kann ich keinen Streit mit der Führung der Devil Dogs riskieren, weil Kenzie durchgedreht ist, aber gleichzeitig hätte ich nicht zulassen dürfen, dass sie meinen besten Freund wegen eines Unfalls angreift.“ 
 
    „Das hätte nichts daran geändert, wie Domenic auf die Evakuierung reagiert hat, auch wenn er weiß, dass es die richtige Entscheidung war“, erinnerte mich Helgath, „es liegt also nicht nur an dir.“ 
 
    „Das stimmt“, stimmte ich zu und atmete tief durch. „Keiner von uns hat das gut hinbekommen, außer vielleicht Mike.“ 
 
    „Kannst du jetzt irgendetwas dagegen tun?“, fragte Helgath im Geiste, während ein wissendes Lächeln ihre dunkelgrünen Lippen umspielte.  
 
    „Nein“, dachte ich müde zurück. „Nicht, bis sich die Gemüter abgekühlt haben.“ 
 
    „Dann können wir ja nichts mehr tun, oder?“, antwortete sie wissend, während ich meinen Kopf an die Wand lehnte und die Augen schloss. 
 
    Die Wahrheit war, dass ich zwar ein kluger Spieler und ein guter Stratege war, aber nicht immer der Beste im Umgang mit Menschen. Das gehörte zu meiner Rolle als Gamer und Geek einfach dazu, auch wenn die Leute das oft vergessen, wenn sie mich ansehen. Ich war direkt, ließ mir nichts gefallen, behandelte die Leute so, wie ich behandelt werden wollte, und tat mein Bestes, um die Verantwortung für mein Handeln zu übernehmen. Das war zwar toll und alles, aber das bedeutete nicht, dass ich nicht manchmal ein Arschloch war ... und es bedeutete auch nicht, dass ich keine Fehler machte. Glaubt mir, ich habe viele gemacht.  
 
    „Dann lass uns zurück ins Lager gehen, damit wir etwas schlafen können?“, fragte Helgath zärtlich, als sie meine Erschöpfung durch unsere Verbindung spürte.  
 
    In diesem Moment wurde mir klar, dass ich nicht der Einzige war, der müde und nervös war. Wir waren alle an unsere Grenzen gestoßen, nach allem, was auf unserer Reise hierher passiert war. Domenic sogar noch mehr, da er seit Beginn des Spiels einen Shitstorm durchgemacht hatte. Dies war ein Angriff, wie wir ihn noch nie erlebt hatten. Es war die Art von mentaler Kriegsführung, die Julies Spezialität war. Auch wenn es nicht ihre Schuld war, war es gut, dass ich das immer im Hinterkopf hatte, wenn ich so frustriert war.  
 
    Als ich die Augen öffnete, bemerkte ich zum ersten Mal die dunklen Ringe um Helgaths gelbe Katzenaugen und schimpfte mit mir selbst, weil ich so egozentrisch war. Meine Freunde und ich waren nicht die Einzigen, die erschöpft waren. Ich hatte meine Seelengefährtinnen, Gefährten und Vasallen genauso hart, wenn nicht sogar noch härter gefordert als alle anderen. Zum Glück konnte ich bei der Halb-Orkin zwischen den Zeilen lesen, auch wenn sie es mir nicht von sich aus sagen würde.  
 
    „Klingt wie ein Plan“, sagte ich und umarmte Helgath und Neristhana zum Dank einarmig. Während die Halb-Orkin meinen Dank annahm, wie es sich gehört, verdüsterte sich Neristhanas Gesicht. Das lag zum Teil daran, dass sie nicht an der mentalen Unterhaltung teilgenommen hatte. Nicht, weil sie über den körperlichen Kontakt verärgert war. Ihr Gnomenklan war empfindsamer als die meisten anderen Völker. Nein, das Problem war, dass Neristhana sauer war, weil sie mich nicht vor dem explodierenden Moonshine-Elementar beschützen konnte und das Gefühl hatte, kein Lob zu verdienen. Ich hatte ihr gesagt, sie solle sich keine Sorgen machen, aber meine Worte schienen sie nicht zu beeindrucken. Wie auch immer, das war ihre Entscheidung. Ich drückte die beiden beruhigend, ließ sie los und machte mich auf den Weg nach oben, während Helgath und Neristhana mir folgten.  
 
    Mike und Unterführerin Chuzedros machten sich natürlich nicht die Mühe, das Seil zu benutzen. Sobald sie am Fuß der Wand angekommen waren, nutzten sie den Schattenschritt, um die Spitze zu erreichen, bevor der Rest von uns auch nur die Hälfte des Weges geschafft hatte. Als Mike meinen verärgerten Gesichtsausdruck sah, sagte er, dass sie im Gruppenchat vorausspähen würden und zwinkerte mir zu, als ich die Spitze der Zinnen erreichte. Ohne sich umzudrehen, traten die beiden Dunkelelfen lässig von der Kante der Mauer, während ich auf die Füße kletterte und zum Rand der Zinne eilte.  
 
    Ich kam gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie die beiden einen Schattenschritt nach unten machten, bevor sie mit gezogenen Waffen am Fuße der Mauer auftauchten. Die zwergischen Wachen, die oben auf der Mauer standen, unterhielten sich aufgeregt, während die Devil Dogs an einem Seil zwischen ihnen hinunterrutschten. Verdammte Angeber, dachte ich mit einem Lächeln, während ich über mich selbst lachte, weil ich ein bisschen neidisch war. Was soll ich sagen? Der Alptraum-Fähigkeitsbaum, den er hatte, war verdammt beeindruckend und passte perfekt zu Mikes Persönlichkeit. Was sagte das über mich aus, mit meinem Untoten-Haustierbaum samt dunkler Magie, fragte ich mich, während ich die Stirn runzelte.  
 
    Ich schüttelte den abfälligen Gedanken ab und warf einen letzten Blick auf Domenics Festung. Leider war es noch lange nicht vorbei, dachte ich, als ich in die Tarnung schlüpfte und mit Helgath und Neristhana hinter den Devil Dogs das Seil hinunterglitt. Sobald wir unten waren, ließ eine der Wachen das Seil nach uns fallen und wir machten uns auf den Weg. 
 
    Der Rückweg verlief zum Glück ereignislos. Als wir uns der ersten Verteidigungsmauer näherten, kamen wir an einer großen Gruppe von Schurken vorbei, die auf einen weiteren Anschlag aus waren. Nicht, dass wir sie angegriffen hätten oder so. Nachdem sie vorbeigezogen waren, schickte ich Tengsly los, um Domenic vor dem bevorstehenden Angriff zu warnen, während wir die erste Verteidigungsmauer ohne Probleme passierten. Der Handvoll wiederbelebter Spieler, die durch das Tor rannten, konnten wir leicht ausweichen, denn wir folgten demselben Weg, den wir beim Hineinkommen benutzt hatten.  
 
    Die letzten beiden Tore zu passieren, war überhaupt kein Problem. Vor allem, weil wir jetzt wussten, worauf wir achten mussten. Von Dante, Yusuk oder den anderen Spielern, die sich erholt hatten, war nichts zu sehen. Ich fragte mich, ob Evil Sandra beschlossen hatte, sie wieder in den Angriffsdienst zu schicken oder nicht. Wie auch immer, es war mir egal, denn wir verließen den Spießrutenlauf und machten uns auf den Weg zum westlichen Friedhof am Rande des Tals.  
 
    Dieses Mal gab es kein Geplänkel. Wir waren alle in unsere eigenen Gedanken versunken oder schleppten uns einfach nur dahin, als wir uns auf den Weg zurück durch das Tal und auf den bewaldeten Bergrücken machten. Ehe ich mich versah, hörte ich Neysas Gruß, als sie aus dem tiefen Wald auftauchte und an meiner Seite lief. Sie versicherte mir, dass auf dem Friedhof alles ruhig gewesen sei und wollte wissen, was in der Festung vorgefallen sei. Noch immer in Gedanken versunken, bat ich sie, bis zum Morgen zu warten, als wir auf die Lichtung des Friedhofs kamen.  
 
    Während Mike und Unterführer Zuvnabod sich kurz unterhielten, löcherte Neysa Helgath mit allem, was auf unserer Fahrt zu Domenic passiert war. Ich hörte zufällig mit, wie sie sich unterhielten, als wir zum Lager der Schattenassassinen weitergingen, nachdem sie ihr Gespräch beendet hatten. Als Mike meinen fragenden Blick sah, erklärte er mir, dass er Unterführer Zuvnabod und seinen Trupp wieder zum Spawn-Camping abkommandiert hatte, um Domenic und seine Leute so gut wie möglich zu unterstützen, bevor wir am Morgen aufbrechen würden. Das war die richtige Entscheidung, egal ob wir am Morgen abziehen oder nicht. 
 
    Der Rückweg schien uns dieses Mal viel schneller zu gehen. Das war meistens so, wenn man wusste, wo man hinwollte. Als wir das Lager erreichten, bedankte ich mich bei Zhou, Darkhorse und Kenzie, dass sie mitgekommen waren, und tat mein Bestes, um die bösen Blicke ihrer beiden Gildenkameraden zu ignorieren, die Kenzie wegen des Vorfalls erntete. Ich hatte meinen Teil bereits gesagt und ich war es nicht, bei dem sie sich entschuldigen musste. Aber auch wenn alles so gelaufen war, schätzte ich es, dass sie mitgekommen war, um zu helfen. 
 
    Auch wenn sie so wütend war, dass sie meinem Freund buchstäblich in den Rücken gefallen ist. Am liebsten hätte ich Domenic ein- oder zweimal niedergestochen, weil er mir so auf die Nerven ging, aber ich muss ihm zugutehalten, dass er bei diesem letzten Fiasko nicht durchgedreht ist und uns alle umgebracht hat. 
 
    Mike und ich umarmten uns brüderlich, bevor wir den Abend beendeten. Zu diesem Zeitpunkt gab es nichts mehr zu sagen. Überraschenderweise umarmte mich Unterführerin Chuzedros auch und bedankte sich leise dafür, dass ich sie ins Leben zurückgeholt hatte. Mir fiel fast die Kinnlade runter, als sie mich bat, sie bei ihrem Vornamen Uglorn zu nennen. Ich wünschte den beiden eine gute Nacht und ignorierte, wie gut sich die Dunkelelfenfrau angefühlt hatte, während ich Helgath und Neristhana dorthin folgte, wo der Rest unserer Gefährten mit Neysa an meiner Seite ihre Schlaffelle ausgebreitet hatte. Erstaunlich, wie attraktiv Uglorn sein konnte, wenn sie nicht gerade ein hochmütiges Miststück war, dachte ich kopfschüttelnd. 
 
    Keiner von uns machte sich die Mühe, sich auszuziehen. Das mag für manche Leute eklig klingen, aber wir waren zu nah an den Neufar und verdammt müde. Unsere Waffen und Rüstungen griffbereit zu halten, schien die beste Idee zu sein. Außerdem war es zu kalt, um sich in der frühen Morgenluft auszuziehen. Wir legten unsere Schlaffelle auf dem kalten Boden aus und Neristhana und ich krochen eilig in unsere eigenen Decken. Während Helgath sich einen Platz in meiner Armbeuge suchte, legte sich Neysa neben mich auf meine andere Seite, um ihren massigen Kopf auf meiner Schulter ruhen zu lassen.  
 
    Obwohl wir mit getrocknetem Schweiß und Blut bedeckt waren, rochen wir alle ungefähr gleich und die gemeinsame Körperwärme in einer kalten Nacht war sehr willkommen. Als Helgath das Wolfsfell über uns zog und sich in meinen Nacken kuschelte, stieß ich unbewusst einen zufriedenen Seufzer aus. Die zusätzlichen fünfzig Punkte in allen ihren Eigenschaften hatten die Halb-Orkin ziemlich kuschelig gemacht. Einen Moment später schlug ich die Augen auf, als mir ein Gedanke kam, der mich schon die ganze Nacht beschäftigt hatte. 
 
    „Hey Neysa“, schickte ich zu meiner Silber-Schattenwölfin. „Warum hat sich das russische Rudel aus großen Säbelzahnwölfen vor dir verbeugt, nachdem wir uns kennengelernt hatten und ist dir dann wie dein persönlicher Fanclub gefolgt?“ 
 
    „Fenrir, der Alpha des Rudels, sagte, dass ich zum legendären Clan der Sturmwölfe gehöre“, sagte Neysa nach einem Moment, als sie ihren Kopf hob und mir in die Augen sah. Durch unsere Verbindung konnte ich spüren, wie sehr ihr das, was sie erfahren hatte, auf dem Herzen lag, als sie mir erklärte, was ihr gesagt worden war. „Angeblich sollten die Sturmwölfe zum Volk der Himmelswölfe gehören. Aus irgendeinem Grund beschlossen einige der Clans, meine Vorfahren auszulöschen.“ Daraufhin erhob Helgath ihren Kopf, um mich ebenfalls zu beobachten, während Neysa fortfuhr.  
 
    „Fenrir wusste zwar nicht, welche Clans gegen meine Leute gekämpft hatten, aber im Volk der Himmelswölfe war es als der große Verrat bekannt. Er sagte, dass mein Clan bei seinem Aufstieg große Macht ausgeübt haben soll und deshalb von vielen gefürchtet wurde. Bis jetzt hatte man geglaubt, dass keiner meiner Leute überlebt hatte. Die großen Säbelzahnwölfe sind zwar nicht mein Feind, aber er warnte, dass es andere Rudel gibt, die mich vernichten wollen.“ Als Neysa geendet hatte, öffnete sich ein Systemfenster vor meinen Augen. 
 
      
 
    Quest-Update! Entdecke die Quelle der Blutlinie, die die Kraft der Silber-Schattenwölfin ausmacht! 
 
    Der Anstieg der Stärke deines seelengebundenen Begleiters durch den Notfall-Hotfix hat dir gezeigt, dass sie mehr ist, als sie zu sein scheint. Ein einfaches Kampfhaustier hätte seine Fähigkeiten durch den Notfall-Hotfix nicht auf Alptraumniveau gesteigert. Ist Neysa ein Elitemonster? Gehört sie zu einer intelligenten Monsterrasse? Finde die Antworten und hilf deinem seelengebundenen Begleiter, sich weiterzuentwickeln.  
 
    Ziel 1: Entdecke die Quelle der Blutlinie, die der Silber-Schattenwölfin ihre Kraft verleiht. 
 
    Update: Du hast herausgefunden, dass verbündete Wölfe deine seelengebundene Gefährtin als Teil des Clans der Sturmwölfe identifiziert haben, von dem man annimmt, dass er ein ausgestorbener legendärer Clan des Himmelswolfvolkes ist. Das Himmelswolfsvolk ist eine Rasse von transzendierten Wölfen aus vielen verschiedenen Rudeln, die jetzt in der WELT leben. Die großen Säbelzahnwölfe sagen, dass sie sich ihren Brüdern und Schwestern in den Himmeln anschließen werden, wenn sie einen Weg zur Transzendenz finden können. 
 
    Schwierigkeit: Alptraum. 
 
    Belohnung: Unbekannt. 
 
    Annehmen: Ja 
 
      
 
    Das war verdammt interessant, dachte ich, als Helgath sich der telepathischen Diskussion anschloss. „Hat Fenrir versprochen, das Wissen um deine Existenz geheim zu halten?“ Das war eine kluge Frage, denn ich war wieder einmal beeindruckt von der Intelligenz meiner Seelengefährtin. 
 
    „Das ganze Rudel hat versprochen, mein Geheimnis zu bewahren, auch nach dem Aufstieg“, bestätigte Neysa, während Helgath und ich erleichtert aufatmeten.  
 
    „Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir das vorerst für uns behalten“, sagte ich und ein böses Grinsen umspielte meine Lippen, „aber denk daran, dass sie dich nicht töten können, solange du seelengebunden bist.“ Helgath nickte mir stumm zu, als wir uns beide umdrehten und in die goldenen Augen der Silber-Schattenwölfin blickten. „Außerdem müssen sie an uns allen vorbei, um an dich heranzukommen.“ 
 
    Neysa senkte ihren Kopf, während wir beide sanft das raue Fell zwischen ihren Ohren streichelten. Ich fragte mich, warum das Spiel sie als Silber-Schattenwölfin analysierte, wenn sie doch eigentlich eine Sturmwölfin war, aber darüber können wir an einem anderen Tag reden. Wenn überhaupt, dann hatte es wahrscheinlich mit dem Aufstieg zu tun, von dem Fenrir immer wieder sprach. Das klang nach einem weiteren wichtigen Gespräch, das wir mit den Wölfen führen mussten. Für mich war es jetzt Zeit, ins Bett zu gehen. Ich legte meinen Kopf zurück auf meinen Rucksack und drückte Helgaths und Neysas Köpfe wieder an meine Brust. 
 
    „Schlaft“, dachte ich zu den beiden. „Wir können das morgen besprechen, nachdem wir uns ausgeruht haben.“ Ich schlang meine Arme um die beiden, murmelte „Gute Nacht“ und drückte den Logout-Knopf. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Einundvierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Langsam wich die Dunkelheit aus meinen Augen, als mein Computerraum um mich herum Gestalt annahm und die vertraute rote Lavalampe in Sicht kam. Ein kurzer Blick auf die Uhr auf meinem Schreibtisch verriet mir, dass es kurz nach fünf Uhr morgens war, als ich begann, mich eilig von dem Ei zu trennen. Obwohl mein Magen vor Hunger schmerzte und mein Darm sich anfühlte, als würde er gleich explodieren, war mein Körper zur Abwechslung mal nicht stark dehydriert, auch wenn mein Mund etwas trocken war. Ich nahm meinen roten Plastikbecher und machte mich vorsichtig auf den Weg ins Bad, um an dem Wasser zu nippen. 
 
    Meinen Anzug auszuziehen, war etwas schwieriger als erwartet, denn ich musste den größten Teil des Anzugs ausziehen, bevor ich mich um mein Geschäft kümmern konnte. Neben dem verschwitzten, hautengen Anzug waren der CamelBak und sein Schlauch das Komplizierteste an diesem Vorgang. Wie ich schon vermutete, war die eine Seite meines Mundes durch den Schlauch hydriert, während die andere Seite des Mundes scheißtrocken war. Es brauchte ein paar Schlucke Wasser, um das Gewebe richtig zu befeuchten. Trotzdem war es hundertprozentig besser, als wenn ich die Trinkeinheit nicht gehabt hätte. Ich schlüpfte aus meinem einteiligen Ganzkörperanzug, ließ mich auf die Toilette plumpsen und ließ meinen Darm laufen, während ich das weiße Porzellan braun anmalte. Ja, ich weiß, das war eine ziemlich anschauliche Beschreibung, aber glaub mir, sie passte zu meinem explodierenden Arsch. 
 
    Und noch etwas lernte ich, als ich die Pisse aus dem Anzug abließ: Den ganzen Tag in einem hautengen Anzug zu schwitzen, stank wie die Hölle. Wie auch immer, es war besser als die Alternative. Nachdem ich mein Geschäft erledigt hatte, hängte ich den Neoprenanzug in die Dusche und fing an, ihn so gut wie möglich auszuspritzen. Er erinnerte mich an einen komischen Tauchanzug für Anfänger auf Steroiden. Etwas Shampoo und heißes Wasser trugen dazu bei, dass er besser roch, als ich schnell duschte und in die Küche ging.    
 
    Ich machte mir keine allzu großen Sorgen um die Zeit. Wenn wir Domenic nicht herausholten, als wir uns einloggten, bedeutete das, dass ich mich ein bisschen später einloggen konnte. Nun, nicht viel später, denn ich sollte mich mit Dmitry und Dangas um neun Uhr morgens treffen, aber ich konnte das wahrscheinlich bis zehn Uhr verschieben, ohne jemanden zu sehr zu verärgern. Ich kramte das restliche Fleisch- und Käsebrot heraus und begann es zu verschlingen, bevor ich mich meinem Mixer zuwand. Ich warf mehrere Kugeln Erdnussbutter und fünf Kugeln Proteinpulver zusammen mit etwas Wasser hinein und machte mir einen schnellen Shake, während ich mich an den Küchentisch setzte und meinen Laptop aufklappte.   
 
    Ich rief meine E-Mails auf und schickte Lora Lyn eine Nachricht, in der ich sie bat, ein paar Teile aus dem Video von heute Abend herauszuschneiden, die ich vergessen hatte, ihr während des Spiels zu signalisieren. Normalerweise machte ich so etwas nicht, aber Lora war ein Schatz, der sich für seine Kunden immer besonders ins Zeug legte. Wahrscheinlich hat es auch geholfen, dass ich ihr immer ein paar nette Geschenke als Dankeschön für die zusätzliche Mühe geschickt habe. Schnell erzählte ich ihr von der Werkstatt, der Explosion und der Diskussion, die ich mit Domenic hatte, und bat sie, die gesamte Szene aus dem Twitch-Stream zu entfernen. Im Grunde genommen alles vom Eintritt in die Werkstatt bis zu dem Zeitpunkt, an dem wir auf dem Weg aus seiner Festung wieder auf die Mauer klettern. 
 
    Ich drückte auf Senden, klappte meinen Laptop zu und zwang den Rest des dicken Proteinshakes in meine Kehle. Mein Körper zitterte fast vor Müdigkeit und Schlafmangel, als ich das Glas ausspülte und es mit Wasser füllte. Es gab keinen Gedanken an Domenic oder an unseren Kampf. Alles, woran ich denken konnte, war die sich verschlimmernde Migräne, die meinen Kopf zu spalten schien, und die Erschöpfung, die auf meinen Gliedern lastete.  
 
    Ich stolperte zu den Küchenschränken, während ich mir die Handfläche gegen den Kopf presste, und suchte zielstrebig nach der Reserveflasche mit Ibuprofen, die ich in der Speisekammer aufbewahrte. Als ich sie in einem der hinteren Schränke fand, nahm ich sie mit zitternden Händen auf und ließ sie auf die Arbeitsplatte fallen, als ich sie mit meiner Brust vor dem Aufprall auf den Boden bewahrte. Eine Sekunde lang schwor ich mir, dass das laute Geräusch der aufprallenden Flasche meinen Kopf explodieren lassen würde, während ich schwer atmend meine Stirn gegen die kalten Formica-Schränke presste. Ich atmete tief durch, schüttete eilig vier Gelkapseln in meine zitternde Hand und trank sie mit einem weiteren Glas Wasser hinunter, während mir die Tränen in die Augen stiegen.  
 
    Spannungsmigräne ist das Allerschlimmste, dachte ich schmerzerfüllt, als ich ins Schlafzimmer taumelte wie ein betrunkener Seemann, der nach einer durchfeierten Nacht zurück auf sein Schiff geht. Das Einzige, was mich davor bewahrte, vorher umzufallen, waren die Wände, die ich auf dem Weg dorthin als Stütze benutzte. Ich lehnte mich gegen den Türrahmen meines Schlafzimmers und musste mich voll und ganz darauf konzentrieren, die Lücke zum Bett zu überwinden. Als sich der Raum drehte, hielt ich mich mit einem Todesgriff am Fußteil fest und kroch vorsichtig auf die Matratze, bevor ich mit dem Gesicht voran in mein Kissen fiel.  
 
    Ich hatte schon mein ganzes Leben lang mit Migräne zu kämpfen. Inzwischen war ich so weit, dass ich sie im Voraus abwenden konnte, wenn ich ahnte, dass sie kommen würde. Normalerweise war das ein Präventivschlag mit einer Kombination aus Ibuprofen, Meditation und dampfend heißem Duschen. Das war die einzige Möglichkeit, die Muskeln in meinem Rücken und Nacken zu lockern, die die Spannungsmigräne überhaupt erst verursachten.  
 
    Es gab eine Reihe von Dingen, die die Migräne auslösen konnten. Julie und das emotionale Trauma, das sie mir angetan hatte, war eines davon. Der Schlafmangel durch das viele Spielen war ein anderes. Wenn ich mindestens vier Stunden Schlaf am Tag bekam, war das normalerweise kein Problem. Wenn ich weniger Schlaf bekam, lief ich Gefahr, eine Spannungsmigräne zu bekommen. Leider war das immer in den ersten Monaten eines neuen Spiels ein Problem, wenn ich mich gezwungen fühlte, die zusätzlichen Stunden in ein Spiel zu stecken, um die Führung zu übernehmen. Besonders schlimm war es, wenn meine Freunde und ich von PK-Arschlöchern ins Visier genommen wurden, vor allem, wenn diese PK-Arschlöcher von meiner Ex-Freundin angeführt wurden. 
 
    Mit einer unmenschlichen Anstrengung hob ich meinen Kopf, um den morgendlichen Wecker auszuschalten, der in einer halben Stunde losgehen sollte. Der stechende Schmerz ließ meine Sicht verschwimmen, als ich mein Smartphone auf den Nachttisch neben dem Bett warf, bevor ich mich auf die Seite rollte. Ich erinnere mich vage daran, dass ich mir die Decke bis zu den Schultern hochgezogen hatte, während ich mich vor Schmerzen krümmte, bis mich irgendwann der Schlaf einholte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Zweiundvierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Pod Diagnostik ausführen - beendet 
 
    Synchronisierung der Kontrolleinheiten - beendet 
 
    Neuro-Synchronisierung - beendet 
 
    Initialisierung der virtuellen Umgebung … 
 
      
 
    „Was zum Teufel ist hier los?“, murmelte Zeven halblaut, während er die Systemmeldung über die Liste der Notfall-Hotfixes, die V-MMORG für die WELT veröffentlicht hatte, wegwischte. Die Informationen waren zwar interessant, aber das war nicht seine aktuelle Sorge, während er sich die ovalen Steine um ihn herum ansah. Zu seinem Glück war es, obwohl die Sonne noch nicht aufgegangen war, hell genug, um seine Dämmerungssicht zu aktivieren, während er frustriert die Zähne zusammenbiss. „Warum logge ich mich auf einem Friedhof ein?“ 
 
    Als er spürte, wie die kühle Morgenbrise das Fell seines nackten Hinterns zerzauste und das gefrorene Eis, auf dem er saß, das dünnere Fell seines Hinterns durchdrang, öffnete Zeven eilig seinen Charakterbogen, während sich in seiner Magengrube ein flaues Gefühl ausbreitete. Seine Befürchtungen wurden eine Sekunde später bestätigt, als das Systemfenster vor seinen Augen aufsprang. 
 
      
 
    Zeven Al'Zaric - Stufe 29 
 
    Schwierigkeitsgrad: Albtraumstart 
 
    Dachs-Kin: Haus von Bruic Diongmhalta 
 
    Klasse: Essenz-Schamane 
 
    Berufstitel: Geistjäger (Geisterschamane) 
 
      
 
    „Wie zum Teufel“, fluchte Zeven wütend, „habe ich eine ganze verdammte Stufe verloren?“ 
 
    Der Abschluss des letzten Teils der Alptraum-Quest hatte ihn auf Stufe 30 gebracht, dachte Zeven säuerlich, was dadurch bestätigt wurde, dass sein Zauber Geistwächter nicht mehr in seiner Zauberliste aufgeführt war. Angewidert schüttelte er den Kopf, schloss sein Charakterblatt und öffnete das Systemfenster, in dem alle Schäden aufgelistet waren, die er während seiner Zeit im Spiel verursacht und erhalten hatte. Einen Moment später fand er, was er suchte:  
 
      
 
    Du wurdest von Xissiauzzix, dem Schatten-Fang-Assassinen, getötet!  
 
      
 
    Das stand praktischerweise direkt unter der Nachricht, dass er automatisch auf den Friedhof geschickt worden war, nachdem er sich nicht entschieden hatte, nach Ablauf der fünfminütigen Auszeit in seinen Körper zurückzukehren. Er schloss frustriert die Augen und zählte von zehn herunter, um nicht die Beherrschung darüber zu verlieren, dass er wegen eines beschissenen Eissturms, der ausgerechnet Ende April auftrat, aus dem Spiel geworfen wurde und ein Level verloren hatte. Er stieß einen explosiven Atemzug aus und scrollte nach unten, um die Schadensaufzeichnung des Kampfes zu studieren: 
 
      
 
    Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, richtet mit seinen Klauen 120 Punkte Schaden an. 
 
    Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, richtet mit seinen Klauen 100 Punkte Schaden an. 
 
    Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, richtet mit seinen Klauen 110 Punkte Schaden an. 
 
    Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, richtet mit seinen Klauen 125 Punkte Schaden an. 
 
    Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, beißt dich und verursacht 180 Punkte Schaden. 
 
    Du hast Xissiauzzix, dem Schatten-Fang-Assassinen, 165 Schadenspunkte durch Angriff mit einer Hellebarde zugefügt. 
 
      
 
    Zeven starrte unglücklich auf die Nachrichten. Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, war ein fieser Mini-Boss, der ihm schon seit Beginn des Spiels das Leben schwer machte. Der Schattenzahn-Assassine der Stufe 37 war ein riesiger schwarzer Panther mit sechs Beinen und einem Maul, das einen Dachs-Kin in zwei Hälften zerbeißen konnte. Außerdem war er äußerst aggressiv und konnte einen Spieler mitten im Wald aus einer halben Meile Entfernung angreifen. Zeven hat das dreimal am eigenen Leib erfahren, als er in seinem Einsatzgebiet unterwegs war, um seine Albtraum-Quest zu erfüllen.   
 
    Angeblich sollte der Mini-Boss die gesamte nördliche Halbinsel des Beast-Kin-Gebietes durchstreifen. Nach Zevens Erfahrung hielt sich der fiese Bastard vor allem in den Außenbezirken der Stadt Lonsalindel auf. Obwohl er es immer geschafft hatte, seinen Fängen zu entkommen, während er seine Albtraum-Quest absolvierte, muss der Mistkerl ihm begegnet sein, nachdem er während des Sturms die Verbindung verloren hatte. Da er wusste, dass die WELT immer versuchte, ihn zu verarschen, dachte Zeven, während er den Schaft seiner Hellebarde benutzte, um auf seine Klauenfüße zu klettern, dass dieses Stück Scheiße von Mini-Boss wahrscheinlich immer noch in der Gegend war und darauf wartete, dass er in seinen Körper zurückkehrte. 
 
    „Fffuuuccckkk!“, brüllte Zeven in einem Anfall von gerechtem Zorn in den Himmel, während er den ganzen Frust herausließ, der sich in der letzten Woche in ihm wie ein Druckkochtopf aufgestaut hatte. Die wilde und kraftvolle animalische Wut seines Dachs-Kin Avatars schien sich mit ihm auf einer urinstinktiven Ebene zu verbinden, die er nicht ganz verstand, als er die aufgestauten Gefühle in seiner Seele losließ.  
 
    In diesen fünfzehn Sekunden, bevor er aufhörte zu brüllen, ließ Zeven seine Wut darüber los, dass er die vielversprechende Karriere eines Marineoffiziers im Bereich Forschung und Entwicklung verloren hatte, die Hilflosigkeit, ein Krüppel zu sein, der nicht einmal das Eis vor seiner Haustür wegräumen konnte, die Scham darüber, entstellt zu sein, und das fehlende Selbstvertrauen, das man als Amputierter hat. Er trug seine Frustration darüber, dass er mit seiner lähmenden Verletzung in der realen Welt bleiben musste, bis seine Internetverbindung wiederhergestellt werden konnte, und die Ungerechtigkeit, dass er seine Errungenschaft, Stufe 30 zu erreichen, verloren hatte, mit sich.  
 
    Zeven ließ die Arme auf die Seiten sinken und lehnte seine Stirn an die Hellebarde in seinen Händen, während er schwer schnaufte. Während er sich auf dem Friedhof umsah, schwor er sich, dass er Xissiauzzix, dem Schatten-Fang-Assassinen, ein neues Arschloch verpassen würde, wenn der Mini-Boss es noch einmal wagen würde, ihm aufzulauern. Was auch immer nötig war, er wollte nicht länger der Sandsack des Lebens sein. Mit diesem Gedanken im Hinterkopf richtete sich Zeven auf und zauberte Verstärkungen für den Kampf. Obwohl er nur mit einem Lendenschurz bekleidet war, war sein Fell fast so dick wie eine schwache Lederrüstung, aber seine Stärkungszauber würden das noch weiter erhöhen. Geisterrüstung, Macht des Bären, Beweglichkeit des Eichhörnchens, Ausdauer des Wolfs, Borkenhaut, Geschwindigkeit des Hasen, Schutz der Natur und Schlagkraft des Adlers.  
 
    Obwohl er den Fahigkeitsbaum des Geisterschamanen gerade erst bekommen hatte, konnte Zeven schon an den ersten beiden Zaubern, die er zaubern konnte, erkennen, dass dieser seine Fähigkeiten als Essenz-Schamane deutlich verbessern würde. Dazu brauchte er sich nur den erhöhten Schutz ansehen, den er durch das Wirken zweier Rüstungszauber erhalten hatte. Sein Fellkleid hatte jetzt die Stärke einer Rüstung aus gekochtem Leder. Zumindest solange, bis er fünfhundert Punkte Schaden genommen hatte. Dann würden sich die Zauber verflüchtigen. Er hoffte nur, dass der Baum der Geisterschamanen einen ähnlichen Schutzzauber hatte wie der Schutz der Natur. Mit doppeltem Schild- und Rüstungszauber würde er bei Bedarf wirklich einiges einstecken können, dachte er mit einem hässlichen Lächeln.  
 
    Neben der Rüstung waren auch die Attributsverstärkungen, die er mit den Stärkungszaubern seiner Essenz-Schamanen-Klasse erhielt, mehr als anständig. Jeder Stärkungszauber fügte dem jeweiligen Attribut fünfundzwanzig Punkte hinzu, was auch seine Geschwindigkeits- und Angriffsverstärkungen erhöhte und zusätzlich eine fünfundzwanzigprozentige Steigerung der Bewegungs- und Angriffsgeschwindigkeit bewirkte. Das bedeutete, dass er mit seinen Nahkampfangriffen viel härter zuschlug, vor allem, nachdem er den letzten Stärkungszauber hinzugefügt hatte. Zeven konzentrierte sich auf den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta und zauberte Seelenbiss auf die breite Klinge der Hellebarde, die daraufhin in einem geisterhaften Licht zu leuchten begann. Die Verzauberung fügte dem Gegner keinen zusätzlichen Schaden zu, aber sie ermöglichte es der Waffe, die Rüstung des Gegners um fünfundzwanzig Prozent zu ignorieren!  
 
    Als das erledigt war, griffen Zevens krallenbewehrte Finger die Hellebarde mit eisernem Griff, während er sich an der Zugkraft seines Grabsteins orientierte und losrannte. Es spielte keine Rolle, dass er nackt war, mit Ausnahme eines Rucksacks mit Campingausrüstung und Essensrationen auf seinem Rücken, sowie einem dünnen Lendenschurz um die Taille, die er zwischen sich und der Wildnis hatte. Er war bereit für alles, was die WELT für ihn bereithielt, während er mit einem gesunden Körper und wachen Sinnen durch die Bäume rannte. 
 
    Der Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta war eine handliche Waffe, wenn es um Hellebarden ging. Die zwei Fuß lange, gebogene Axtklinge befand sich auf einer Seite des Schafts, der am anderen Ende spitz zulief. Von Schaft zu Klinge war die Waffe etwa sechs Fuß lang und passte problemlos in seine großen Hände. Sie war erstaunlich effektiv im Nahkampf und lang genug, um als Ersatz für einen Speer oder eine kleine Stangenwaffe zu dienen. Gleichzeitig war es eine äußerst komplexe Waffe, die viel Übung in den verschiedenen Kampfformen erforderte, um sie effektiv einzusetzen.  
 
    Außerdem ähnelte das Waffendesign stark dem der traditionellen schottischen Lochaber-Hellebarde. Das war nicht weiter verwunderlich, denn die gesamte Kultur der Dachs-Kin schien lose auf vielen schottischen Clans aus der Vergangenheit der Erde zu basieren. Nicht, dass es Zeven besonders störte. Die Kultur im Allgemeinen schien mit seiner Seele übereinzustimmen. Außerdem machte er eine gute Figur, wenn er einen Kilt trug. 
 
    Zeven konnte sich das zahnbewehrte Grinsen nicht verkneifen, das sich auf seinen schwarzen Lippen bildete, als er begann, seine Umgebung genauer zu beobachten. Je näher er seiner Leiche kam, desto größer war die Chance, dass er angegriffen wurde. Anstatt sich vor der Möglichkeit zu fürchten, es fast nackt mit einem Mini-Boss aufzunehmen, fühlte er sich, als würde seine Brust durch das Adrenalin, das durch seinen Körper schoss, gleich platzen. Er wusste nicht, ob es die bestialische Natur seines Dachs-Kin-Körpers war, die diese Reaktion hervorrief, aber die wilde Kraft, die durch seine Adern floss, erfüllte ihn mit einer Zuversicht, die er im wirklichen Leben noch nie gespürt hatte.  
 
    Die schlanken Muskeln von Zevens dickem Körperbau kräuselten sich unter seinem rauen Fell, während seine Ohren sich drehten, um die verschiedenen Geräusche um ihn herum wahrzunehmen. Vielleicht hätte er ein bisschen vorsichtiger sein sollen, als er direkt zu seinem Grabstein zurückkehrte. Er wusste, dass die Wahrscheinlichkeit groß war, dass der Elite-Boss immer noch in der Nähe war und ihm auflauerte, wenn er seine Leiche abholte. Das schien der Normalfall zu sein, wenn es darum ging, wie die WELT mit Spielern mit Albtraumstart umging. Ein Umweg wäre zwar logisch gewesen, aber Zevens Ungeduld ließ das nicht zu. Er wollte einfach nur sein Spiel fortsetzen und zu seinem Clan zurückkehren.  
 
    Die gemischten Gefühle in seiner Brust, wenn er an seinen Dachs-Kin Clan dachte, brachten ihn zum Stillstand. Man hätte meinen können, dass er aufgrund ihres tierähnlichen Aussehens oder ihrer digitalen Natur keine Verbindung zu ihnen hatte und sie nicht als echte Menschen akzeptierte, aber das hätte nicht weiter von der Wahrheit entfernt sein können. Zeven schüttelte ungläubig den Kopf. Der älteste Tor'Narc, Zevens Gefährtin Nahimana, Honey und der Rest des Clans waren alle so real. Jeder seiner Leute hatte seine eigenen, unverwechselbaren Persönlichkeiten und Eigenschaften. Es mag verrückt klingen, aber in vielerlei Hinsicht schienen sie genauso real zu sein wie alle, mit denen er in der Marine gedient hatte. 
 
    Zeven schob diese verwirrenden Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe, während er sich am Fuße eines besonders großen Baumes am Rande der Wiese hinhockte. Mit dem nackten Rücken an den Stamm gelehnt und der Axt im Anschlag, suchten seine silbernen Augen nach dem weißen Grabstein im hohen Gras. Ein paar Sekunden später fand er ihn, fünfundzwanzig Meter vor seinem derzeitigen Standort. Er scannte ein letztes Mal die Gegend auf der Suche nach dem Mini-Boss, bevor er den Grabstein mit seinem Geist auslöste. 
 
    Seine Leiche von einem Grabstein abzuholen, war für Zeven eines der seltsamsten Dinge am Spielen in einem MMO. Besser, schätzte er, als jedes Mal, wenn man starb, seine eigene Leiche zu plündern. Das wäre, gelinde gesagt, verdammt gruselig gewesen. Allein die Vorstellung, wie das ausgesehen haben könnte, jagte ihm einen kalten Schauer über den Rücken. Eine verdammte Horrorshow, dachte er mit einem Schnauben, als seine Ausrüstung in einer Art Sack auf dem Boden vor ihm auftauchte. 
 
    Das Ganze war ein ziemlich raffinierter Vorgang. Der temporäre Beutel verschwand, sobald er leer war, aber er wurde auch nach fünf Minuten wieder in den Grabstein gezogen, wenn nicht alles entfernt worden war. Das, oder wenn der Spieler während des Wiederherstellungsprozesses erneut stirbt. In jedem Fall würde der Grabstein dort bleiben, wo er war, bis der Spieler zu einem späteren Zeitpunkt zurückkehrt und seine gesamte Ausrüstung einsammelt. 
 
    Zeven legte die Hellebarde ab und begann damit, die nützlichsten und am einfachsten anzulegenden Gegenstände als erstes anzulegen. Mit seinen flinken Krallen schnappte er sich den Torc des Bären und legte ihn sich um den Hals, bevor er die verschiedenen verzauberten Ringe anlegte, die er bereits getragen hatte. Er war gerade dabei, die Armreifen des Wolfes anzulegen, als seine Ohren das Geräusch wahrnahmen, das er seit Beginn des Spiels gefürchtet hatte. Ein wildes Knurren entrang sich seinen Lippen, er schnappte sich seine Hellebarde und sprang vom Baumstamm weg. 
 
    Diese fast instinktive Reaktion war das Einzige, was Zeven das Leben rettete, als Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, direkt über ihm aus den Schatten auftauchte. Hätte er sich nicht mit dem Rücken gegen den Baumstamm gelehnt, wäre der Mini-Boss direkt hinter ihm aufgetaucht und hätte ihn angegriffen. So aber riss ein Paar wilder Klauen den magischen Schild des Dachs-Kins weg, während Zeven sich in der Luft drehte und die Hellebarde mit aller Kraft schwang.  
 
    „Rrraaawww!“ Das schreckliche Schmerzensgebrüll des Mini-Bosses traf Zeven wie ein Schlag, als die Axtklinge eine der Mittelpfoten des Monsters sauber durchtrennte. Trotzdem wurde er zu Fall gebracht, als die andere Klaue seine Geisterrüstung durchschlug wie ein heißes Messer die Butter. Der Dachs-Kin war kaum zum Stehen gekommen, als er sah, wie sich die riesige Kreatur mit ihrem mit Reißzähnen gefüllten Maul auf ihn stürzte, um ihm den Todesstoß zu versetzen. Zevens Stärkungszauber „Geschwindigkeit des Hasen“ und „Schlagkraft des Adlers“ kamen zum Tragen, als er sich zur Seite warf und den Schaft der Hellebarde nach oben schleuderte. Im Handumdrehen riss die Stahlspitze den Unterleib des Monsters auf und zerfetzte es vom Brustbein bis zur Leiste, während die hinteren Klauen des Mini-Bosses den Dachs-Kin trafen und ihn in die Luft schleuderten. 
 
    „Gggaaahhh!“ Zeven schrie wortlos auf, als seine Borkenhaut weggerissen wurde und fünf tiefe Schnitte die Haut seines Rückens zerfetzten. Er kam am Fuß eines anderen Baumes zum Stehen, während Xissiauzzix, der Schatten-Fang-Assassine, vor Schmerz aufheulte. Zevens Augen hatten kaum Zeit, die Betäubung zu registrieren, die in seinem HUD aufleuchtete, als der sechsbeinige Schattenpanther vor ihm auftauchte und ihn wegschlug wie eine Hauskatze eine ausgestopfte Maus. 
 
    Zevens Körper kam wieder unter seine Kontrolle, als er in der Mitte der Wiese zum Stehen kam. Er wirbelte herum und schwang den Geister-Lochaber von Häuptling Diongmhalta mit aller Kraft, als Xissiauzzix direkt hinter ihm auftauchte und sich mit seinem überdimensionalen, weit geöffneten Maul auf ihn stürzte. Der schockierte Gesichtsausdruck des Monsters, als der schwere Axtkopf in seinen ausgestreckten Hals einschlug, wäre komisch gewesen, wenn Zeven nicht so starke Schmerzen gehabt hätte. Seine Trefferpunkte waren bereits unter die Hälfte gesunken, aber das hielt ihn nicht davon ab, den Schaft der Hellebarde herumzudrehen und dem Mini-Boss mit seinem ganzen Körpergewicht durch das Auge zu stechen.  
 
    Der Doppelschlag reichte zwar nicht aus, um den Schatten-Fang-Assassinen zu töten, aber das Arschloch wusste zumindest, dass es getroffen worden war, dachte Zeven zufrieden, als seine Trefferpunkte merklich sanken. Nicht dass seine Gedanken so logisch gewesen wären. Die Information wurde eher als außenstehender Beobachter registriert, der das Geschehen beobachtete, als sich ein blutroter Schleier über seine Sicht legte. Mit einem bestialischen Gebrüll stürzte sich der Dachs-Kin auf den Mini-Boss, der sich auf seine verbliebenen fünf Beine rollte.  
 
    Die Zeit schien bedeutungslos, als sie fast eine Minute lang ununterbrochen aufeinander einhackten. Zeven konnte sich nicht einmal ansatzweise an die Schläge erinnern, mit denen er um sein Leben kämpfte. Erst als ihm der Lochaber aus den gefühllosen Händen gerissen wurde, kam der Dachs-Kin wieder zu sich. Zu diesem Zeitpunkt lagen seine Trefferpunkte bei unter hundert, die des Mini-Bosses dagegen bei über fünfhundert. 
 
    Als er den überlegenen Blick von Xissiauzzix auf seinen hilflosen Feind sah, zerbrach etwas in Zeven. All die Frustrationen des letzten Jahres stiegen in seinen Gedanken auf, als der Schattenpanther vor seinen Augen in einer schattenhaften, magischen Rauchwolke verschwand. Wäre er nicht so aufgewühlt, hätte Zeven verächtlich über die offensichtliche Absicht des Mini-Bosses geschnaubt. Er wusste genauso gut wie die Kreatur, dass er seine Hellebarde nicht mehr rechtzeitig erreichen konnte, um sich zu schützen. Normalerweise hätte das bedeutet, dass der Kampf vorbei war und er verloren hätte, aber dann tat Zeven etwas, woran er noch nie gedacht hatte. 
 
    Er drehte sich für den Verstohlenheitsangriff um, von dem er wusste, dass er kommen würde und zauberte Seelenbiss auf seinen Körper, während seine Reißzähne und Klauen in einem weiß-gespenstischen Licht zu leuchten begannen. Mit einem wortlosen Brüllen stürzte er sich auf die schattenhafte Schwärze, die sich gerade in der Luft vor ihm bildete, als Xissiauzzix plötzlich mitten im Sprung direkt vor ihm erschien. Ein Ausdruck absoluten Schocks huschte über das pelzige Gesicht des Schattenpanthers, als Zevens Kiefer sich in seinen Hals bohrten und Zevens eigene Krallen sich in die Haut des Mini-Bosses bohrten.  
 
    Zevens schwacher Angriff wurde durch den Schwung des Monsters noch verstärkt, als der Dachs-Kin dessen Bewegung nutzte, um sich auf den Rücken des Mini-Bosses zu schwingen. Kalte Wut kochte in Zevens Blut, als er mit seinen natürlichen Waffen auf das Monster einschlug wie ein primitiver Wilder, der um sein Leben gegen ein Alpha-Raubtier kämpft. Aber im Gegensatz zu einem nackten Menschen waren die natürlichen Waffen des Dachs-Kin wirklich furchterregend. Er riss mit seinen Reißzähnen ein Stück Fleisch heraus und schmeckte das Blut des Monsters in seinem Mund, als er eine Ader traf. Der Geruch des Sieges trieb ihn an, während seine Klauen den Hals des Schattenpanthers zerfetzten und er im heißen Blut des Monsters badete. Er dachte weder an Ekel noch an eine Niederlage, als er die ganze aufgestaute Wut aus sich herausließ, bevor er vor Erschöpfung und Blutverlust zusammenbrach und seine Trefferpunkte auf unter zwanzig sanken. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Xissiauzzix, den Schatten-Fang-Assassinen, getötet! 
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Stufe 30 erreicht! 
 
    Du hast 5 unverbrauchte Attributspunkte! 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Ausdauer gewonnen. 
 
    Du hast 1 Attributspunkt in Stärke gewonnen. 
 
      
 
    Einen langen Moment lang lag Zeven auf dem unbeweglichen blutigen Hügel, der der Mini-Boss gewesen war, während er wie betäubt auf das Nachrichtenfenster starrte, das sich vor seinen Augen geöffnet hatte. Er konnte immer noch den Restgeschmack vom heißen Blut des Monsters in seinem Mund schmecken, während er mit einem gewissen Schuldgefühl da lag. Durch die emotionale und körperliche Befreiung von seinem Kampf mit Xissiauzzix fühlte er sich besser als im ganzen letzten Jahr seines Lebens. Es war das erste Mal seit dem Verlust seines Unterschenkels, dass er Frieden fand. Beratung, Therapie, Selbsthilfegruppen ... nichts hatte ihm wirklich geholfen, mit dem Verlust umzugehen, bis er anfing, Die WELT zu spielen.  
 
    Zeven war sich sicher, dass seine früheren Therapeuten entsetzt gewesen wären, wenn er ihnen erzählt hätte, wie befriedigend es für ihn gewesen war, ein virtuelles Monster in der WELT zu töten. Möglicherweise hätten sie sogar an seinem Geisteszustand gezweifelt. Aber ganz ehrlich, nachdem er sich so lange so hilflos gefühlt hatte, gab ihm das Beseitigen eines so fiesen Monsters allein ein solches Gefühl der Erfüllung, dass Zeven es nicht einmal ansatzweise in Worte fassen konnte. Einige Leute hätten vielleicht behauptet, dass sein Gefühl der Ganzheit nur im Spiel war und sich nicht auf die reale Welt übertragen ließ. Er war sich sicher, dass sie argumentieren und sagen würden, dass solche Gefühle ihn nur noch mehr dazu bringen würden, der Realität zu entfliehen, aber für ihn war dies sein neues Leben ... seine neue Realität. Was hatte sein altes Leben ihm jetzt noch zu bieten? 
 
    Zeven richtete sich auf und lächelte über die Klarheit seiner Gedanken, als er sich an die Arbeit machte, denn seine Trefferpunkte und sein Mana waren durch den Levelaufstieg wieder auf hundert Prozent. Doch das Letzte, was er wollte, war, von einem beliebigen Mob überrascht und ausgeschaltet zu werden, weil er nicht aufgepasst hatte. Zeven zauberte erneut Seelenbiss auf seine Klauen und riss den Mini-Boss mit seinen Händen auf, um nach Beute zu suchen. Als er sich in den Bauch des Monsters wühlte, stieß er einen freudigen Schrei aus und hielt den ersten Gegenstand hoch.  
 
      
 
    Nimmervoller Rucksack 
 
    Gegenstandsqualität: Einzigartig 
 
    Gegenstandstyp: Ungewöhnlich 
 
    Slot: Rücken 
 
    Gewicht: 2 kg 
 
    *Die Tasche ist innen deutlich größer als außen. Er kann bis zu fünfhundert Kilogramm fassen, ohne jemals das Gewicht von zwei Kilogramm zu überschreiten. Die Größe der Gegenstände, die im Rucksack verstaut werden können, ist nur durch die Öffnung des Rucksacks eingeschränkt.  
 
      
 
    Was für ein epischer Fund, dachte Zeven glücklich, als er sich wieder an die Arbeit machte. Weitere Grabungen im Körper der Kreatur förderten einige Münzen, Edelsteine und ein paar einfache Waffen zutage. Obwohl es eine ekelhafte Arbeit war, musste sie getan werden. Nach all den Plünderungen, die er im Spiel gemacht hatte, störten ihn Blut und Blutflecken kaum noch. Zeven wollte gerade aufhören und mit dem Zerlegen des Fleisches beginnen, als seine Hände gegen etwas Hartes stießen. Als er in den unteren Eingeweiden wühlte, zog er eine lederne Scheide mit zwei Handäxten hervor, die mit Eingeweiden bedeckt war. Als er die Werte überprüfte, stieß er einen leisen Pfiff aus. 
 
      
 
    Handaxt der Zielsicherheit (2) 
 
    Gegenstandsqualität: Gut 
 
    Gegenstandstyp: Gewöhnlich 
 
    Attacke: Einhändig scharfkantig 
 
    Waffentyp: Axt 
 
    Schaden: 40-50* 
 
    Haltbarkeit: 100/100 
 
    Gewicht: 4,3 kg 
 
    *True Aim bedeutet, dass die Handaxt das Ziel immer trifft, wenn sie geworfen wird. Handäxte kehren nach fünf Sekunden automatisch in die Halterung zurück. 
 
      
 
    Nicht schlecht, dachte Zeven, als er den Rest des Verdauungstrakts der Kreatur sorgfältig untersuchte. Da er sonst nichts Erwähnenswertes fand, kramte Zeven sein Häutungsmesser aus seinem alten Rucksack hervor, bevor er alles andere in seine neue Tasche packte und sich an die Arbeit machte. Das Häuten und Sammeln der wichtigen Teile des Mini-Bosses war eine wichtige, aber schmutzige Arbeit. Nicht, dass er noch blutiger werden könnte, als er ohnehin schon war, dachte Zeven mit einem Schnauben, als er die Haut, das Fleisch, die Klauen und die Reißzähne in einer halben Stunde einsammelte. Er warf einen letzten Blick auf den zerlegten Kadaver und überlegte, ob er den Kopf des Mini-Bosses mitnehmen sollte oder nicht, bevor er sich entschied, ihn ebenfalls in seine Tasche zu stecken. Wer weiß, vielleicht würde er den Kopf seines ersten Mini-Bosses über den Kamin im zentralen Raum des Burgfriedes hängen.  
 
    Nachdem er alles in seinen neuen Rucksack gepackt hatte, holte Zeven den Rest seiner Ausrüstung von seinem Grabstein. Ja, vielleicht hätte er das schon früher tun sollen, aber er konnte es sich einfach nicht entgehen lassen, die Beute eines Mini-Bosses zu plündern. Als er anfing, sich anzuziehen, stellte er verärgert fest, dass der größte Teil seiner Ausrüstung beschädigt war. Natürlich hatte sein zerfetzter Kilt durch seinen früheren Tod einiges abbekommen, aber wenigstens war er noch tragbar. Sein Pelz verhinderte zwar, dass er sich wirklich nackt fühlte, aber niemand wollte, dass sein Gehänge im Wind flatterte, dachte Zeven mit einem Schnauben und verstand diese Aussage zum ersten Mal richtig, als er sich wieder auf den Weg machte. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Dreiundvierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Auch wenn er schnell joggen konnte, würde es noch zwei Stunden dauern, bis er die Grenzen von Blaidd Ogof Hold erreicht hatte. Aus diesen zwei Stunden wurden schnell fünf, denn Zeven nahm sich die Zeit, um Kräuter zum Kochen und für die Alchemie zu sammeln, während er sich seinen Weg durch den dichten Wald und das Unterholz bahnte. Außerdem musste er auf dem Weg eine Handvoll Monster bekämpfen. Obwohl es sich dabei meist um kleinere Gruppen von Wildschweinen und Waldwölfen handelte, konnte er so seine Fähigkeiten in der Magie des Geisterschamanen verbessern. Der einzige Nachteil war, dass es Zeit kostete, die Tiere zu häuten und das Fleisch von ihnen zu sammeln. Trotzdem war es die Zeit wert, seinen Leuten zu helfen, zumal er einen coolen neuen Rucksack hatte, in dem er alles verstauen konnte.  
 
    Erst gegen elf Uhr morgens sah Zeven die vertrauten Orientierungspunkte, die ihm signalisierten, dass er sich dem Rand seines Landes näherte. Es überraschte ihn ehrlich gesagt, wie sehr die Rückkehr nach Hause seine Seele beruhigte. Er freute sich schon auf Nahis spezielles Essen mit Haggis, Kartoffeln und Bier, das sie immer kochte, wenn er nach Hause kam, als er den Waldrand hinter sich ließ und seine Augen über die bepflanzten Felder seines Besitzes schweiften.  
 
    Anstatt sich zu freuen, dass es seinem Volk gut ging, schmeckte Zeven die Galle im Hals, als er die verstreuten Leichen seines Clans auf den leeren Feldern und in der größtenteils niedergebrannten Stadt sah. Es waren buchstäblich Hunderte von Leichen, die vor seinen entsetzten Augen lagen, als die Sonne in diesem Moment aus dem wolkenverhangenen Himmel hervorlugte und ihn dazu veranlasste, über die Weizenfelder zu rennen, wobei er in der Kälte schnaufte. Zevens Herz schlug ihm bis zum Hals, als er sah, dass seine Leute bei der Arbeit auf den Feldern offensichtlich zu Tode gehackt worden waren. 
 
    Wer auch immer sie abgeschlachtet hatte, hatte auch einige Zeit mit dieser Aufgabe verbracht. Die meisten Leichen waren zerhackt, als hätten die Mörder ein Fest daraus gemacht. Die Gliedmaßen wurden auf den Feldern herumgeworfen, während die Torsi in ekelerregenden Posen mit dem Kopf auf einer Schulter oder einem Arsch platziert worden waren. Der Anblick der Schändung der Leichen zwang Zeven in die Knie, als er die schnelle Mahlzeit aus getrocknetem Fleisch, die er am Morgen verschlungen hatte, wieder auskotzte. Es dauerte einige trockene Würgeanfälle, bis er seinen Magen wieder unter Kontrolle hatte. Bis dahin war es nur noch grüne Galle. Er stand mit einem Plan auf und wischte sich mit dem Handrücken die schwarzen Lippen ab. 
 
    Vor Wut zitternd tat Zeven sein Bestes, um die Leiche eines der Dachs-Kin zu rekonstruieren, der in besserer Verfassung war als der Rest, aber selbst dann konnte sein Wiederbelebungszauber die Leiche nicht treffen. Das bedeutete, dass die Leiche zu beschädigt war, um mit seinem einfachen Wiederbelebungszauber wieder zum Leben erweckt zu werden. Zeven wischte sich die Tränen des Schmerzes aus dem Gesicht, sprang auf seine Beine und machte sich auf den Weg zum Hauptdorf, das die Festungsmauern umgab, in der Hoffnung, jemanden zu finden, der noch lebte. Er hatte dem ältesten Tor'Narc gegenüber immer wieder seine Bedenken über die Lage des Dorfes geäußert, aber der alte Dachs-Kin hatte seine Bedenken mit den Worten abgetan, dass sie seit Jahrzehnten nur von hungernden Worgs angegriffen worden waren. 
 
    Zeven konnte kaum durch die Tränen sehen, als er an den zerhackten Leichen vorbeilief. So eine Brutalität hatte er im Spiel noch nicht von den Monstern gesehen. Nicht, dass die Monster ihre Opfer nicht gefoltert hätten ... denn das taten sie. Jedes Mal, wenn er gegen einen der nördlichen Halbmenschen gekämpft hatte, waren die Toten teilweise aufgefressen worden. Nein, das hier war etwas ganz anderes ... das wurde von einer Gruppe kranker Menschen gemacht, die Spaß hatten.  
 
    Es war nicht so, dass Zeven das Warum nicht verstanden hätte. Er hatte durch Versuch und Irrtum gelernt, wen er wiederbeleben konnte und wen nicht. Die Aufgabe des Essenz-Schamanen, die er angenommen hatte, um den Zauber zu erlernen, hatte ihn so viel gelehrt. Aber das hier, dachte Zeven hart, als er sich die absichtlich in Szene gesetzten Leichen ansah, war mehr als beschissen. Hier spielte jemand das Böse oder benutzte die grausamen Posen wie Vlad der Pfähler oder Dschingis Khan, um ihn zu verarschen.  
 
    Als er an der Hauptstraße durch das Dorf zum Stehen kam, suchten Zevens Augen die Zerstörung durch den Angriff ab. Er war überrascht zu sehen, dass an den Straßeneinmündungen Barrikaden errichtet worden waren, um die Angreifer abzuwehren. Die hölzernen Stämme waren von einer überwältigenden Kraft weggerissen worden, aber es war nichts, was er magisch erkennen konnte, da es keine offensichtlich zuzuordnenden Schäden gab.  
 
    Zevens Verstand kämpfte darum, die Beweise zu verstehen, die er sah, während er sich wie betäubt einen Weg durch die verlassenen Straßen bahnte. Wenn es überall in der Stadt Barrikaden gab, bedeutete das, dass der Angriff erwartet worden war, aber ... wenn das der Fall war ... warum wurden sie dann auf den Feldern abgeschlachtet? Langsam fing sein Verstand an, aus all dem Tod, den er sah, die Details zu verstehen. Die Leichen gehörten nicht zu den Zivilisten in der Stadt. Alle Toten hier stammten von den Kriegern des Clans. Wenn das der Fall war, wo sind dann alle hin?  
 
    Es dauerte eine Weile, aber Zeven erkannte, dass ein großer Teil seiner Leute es geschafft hatte, zu entkommen. Wohin oder wie viele, wusste er nicht, aber das Wissen, dass sie am Leben waren, gab ihm Hoffnung. Außerdem war er auf einen wichtigen Hinweis gestoßen, dem er nachgehen musste. Beathan, der Kriegsführer der Clan-Garde, hatte es geschafft, ihm eine Nachricht aus dem Jenseits zu schicken. Mit seinem eigenen Blut hatte er auf die Außenmauern von Blaidd Ogof Hold die Worte „Neufar“ und „AAA“ gekritzelt, bevor er seinen Verletzungen erlag.  
 
    Beathan war nicht allein gestorben. Der Krieger war gefallen, als er Torrac Tor'Narc, den Altesten des Clans und früheren Anführer, beschützte. Torrac hatte diese Position verloren, nachdem Zeven die Albtraum-Quest abgeschlossen hatte. Trotzdem standen Zeven und er sich nahe. Als er seinen zerschmetterten Körper im Dreck liegen sah, zerriss etwas tief in seinem Herzen. Er kniete neben der Leiche und wiegte den alten Mann in seinem Schoß, während ihm die Tränen über das Gesicht liefen. So oft er auch versuchte, den Zauber „Wiederbeleben“ zu sprechen, er konnte nichts finden, woran die Magie anknüpfen konnte. 
 
    Die Wut, die durch Zevens Adern floss, musste herausgelassen werden, und so richtete er sich wortlos auf und tobte über die Ungerechtigkeit des Ganzen. Seine Fäuste hämmerten gegen die Steinwände der Festung, während er versuchte, seiner aufgestauten Wut freien Lauf zu lassen. Zeven hob die zerstörten Möbelstücke auf und schlug sie auf den Boden, bis sie völlig auseinanderfielen. Wie ein Elefant im Porzellanladen bewegte er sich durch die verbrannten Gebäude und trat mit seinen Klauen gegen die Aschereste, während er seinen Hass herausbrüllte. Es war nicht seine Schuld, dass er nicht in der Lage gewesen war, sich einzuloggen, um seine Leute zu retten, wütete er im Stillen. Doch nichts schien den Schmerz in seiner Brust über den Verlust seines Clans zu lindern. Erst nachdem er in der Mitte des Dorfplatzes zusammengebrochen war, beruhigte sich Zeven genug, um vernünftig zu denken.  
 
    Es musste doch einen Weg geben, seine vermissten Leute zu finden, jammerte Zeven leise in den herzlosen Himmel, als ihm plötzlich einfiel, dass Nahi seine Gefährtin war. Mit einem Wirrwarr von Gefühlen öffnete er eilig seinen Charakterbogen, während seine Augen die Menüs durchsuchten. Zeven fand schnell, was er suchte. Unter dem Unterregister „Begleiter“ fand er Nahimana Tor'Narc mit dem Vermerk, dass sie noch am Leben war. Nach einigem Herumstöbern stellte Zeven fest, dass es eine Option gab, mit der man nach einzelnen Gefährten suchen konnte. Die Informationen wurden zwar nicht mit einer hübschen Markierung für einen Albtraum-Spieler angezeigt, aber sie reichten aus, um ihn wissen zu lassen, dass er nach Norden gehen musste, um sie zu finden. Es war wie das Gefühl, das er hatte, als er nach seinem Grabstein gesucht hatte. 
 
    Dieser kurze Hoffnungsschimmer genügte Zeven, um sich wieder aufzurappeln. Wenn er Nahimana finden konnte, dann konnte er vielleicht auch den Rest seiner Leute finden. Seine stürmischen Gedanken schienen sich zu beruhigen, jetzt, wo er eine klare Richtung vor Augen hatte. Die Klarheit erlaubte es ihm, den Tod seiner Clankameraden und die Zerstörung um ihn herum mit mehr Gelassenheit zu betrachten. Am liebsten wäre er sofort losgezogen, um Nahimana zu suchen, aber er konnte die verstümmelten Leichen seiner Clankameraden auf keinen Fall wie Monster auf dem Boden liegen lassen, um sie zu plündern. Er wischte sich die Tränen aus den Augen und wusste, was er zu tun hatte. Schweren Herzens erhob sich Zeven auf seine Klauen und machte sich an die Arbeit. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Vierundvierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Zuerst ging er zu den leeren Überresten von Blaidd Ogof Hold, um zu sehen, ob er wirklich der Besitzer der Festung war. In der untersten Etage des zentralen Bergfrieds öffnete er die Falltür und betrat den Kontrollraum. Die leere Wiege hatte die perfekte Größe für den achteckigen Quarzkristall, den er aus seinem Rucksack nahm. Er hatte den Kraftstein für den letzten Teil seiner Albtraum-Quest eingesammelt. Sobald er den schimmernden Machtkristall in die Hand genommen hatte, erhielt er die Nachricht, dass er die Albtraum-Quest erfolgreich abgeschlossen hatte und Blaidd Ogof Hold nun sein Eigentum war. 
 
    Trotzdem war Zeven nicht in der Lage gewesen, die Festung tatsächlich in Besitz zu nehmen, bevor er aus dem Spiel gezwungen wurde. Im Geiste drückte er die Daumen, dass der Abschluss seiner Albtraum-Quest noch zählte, solange er den Machtkristall besaß, legte den Kristall vorsichtig in die Halterung und drückte den Aktivierungsknopf auf dem Bedienfeld. Sofort floss Strom wie glühende Adern durch die Wände des Raums, als eine Systemmeldung vor seinen Augen auftauchte. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast Blaidd Ogof Hold in Besitz genommen! 
 
    Wenn du wissen willst, wie du die Möglichkeiten deiner Festung nutzen kannst, sieh dir die Menüs an oder schau im Online-Wiki nach. 
 
      
 
    Überraschenderweise stand die Energie des Kristalls auf hundert Prozent, als Zeven die verschiedenen Menüs durchging und versuchte zu entscheiden, was er tun sollte. Vielleicht war es dumm von ihm, die Festung jetzt mit Magie zu versorgen, aber er hatte sich Sorgen gemacht, ob er noch als rechtmäßiger Besitzer von Blaidd Ogof Hold angesehen wurde oder nicht. Wenigstens hatte er jetzt eine Antwort darauf. Das einzige Problem war, dass er die Festung verlieren würde, wenn jemand sie voll aktiviert aber ohne Verteidiger vorfindet. Der Notfall-Hotfix zum Landbesitz machte das deutlich. Er überlegte immer noch, was er tun sollte, als sein Blick auf eine Option für den Reisemodus fiel.  
 
    Ein kurzer Blick in das Online-Wiki von Die WELT erklärte ihm, dass einige Festungen über einen Reisemodus verfügten und von ihren Besitzern tatsächlich abgeholt und bewegt werden konnten. Zeven las die grundlegenden Informationen darüber, wie man die Festung zusammenpackt und wie man sie wieder aktiviert, wenn man einen neuen Standort gefunden hat. Es schien alles ziemlich einfach zu sein. Ehrlich gesagt konnte er sich nicht einmal vorstellen, wie das aussehen könnte. Er schloss das Wiki-Fenster im Spiel und wählte mit einem leisen Achselzucken den Reisemodus.  
 
    Das schreckliche Schleifgeräusch von Stein auf Stein erschütterte die Luft, als Zeven sich zwischen den Steuerstangen zurückdrückte, um nicht zu fallen. Über ihm wurde plötzlich der Nachthimmel sichtbar, während die Mauern des Bergfrieds abrutschten und sich übereinander zu falten begannen. Es war erstaunlich und beängstigend zugleich, als sich massive Steinplatten wie von Zauberhand über seinem Kopf falteten, während die gesamte Festung immer weiter nach unten schrumpfte. Dreißig Sekunden später steckte Zeven seinen Kopf aus dem Loch und starrte auf den einen Meter langen, quadratischen Steinblock, der vor dem Loch auf dem flachen Boden lag.  
 
    Obwohl der Stein schwer war und man zwei Hände brauchte, um ihn zu bewegen, war es relativ einfach, sich auf ein Ende zu stellen und den Rucksack des Haltens über das Ende zu stülpen. Sobald der Stein im magischen Rucksack war, hatte Zeven keine Probleme mehr, den magischen Beutel aufzuheben und ihn sich mit einer Hand auf den Rücken zu schnallen. Nachdem er diese Kopfschmerzen losgeworden war, wandte er sich wieder der halb zerstörten Stadt zu, die nun alles war, was von den Besitztümern seines Clans übrig war. Mit einem schweren Seufzer machte er sich daran, die Toten einzusammeln.   
 
    Mit einem behelfsmäßigen Wagen, der aus einem größtenteils verbrannten Zaunstück gebaut wurde, zog Zeven durch die Felder und sammelte die Leichenteile seiner Leute ein, um sie dorthin zu bringen, wo Blaidd Ogof Hold früher gestanden hatte. Beim zehnten Mal hatte er sich bis auf seinen Kilt und seine Waffen ausgezogen und alles andere in seinen Rucksack gesteckt. Es war eine anstrengende, zermürbende Arbeit. Die abscheulichen Posen drückten auf sein Gemüt und verwandelten seinen Zorn in das kalte Wüten der Rache. Das einzig Überraschende in dieser Nacht war, dass Zeven feststellte, dass die toten Krieger im Dorf selbst nicht mit demselben Aufwand verstümmelt worden waren. Das Einzige, was Sinn machte, war, dass die AAA-Spieler, als sie merkten, dass ihre Beute geflohen war, beschlossen haben mussten, sie zu jagen.  
 
    Dieser Gedanke machte Zeven nur noch ungeduldiger, Nahi hinterher zu jagen, obwohl er tief in seinem Herzen wusste, dass das nichts bringen würde. Wenn die AAA-Spieler seine Leute eingeholt hätten, wären sie alle schon lange tot. An dieser einfachen Tatsache konnte er nichts mehr ändern. Das war zwar eine sehr reale Möglichkeit, aber dass Nahi noch lebte, gab Zeven einen Funken Hoffnung. Außerdem wollte er sich nicht auf die Suche nach ihr machen, nur um ihr zu sagen, dass er ihre Leute im Stich gelassen hatte. Diese Gedanken halfen ihm, sich auf die grausame Aufgabe zu konzentrieren, an der er die ganze Nacht arbeitete.  
 
    Ein überraschender Fund war, als er Torracs Leiche einsammelte. Zeven hob den alten Dachs ehrfürchtig in seine Arme, als ein dumpfer Aufprall seine Aufmerksamkeit erregte. Als er auf den Boden blickte, stellte er überrascht fest, dass der Dolch des alten Dachses nicht von den PKlern geplündert worden war. Zeven kniete sich mit dem Ältesten in den Armen hin und war überrascht von dem roten Leuchten, das plötzlich von der Klinge ausging, als er sie aufhob. Eine Sekunde später klappte ihm der Mund vor Schreck auf, als er die Werte des Dolches überprüfte. 
 
      
 
    Dirk von Torrac Tor'Narc 
 
    Gegenstandsqualität: Selten 
 
    Gegenstandstyp: Einzigartig 
 
    Angriff: Einhändig scharfkantig 
 
    Waffentyp: Dolch 
 
    Schaden: 54-65 
 
    Haltbarkeit: 320/350 
 
    Gewicht: 1,4 kg 
 
    +100 Willenskraft 
 
    Ein Abschiedsgeschenk, das ein wahrer Freund hinterlassen hat. In die Klinge dieses Dolches ist ein Teil von Torrac Tor'Narc eingeprägt.  
 
    - Seelengebunden - kann nur vom Besitzer oder einem Mitglied des Hauses Bruic Diongmhalta gehalten oder benutzt werden. Jeder andere, der diesen Dolch in die Hand nimmt, erleidet für jede Sekunde in seinem Besitz Schaden in Höhe des maximalen Schadens.  
 
    - Hebt psychische und magische Angriffe auf, die den Besitzer, seine Gruppe oder seinen Raid außer Gefecht setzen, wenn der Kampf beginnt.   
 
    - Warnt vor bösen Absichten gegenüber dem Besitzer in einem Umkreis von 10 Metern. 
 
      
 
    Ehrfürchtig steckte Zeven den Dolch in seinen Ausrüstungsgürtel und machte sich wieder an die Arbeit. Es fiel ihm schwer, das Geschenk anzunehmen, aber es war offensichtlich ein Clan-Schatz, der zum Schutz des Clans verwendet werden sollte. Außerdem war es das Einzige, womit er sich an den alten Dachs erinnern konnte. Mit dem Versprechen, ihn immer bei sich zu tragen und ihn zum Wohle des Hauses Bruic Diongmhalta einzusetzen, ging Zeven feierlich zu seiner düsteren Aufgabe zurück.    
 
    Die einzige Pause, die er an diesem Abend einlegte, war gegen acht Uhr, als er die neue heißer Logout-Option nutzte. Durch das leere Haus humpelnd, hatte Zeven sich eilig um seine körperlichen Bedürfnisse gekümmert, gegessen und sich dann direkt wieder in Die WELT eingeloggt, ohne zu schlafen oder zu duschen. Als er die Augen öffnete, stellte Zeven erstaunt fest, dass sein Avatar weiter daran gearbeitet hatte, die Toten einzusammeln. Hätte er sich einfach für den Abend ausloggen und seinen Avatar die Arbeit machen lassen können? Oder hätte das nur für die fünfzehn Minuten gereicht, bevor das Spiel ihn zwangsweise ausgeloggt hätte?  
 
    Das waren zwar interessante Fragen, aber Zeven hatte keine Lust, sich mit einem weiteren verlorenen Level auf dem Friedhof wieder einzuloggen. Außerdem ging es um mehr als das. In seinem Herzen wusste er, dass es als Häuptling des Hauses Bruic Diongmhalta seine persönliche Verantwortung war, seine Clankameraden zur Ruhe zu betten. Er war sich sicher, dass diese Aussage für seine Familie und Freunde verrückt klingen würde. Warum sollte das für die digitalen Leute in einem MMO-Spiel einen Unterschied machen? Ob verrückt oder nicht, irgendetwas in Zeven ließ nicht zu, dass er etwas anderes tat, während er unermüdlich die nötigen Bäume fällte, um einen Scheiterhaufen zu errichten.  
 
    Sickerndes Blut färbte das Fell auf seiner Brust und seine Hände rot, während er arbeitete. Obwohl seine Stärke- und Willenskraftwerte um mehrere Punkte stiegen, freute sich Zeven nicht über den Anstieg seiner Attribute, denn sein Herz war schwer von dieser schrecklichen Aufgabe. Trotzdem arbeitete er ununterbrochen. Immer wieder zauberte er Seelenbiss auf seine Hellebarde und seine Klauen, um die Stämme auf die richtige Größe zu schneiden. Als er das Holz auf den Boden legte, legte er die zweihundert Bauern vom Feld in einer Reihe aus und tat sein Bestes, um die Körperteile, die er fand, den richtigen Personen zuzuordnen. In jede ihrer Hände legte er die zerbrochenen Werkzeuge ihres Berufs: Äxte, Sensen, Mistgabeln, Schlegel und Sicheln. Danach fügte Zeven eine weitere Reihe Holz hinzu, bevor er die Krieger des Clans mit ihren zerbrochenen Waffen und Schilden anordnete.  
 
    Insgesamt brauchte der Scheiterhaufen fünf Ebenen, um alle Toten aufzunehmen. Inzwischen war es zwei Uhr morgens und Zeven war körperlich und geistig erschöpft. Mit kaltem Herzen zündete er den Zunder unter dem Anzündholz an und lehnte sich gedankenversunken zurück, während das Holz schnell Feuer fing. Als er so dastand und zusah, wie die Körper Feuer fingen, fiel ihm ein Pop-up-Fenster ins Auge, das er minimiert hatte, anstatt es zu schließen. Anstatt das Fenster gedanklich wegzuschieben, öffnete er halbherzig das Systemfenster und las leise und überrascht die Nachricht. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast einen neuen Zauberspruch gelernt: Zwiesprache mit den Toten. 
 
    Dauer des Zaubers: 60 Sekunden 
 
    Zaubervoraussetzungen: 100 Mana 
 
    Dieser Zauber verleiht dem/der Zaubernden die Fähigkeit, mit den Toten im Umkreis des/der Zaubernden zu sprechen. Der Zauber kann nur einmal in der Woche auf dieselbe Leiche gewirkt werden. Bis zum Ende des Zaubers können der/die Zaubernde sowie seine/ihre Teamkameraden/innen für die Dauer des Zaubers mit den Toten sprechen. Die Toten wissen nur, was sie zu Lebzeiten wussten. Die Toten sind nicht gezwungen, wahrheitsgemäß oder überhaupt zu antworten. Der Zauber ermöglicht es den Toten, den Zaubernden als denjenigen zu erkennen, der er ist, und ihm für die Dauer des Zaubers in gleicher Weise zu antworten. Erfordert Geisterschamanismus der Stufe 15. Die Abklingzeit gilt für jede untote Person einmal alle sieben Tage. Die Reichweite beträgt 10 Meter. Die Dauer beträgt fünfzehn Minuten. 
 
      
 
    Zeven war sich nicht sicher, was der Zauber überhaupt bedeutete, als er sich die Beschreibung noch einmal durchlas. Er wählte den Zauber in Gedanken aus und führte den minutenlangen Zauber durch. Als der Zauber zu Ende war, passierte nichts. Zeven fühlte sich wie ein Narr, als er vor den lodernden Flammen stand und erhob seine Arme, während seine Stimme in den Nachthimmel schallte. 
 
    „Clankameraden und Verteidiger des Hauses Bruic Diongmhalta, der Häuptling dankt euch für alles, was ihr zum Schutz unseres Volkes getan habt“, begann Zeven und die Worte kamen aus tiefstem Herzen. „Als euer Häuptling verspreche ich euch, dass euer Tod nicht umsonst gewesen sein wird. Ich werde diejenigen bestrafen, die unserem Volk Unrecht getan haben und ich gebe euch mein Wort, dass ich weiter nach den Mitgliedern unseres Clans suchen und sie entweder zur Ruhe betten oder sie zusammenbringen werde, um das Haus Bruic Diongmhalta wiederaufzubauen. Das schwöre ich!“ 
 
    Als seine Stimme in der stillen Vormittagsluft verklang, waren nur noch die Geräusche der Flammen zu hören, die das Holz und die Körper verzehrten. Etwas verlegen senkte Zeven sein Haupt in Ehrfurcht vor denen, die gestorben waren, um den Clan zu schützen, kniete nieder und tauchte zwei Finger in die blutidurchtränkte Asche des Feuers. Ohne zu wissen, warum, ritzte er sich das Runenzeichen des Hauses Bruic Diongmhalta auf das silberne Fell seiner Brust. Als er sich auf seine Krallenfüße aufrichtete, um sich wieder dem brennenden Scheiterhaufen zuzuwenden, öffnete sich plötzlich ein Systemfenster vor seinen Augen. 
 
      
 
    Herzlichen Glückwunsch! Du hast die geheime Quest „Ehre der Toten“ erfolgreich abgeschlossen!  
 
    Du hast 8000 Erfahrungspunkte erhalten. Du hast 800 Punkte an Ruf erhalten. Deine gefallenen Clanmitglieder haben deine Worte gehört und erkennen dich als ihren rechtmäßigen Häuptling an. Du hast dir den Titel „Geisterhäuptling des Hauses von Bruic Diongmhalta“ verdient. Aufgrund des einzigartigen Todes deiner Clankameraden und der Ehre, die du ihren Opfern erwiesen hast, haben sich die Geister der Toten bereit erklärt, dem Haus Bruic Diongmhalta auch im Tod zu dienen. Du hast die Fähigkeit erlangt, die Geister deiner gefallenen Clankameraden dazu zu veranlassen, Blaidd Ogof Hold auch nach ihrem Tod zu beschützen.  
 
    Wenn ein Feind des Hauses Bruic Diongmhalta Blaidd Ogof Hold angreift, materialisieren sich die Geister der gefallenen Clanmitglieder als geisterhafte Wesen, um den Stammsitz des Clans zu verteidigen. Wenn sie inaktiv sind, nehmen die Geistervasallen als Steinstatuen Wächterpositionen rund um die Burg ein. Wenn ein Geistervasall im Kampf fällt, regeneriert er sich und ist innerhalb von vierundzwanzig Stunden wieder bei voller Geisterkraft. Weitere Informationen zur Aufwertung von Geistervasallen findest du in der Benutzeroberfläche von Blaidd Ogof Hold. Dieser Segen steht nur zur Verfügung, solange Häuptling Zeven Al'Zaric das Oberhaupt des Hauses Bruic Diongmhalta ist. 
 
      
 
    ***Alarm *** 
 
    Da sich Blaidd Ogof Hold im Reisemodus befindet, reisen die Geistervasallen des Clans im Runenzeichen des Hauses Bruic Diongmhalta auf der Brust von Häuptling Zeven Al'Zaric und werden nach Blaidd Ogof Hold übertragen, sobald die Festung ausgepackt wird. 
 
    ***Alarm *** 
 
      
 
    Ungläubig minimierte Zeven das Fenster, ohne zu wissen, was die Nachrichten zu bedeuten hatten. Er wollte gerade das Wiki im Spiel aufrufen, um nach Informationen über Geistervasallen zu suchen, als der Scheiterhaufen plötzlich in ein feuriges Inferno ausbrach. In einem unglaublichen Kraftakt stiegen die Flammen fünfzig Fuß hoch in die Luft und schienen ein Eigenleben zu führen, während er fassungslos dastand.  
 
    Als seine Augen die Flammen durchsuchten, um zu verstehen, was da vor sich ging, sah Zeven eine Bewegung in der Tiefe. Zuerst war er sich nicht sicher, ob er sich die Dachs-Kin-Gestalten, die auf dem brennenden Scheiterhaufen Gestalt annahmen, nur einbildete oder ob sie echt waren. Unbewusst trat er ein paar Schritte zurück, als die geisterhaften Gestalten begannen, sich in die getöteten Clanmitglieder zu verwandeln. Der erste, der aus dem feurigen Inferno trat, war der Geist von Beathan Bruic, dem Kriegsführer der Clan-Garde.  
 
    „Ich diene dem Haus Bruic Diongmhalta, Häuptling Al'Zaric!“, sagte die Geistergestalt, als sie auf Zeven zukam und ihm einen Gruß mit geballter Faust zuwarf. Der geisterhafte Körper seines Clanmitglieds schien zu brennen, als er ohne zu zögern vorwärtsschritt. Es war kein vollständiger Körper. Während Bruics Gesicht, seine Waffe und sein Schild sehr detailliert waren, war sein Körper durchsichtig und seine Beine schienen im Nichts zu verschwinden. Ehrlich gesagt, erinnerte das Zeven an Slimer aus Ghostbusters.    
 
    Allerdings konnte Zeven sich nicht erklären, warum sich das Fell in seinem Nacken aufstellte, als der geisterhafte Bruic näherkam. Während ein Teil von ihm die grün leuchtende Gestalt seines Clanmitglieds mit der Verachtung des einundzwanzigsten Jahrhunderts betrachtete, plapperte ein primitiverer Teil seines Verstandes voller Angst vor sich hin. Er erhob seine Hände, um den Vormarsch des Geistes aufzuhalten, aber anstatt die leuchtende Erscheinung zu packen, gingen seine Hände direkt durch ihren körperlosen Körper. Im Handumdrehen schrumpfte Bruic zu einem Nichts zusammen und schoss in die Mitte seiner Brust.  
 
    Feuer verbrannte seine Haut, während die Aschenrune, die Zeven in das Fell seiner Brust gezeichnet hatte, sich rot glühend, wie von einem Brandeisen eingebrannt, von seinem Fell abhob. Er schnappte angesichts der fünfundsiebzigprozentigen Schmerzen nach Luft und fiel auf die Knie, während er ungläubig auf das Zeichen starrte, das sich durch sein Fell auf die Haut seiner Brust gebrannt hatte. Anhand des Runensystems, das er während seiner Albtraum-Quest gelernt hatte, konnte Zeven sehen, dass die Rune des Hauses Bruic Diongmhalta nun die Zahl eins am oberen Rand des Doppelkreises trug, der sie umgab.  
 
    Zeven hatte gerade noch genug Zeit, um entsetzt aufzublicken, als sein nächstes geisterhaftes Clanmitglied aus dem Scheiterhaufen trat. Wieder wurden die gleichen rituellen Worte gesprochen: „Ich diene dem Haus Bruic Diongmhalta, Häuptling Al'Zaric!“, als die Geistergestalt nach vorne in die Rune auf seiner Brust schoss. Zeven war sich nur vage bewusst, dass die Zahl zwei in die Haut seiner Brust eingeprägt war, als er vor Schmerzen keuchte. Selbst als er die Geistervasallen anflehte, zu warten, ignorierte der Geisterstrom seine Bitten und stürmte in einer nicht enden wollenden Reihe vorwärts.   
 
    Qualen erfüllten Zevens Körper, als jeder neue geisterhafte Vasall seinen rechtmäßigen Platz in dem Doppelkreis um die Rune des Hauses Bruic Diongmhalta einnahm, die in die Haut seiner Brust eingebrannt war. Zevens Geist schrie leise auf bei dem Wissen, dass er tausend seiner Clanmitglieder auf dem Scheiterhaufen zur Ruhe gelegt hatte. Immer wieder brannte der feurige Schmerz in Zevens Seele, als er vor Schmerzen auf den Rücken fiel. Die Geister taten zwar weh, aber gleichzeitig schien der Schmerz seine Seele zu reinigen. Trotzdem verlor Zeven um den zwanzigsten Geist herum in einem fiebrigen Dunst das Bewusstsein, als alles schwarz wurde.   
 
      
 
    *** 
 
      
 
    „Zeven!“, eine vertraute junge Männerstimme rief in Zevens Ohr, als er unsanft wachgerüttelt wurde. „Wo warst du in der letzten Woche und was zum Teufel ist hier passiert?“ 
 
    Als Zeven plötzlich wach wurde, riss er die Augen auf, als er einen großen, roten Wolf-Kin-Krieger sah, der auf ihn herabblickte. Er riss sich zusammen und versuchte sich zu erinnern, wo er war, als er das besorgte Gesicht seines jüngeren Bruders erkannte. Mit einem Stöhnen setzte er sich auf und sah sich um, während er sich an alles zu erinnern begann, was passiert war.  
 
    „Es tut mir leid, Big Red“, sagte Zeven zögernd und benutzte den Ingame-Namen seines jüngeren Bruders. Mit seinen neunzehn Jahren war dieser viel zu besorgt über die geringe Größe. Er fuhr fort zu erklären, was passiert war, während er sich den Schmutz aus den Augenwinkeln rieb, der sich während des Schlafs angesammelt hatte. „Der ganze Staat wurde letzte Woche von einem schweren Eissturm heimgesucht. Im Radio wurde berichtet, dass viele Leute auf dem Heimweg von der Arbeit in ihren Autos erfroren sind. Es würde mich allerdings nicht wundern, wenn die Zahl derer, die in ihren Häusern erfroren sind, noch höher ist, denn der Sturm hat die meisten Strom- und Telefonleitungen im ganzen Bundesstaat lahmgelegt.“ 
 
    „Verdammt“, sagte Big Red, während seine Augen groß wurden. „Mom und Dad dachten, dass ihr die Telefonleitungen durch den Sturm verloren habt, aber niemand von uns hat daran gedacht, dass ihr auch den Strom verloren haben könntet.“ Seine Stimme nahm einen ernsteren Ton an. „Ich habe übrigens schon mit ihnen darüber gesprochen, bei dir einzuziehen, während ich das Thomas Nelson Community College besuche, und sie hielten das für eine gute Idee. Dad hat sogar gesagt, dass er die Studiengebühren übernehmen würde.“ 
 
    „Ich dachte, du gehst wie ich zur Marine?“, fragte Zeven, etwas überrascht von den Worten seines Bruders. 
 
    „Das wollte ich ursprünglich auch“, gab Big Red mit einem wehmütigen Lächeln zu, „aber dann habe ich mich entschieden, stattdessen Physiotherapie zu machen.“ 
 
    Als er Zevens hochgezogene Augenbraue sah, schaute sein jüngerer Bruder plötzlich verlegen weg. Tony brauchte kein Wort darüber zu verlieren, was er auf dem Herzen hatte. Er kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sich darauf konzentriert hatte, einen Weg zu finden, sich um ihn zu kümmern. Über dieses Thema hatten sie sich in der Vergangenheit schon oft gestritten, aber inzwischen wusste Zeven, dass es das Beste war, nichts mehr darüber zu sagen. Er wollte zwar, dass sein jüngerer Bruder sein eigenes Leben lebte, aber Tony war alt genug, um seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Mit einem traurigen Lächeln wechselte er das Thema. 
 
    „Während ich ohne Strom war, hat die PKler-Gruppe AAA meinen Clan abgeschlachtet“, sagte Zeven mit einem grimmigen Gesichtsausdruck, als die Erinnerungen an seine Geister-Vasallen ihn wieder überfluteten. Ablenkend fühlte er vorsichtig nach den Umrissen der Rune des Hauses Bruic Diongmhalta auf seiner Brust. Obwohl sie aussah, als wäre sie mit einem Eisen in seine Haut gebrannt worden, tat sie jetzt überhaupt nicht mehr weh.  
 
    „Sie haben deinen ganzen Clan abgeschlachtet?“, fragte Big Red schockiert.  
 
    „Unklar“, sagte Zeven und kletterte mit Big Reds Hilfe langsam auf seine krallenbewehrten Füße. „Einige meiner Leute sind entkommen“, sagte er und blickte nach Norden, „aber ich weiß nicht, ob Triple A sie eingeholt hat. Aber Nahi ist irgendwo im Norden und ich habe vor, sie zu finden.“ 
 
    „Ich bin bei dieser Suche dabei!“, sagte Big Red aufgeregt, aber Zeven unterbrach ihn, bevor er fortfahren konnte. 
 
    „Ich habe das im Griff“, sagte Zeven ohne Umschweife. Schnell erklärte er alles, was passiert war. Die Aktivierung und das Zusammenpacken seiner Festung, der Scheiterhaufen der Toten und die Geistervasallen, die er jetzt in der Rune trug, die in seine Brust eingebrannt war. Als er die Geschichte beendet hatte, packte er seinen jüngeren Bruder eindringlich an der Schulter und sah ihm in die Augen.  
 
    „Wenn du helfen willst, dann gib die Nachricht über das, was hier passiert ist, an die lokalen Clans in der Gegend weiter und schau, ob du Informationen über meine vermissten Clanmitglieder auftreiben kannst.“ Er rüttelte an der Schulter seines jüngeren Bruders, um zu zeigen, dass er noch nicht fertig war. „Sobald wir wissen, wohin sie gegangen sind, können wir uns treffen und sie gemeinsam suchen.“ Einen Moment lang dachte Zeven, sein Bruder würde widersprechen. Aber langsam konnte er sehen, wie er dem Plan zustimmend nickte.  
 
    „Okay“, sagte Big Red und fasste einen Entschluss, als er Zevens stürmischen Blick begegnete, „du kannst auf mich zählen.“ 
 
    Sie verschränkten ihre Handgelenke zu einem Beast-Kin-Shake und machten sich an die Arbeit. Big Red durchsuchte das Dorf, um die letzten Nahrungsvorräte aufzusammeln, während sich Zeven am Dorfbrunnen säuberte und anzog. Als er fertig ausgerüstet war, kam sein jüngerer Bruder mit den Essensvorräten zurück, die die PKler nicht geplündert hatten. Big Red gab ihm alles und sagte, dass er auf seiner Reise noch mehr davon mitnehmen könne und dass Zeven mehr brauche, wenn er reisen wolle, ohne anhalten zu müssen, um die Vorräte aufzufrischen.  
 
    Zeven wollte widersprechen, aber in seinem Herzen wusste er, dass sein jüngerer Bruder recht hatte. Außerdem musste man seinen Geschwistern manchmal den Sieg in einer Diskussion überlassen, wenn man keinen Ärger haben wollte. Nach einer kurzen brüderlichen Umarmung versprachen sie sich gegenseitig, in Kontakt zu bleiben und gingen dann in verschiedene Richtungen. Big Red ging in Richtung des Wolf-Kin-Clans im Osten, während Zeven gezwungen war, seine Schritte in Richtung Südosten zurückzuverfolgen, anstatt direkt nach Norden zu gehen, wo Nahi war. Der schnellste Weg nach Norden war, zurück nach Lonsalindel zu gehen und eine Fähre in die Gnomenhauptstadt Tulduroc zu nehmen. Als er den Rand des Waldes erreichte, der die Ländereien seines Clans umgab, blieb Zeven stehen und blickte ein letztes Mal auf die ausgebrannten Ruinen zurück, die einst die Häuser seines Clans gewesen waren, während er halblaut ein Versprechen abgab. 
 
    „Ich werde sie alle töten und wenn es das Letzte ist, was ich tue!“ Mit eiserner Entschlossenheit rannte Zeven in den Wald. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Kapitel Fünfundvierzig 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 der WELT) 
 
    Die massiven, eisenverstärkten Tore der Außenmauer von Darom erzitterten und knarrten, als eine weitere Serie explosiver Einschläge auf der anderen Seite einschlug. Das dicke Holz färbte sich bereits schwarz und begann sich nach innen zu biegen, während sich der steinerne Torbogen darüber mit schwarzem Rauch füllte. Schlimmer noch: Auf beiden Seiten des Eingangs wurden die oberen Enden der Mauern auf einer Länge von fast zwanzig Metern in beide Richtungen auf die gleiche Weise behandelt. Selbst von der Stelle aus, an der Unterführer Butcher mit seinen Truppen vor dem Tor stand, konnte er sehen, dass die Steine der Festungsmauern durch die starke Hitze bereits zu glühen begannen. 
 
    Zehn Meter weiter draußen, auf beiden Seiten des Tors, griffen die übrigen Soldaten, die die Mauern bewachten, den Feind mit allem an, was sie hatten. Das metallische Klirren ihrer schweren Armbrüste, die immer wieder feuerten, erfüllte die Luft zwischen den Geräuschen feuriger Explosionen und dem Knistern brennenden Holzes, die sich mit Neufar-Flüchen und Schreien vermischten. Die leichten, beweglichen Palisaden, mit denen die Dread Pack-Neufar ihren Beschuss auf dem Schlachtfeld vor der Mauer ablenken wollten, waren bis zu einem gewissen Grad wirksam. Zum Glück für ihre Truppen hielten die hölzernen Barrieren dem anhaltenden Beschuss durch ihre schweren Bolzen nicht stand. Dennoch war dies der zehnte Vorstoß des Feindes auf das Haupttor, und mit jedem weiteren Angriff wurden die Verteidigungsanlagen der Stadt langsam zermürbt. 
 
    Angefangen hatte alles gestern früh, als Zinnaemita und ihre Freunde mit der Warnung zu ihr gekommen waren, dass das Dread Pack einen Rettungsversuch am frühen Morgen plante. Das Gnomling-Mädchen hatte erklärt, dass der Angriff auf die Außenmauer nur eine Finte war und dass der wahre Vorstoß im Kerker stattfinden würde, wo die Soldaten die Gefangenen des Dread Packs festhielten. Zu diesem Zeitpunkt wurden die Soldaten, die die Außenmauer bewachten, bereits schwer angegriffen und Butcher musste eine wichtige strategische Entscheidung treffen. Setzte sie ihre Hauptstreitmacht ein, um den Angriff zu stoppen, oder hörte sie auf Zinnaemita, um einen gefährlichen Gegenangriff zu starten, bevor die feindlichen Truppen ihre Leute befreien konnten.  
 
    Wenn sie falsch tippte, könnten ihre Truppen in eine hässliche Schlacht in den Straßen gezwungen werden, um die Neufar aus Darom zu vertreiben. Alternativ riskierte sie, dem Feind die eingekerkerten Leute für erneute Angriffe zu überlassen. Normalerweise hätte Butcher die junge Frau einfach ignoriert. Das Problem war jedoch, dass der junge Gnomling der Gefährte ihres Lehnsherrn war. Das gab ihren Argumenten viel mehr Gewicht. Frustriert knurrend hatte Butcher die beste Entscheidung getroffen, die sie zu diesem Zeitpunkt treffen konnte. Sie ließ ihre Bereitschaftstruppe zurück, um die Außenmauer zu schützen und führte den Rest ihrer Truppen zum Schutz des Kerkers. Zum Glück für alle war das die richtige Entscheidung gewesen. 
 
    Während Butchers Bereitschaftstruppe die Mauer halten konnte, waren einige ihrer Soldaten durch den Angriff der Neufar gefallen. Das Ausmaß der Verluste würde sie aber erst viel später erfahren. Das lag daran, dass Zinnaemita und ihr seltsames Team die richtige Warnung ausgesprochen hatten. Die Feinde wollten vor allem ihre Leute aus dem Stadtgefängnis befreien, und es kostete Butchers Hauptstreitmacht alles, was sie hatte, um den Plan des Dread Packs zu stoppen.  
 
    Leider hatten sich die Neufar selbst in einer Überzahl von zehn zu eins einen unglaublichen Kampf geliefert. Mit ihren Flammenschild- und Flammenschlag-Fähigkeiten hatten sie ihren Truppen große Verluste zugefügt. Die meisten Todesopfer waren jedoch zu beklagen, als Butcher ihren Truppen befohlen hatte, die unteren Hallen des Gefängnisses zurückzuerobern. Hätte sie auf Zinnaemitas Rat gehört und den Feind im Untergrund gefangen gehalten, wäre die Schlacht ganz anders verlaufen, aber sie war zu sehr darauf konzentriert, den Feind vollständig aus Darom zu vertreiben, als dass sie noch klar denken konnte.  
 
    Das Einzige, was Butcher tun konnte, war, aus ihrem Fehler zu lernen. Das und die Toten sicher aufzubewahren, bis Lord Eisenwolf zurückkehrte, damit er sie mit seiner Lichtmagie wieder zum Leben erwecken konnte. Das war zwar nur ein schwacher Trost für sie und ihre Offiziere, aber es war eine Lektion, die sie sich alle zu Herzen genommen hatten. Ansonsten war die Schlacht bisher ein voller Erfolg.  
 
    Trotzdem hatte die Gilde des Dread Packs ihre Angriffe auf die Stadt nicht eingestellt. Vielleicht sollte man besser sagen, dass die Dread Pack-Gilde deshalb ihre Angriffe auf die Stadt nicht einstellte. Die Angriffe dauerten bis weit in den nächsten Tag hinein an, wobei immer wieder Angriffe auf die Außenmauern geschickt wurden, während Gruppen von Stealthern ihre Truppen in der Stadt selbst ständig bedrängten. Glücklicherweise gelang es ihren Truppen, die Zivilisten in Sicherheit zu bringen und die Angriffe mit nur geringen Verlusten zurückzuschlagen. Allerdings forderten die ständigen Verluste langsam ihren Tribut hinsichtlich ihrer Fähigkeit, ihren Job zu machen. Das heißt, auch wenn sie den Hauptauftrag ihres Lehnsherrn erfüllt hatte, sah die Situation langsam düster aus. Trotzdem war die Situation in einen unangenehmen Status quo gefallen, mit dem sie vorerst umgehen konnte, wenn sie musste.  
 
    Leider hielt ihr Glück nicht länger als ein paar Stunden an. Kurz nach Sonnenaufgang wurde Unterführerin Butcher von der schrecklichen Nachricht geweckt, dass die Gefangenen verschwunden waren. Nach dem, was ihre Wachen erklären konnten, waren sie von einer Handvoll Mitglieder des Dread Packs überfallen worden, und obwohl die Neufar schnell besiegt worden waren, hatten die Wachen schnell festgestellt, dass der Rest der Gefangenen nirgendwo zu finden war. Niemand wusste, wie sie entkommen waren, da sie nicht auf den örtlichen Friedhöfen aufgetaucht waren. Kurz darauf waren die Angriffe auf die Stadt fast zum Stillstand gekommen.  
 
    Während Butcher ihren Soldaten erlaubte, ihren Sieg zu genießen, nahm sie ihre Offiziere beiseite, um sie über die Situation aufzuklären. Sie hoffte zwar, dass der Kampf um Darom vorbei war, aber in ihrem Herzen wusste sie, dass es nicht so war. In ihrem Hinterkopf hörte sie die warnenden Worte ihres Vaters, der ein Leben lang am Meer gelebt hatte. Es gibt immer eine Ruhe vor dem Sturm. Diese einfachen Worte klangen für sie jetzt wahrer denn je. Während die Überlebenden feierten, traf sie sich mit Kapitän Windmantel und dem ehemaligen Unter-Kapitän Davis, um ihre Bedenken zu äußern.  
 
    Ehrlich gesagt hatte es sie überrascht, dass der ehemalige Unter-Kapitän in Lord Eisenwolfs Diensten stand. Noch mehr hatte es sie überrascht, dass der Gnomling-Kommandant sie eingeladen hatte, dabei zu helfen, die Biremen des heulenden Geschwaders für die bevorstehende Evakuierung wieder seetauglich zu machen. Das war nur ein weiteres Beispiel dafür, wie ihr neuer Lehnsherr alles daran setzte, seine Leute in Sicherheit zu bringen. Normalerweise hätte ein Gnomling niemals die Hilfe eines Vollblutmenschen in Anspruch genommen. 
 
    Zu ihrem Erstaunen hörten sich die beiden Anführer ihre Befürchtungen bereitwillig an. Im Wesentlichen ging es darum, dass sie befürchtete, dass ihre derzeitigen Truppen nicht in der Lage sein würden, einem erneuten Angriff des Dread Packs auf die Stadt standzuhalten. Anstatt ihre Befürchtungen einfach abzutun, stimmten beide Offiziere ihrer Analyse der Situation zu und trafen Vorbereitungen, um die Zivilisten zu den Schiffen zu evakuieren, falls die Mauern der Stadt durchbrochen werden sollten. Darüber hinaus befahl Kapitän Windmantel ihren Marinesoldaten, Rückzugspositionen rund um die Docks einzurichten und schlug Butcher vor, dasselbe in den Straßen von Darom zu tun.  
 
    Es war hart, die Stadt, in der man geboren wurde, in Brand zu stecken, aber es war besser, das zu tun, als zuzulassen, dass sie die Heimat der Dread Pack-Neufar würde. Erst recht, wenn es half, das Leben ihrer Leute zu retten, denn das war der Auftrag ihres neuen Lehnsherrn, Lord Eisenwolf. Er hatte sie gewarnt, dass Darom mit hoher Wahrscheinlichkeit von den Neufar angegriffen werden würde, bevor er zurückkehren konnte. Deshalb hatte er sie beauftragt, einen Plan für die Evakuierung der Zivilbevölkerung und dann der Soldaten auszuarbeiten.  
 
    Der Gedanke an den starken Halbelfen erfüllte Butchers Herz mit widersprüchlichen Gefühlen. Ursprünglich hatte sie nur geschworen, ihm zu dienen, um das Leben ihres Bruders zu retten. Nun, ihren Bruder und den Rest ihrer Soldaten, die von der Gilde Dread Pack, die Darom übernommen hatte, abgeschlachtet worden waren. Wie jeder Angehörige einer anderen Rasse hatte sie erwartet, mit Spott behandelt zu werden und hatte dies als Preis für das Leben ihres Bruders und ihrer Mitstreiter akzeptiert. Schockierenderweise war das nicht der Fall gewesen, was eines der verwirrendsten Dinge an dem seltsamen Mann war, den sie jetzt Lehnsherr nannte. So sehr, dass sie anfing, die Natur von Vorurteilen zu hinterfragen.  
 
    Es war nur natürlich, dass man in der WELT eine generelle Abneigung gegen Mischlinge, auch Halblinge genannt, hatte. Obwohl die humanoiden Rassen alle der großen Allianz angehörten, gab es in Wahrheit schon immer Vorurteile und Voreingenommenheit zwischen den Rassen. Sie waren zwar nie groß genug, um die Allianz vollständig zu spalten, aber stark genug, um die königlichen Einheiten nach Rassen getrennt zu halten. Diese Denkweise benachteiligte die Halblinge in den verschiedenen Völkern der nordischen Region und war der Grund, warum sie von allen Völkern, deren Blut durch ihre Adern floss, verachtet wurden. Ohne eine eigene Rasse, die sie ihr Eigen nennen konnten, wurden sie von allen diskriminiert.  
 
    Das hatte zwar anfangs in den Reihen der Truppen für Geflüster gesorgt, aber Lord Eisenwolfs Beharrlichkeit, das Leben der einfachen Leute über das eines Adligen, Lords oder sogar der königlichen Familie zu stellen, hatte die Überlebenden von Darom überzeugt. Lord Eisenwolf zeigte bei jeder Interaktion, dass ihm die Rasse, das Geschlecht oder die gesellschaftliche Stellung eines Menschen völlig egal waren. Alles, was für ihn wichtig war, war, wer du als Individuum bist. Hattest du Ehre? Hast du mit angepackt und hart gearbeitet, um den Auftrag zu erfüllen? Konnte man sich auf dich verlassen? Würdest du auf deinen Kameraden neben dir aufpassen, auch wenn er einer anderen Rasse angehörte? Es war eine völlig fremde Denkweise, die aber bei allen in der Stadt sofort Anklang fand.  
 
    Bis jetzt hatte sich Butcher noch nie mit dem Thema Vorurteile beschäftigt. Menschen mochten niemanden, der nicht menschlich war. Zwerge mochten niemanden, der kein Zwerg war. So war die WELT nun mal. Sie hatte nie daran gedacht, dieses Grundprinzip in Frage zu stellen. Erst als sie sich dabei ertappte, dass sie ausgerechnet einem Halbling die Treue schwor. 
 
    Ehrlich gesagt machte es keinen Sinn. Lord Eisenwolf hätte sie alle mit Gehässigkeit behandeln müssen. Dass er das nicht tat, war das Verwirrendste an ihm. Noch schockierender war, dass er sie alle als Gleichberechtigte behandelte. Butchers Gesicht verzog sich vor Bestürzung, als sie ihre Gedanken sorgfältig überdachte. Es war schwierig, über solche Begriffe nachzudenken und nicht in die alten Denkmuster zurückzufallen. Sie meinte damit nicht, dass er sie in dem Sinne gleichbehandelte, dass sie alle die gleichen Fähigkeiten hatten, denn das taten sie ganz sicher nicht. Er behandelte sie auch nicht gleich, was ihre Position an sich betraf. Das war es auch nicht. Was er tat, war sie als gleichwertig zu behandeln ... nicht nur jede Rasse, sondern jedes Individuum.  
 
    Ihr Verstand leuchtete auf wie eine Glühbirne, als sie endlich verstand, was sie die ganze Zeit über beunruhigt hatte. Der Hauptpunkt, der in Lord Eisenwolfs seltsamer Haltung so auffällig war. Es war, dass die Person für ihn einen Wert hatte.  
 
    Unterführerin Butcher verstand nichts von individueller Verantwortung und Wert. Sie war in einer Kultur aufgewachsen, die Menschen nur als Gruppe betrachtete, als soziale Klasse, als Stamm oder als Rasse. Als Einzelperson hatte sie nie einen Wert, der über ihren sozialen Status oder den ihrer Rasse hinausging. Da sie als Bäuerin in einer geschäftigen Hafenstadt aufgewachsen war, waren diese gesellschaftlichen Unterschiede eine einfache Tatsache, mit der sie jeden Tag gelebt hatte. Entweder war man adlig geboren oder nicht. Entweder warst du ein Stadtbauer, der einen geringen Wert hatte, oder du warst ein Bauer, der keinen hatte. Entweder warst du Teil der menschlichen Rasse oder nicht. So etwas wie individuellen Wert gab es nicht.  
 
    Okay, manchmal konnte ein einzelner Soldat etwas so Erstaunliches tun, dass es ihn aus der sozialen Klasse, in die er hineingeboren wurde, heraushob, aber das war so selten, dass es mehr Fantasie als Realität war. Für die meisten Bauern, die in die WELT hineingeboren wurden, basierte dein Wert auf deiner Rasse und dem Beruf deiner Familie. Du warst ein Bauer oder ein Händler oder ein Metzger. Es spielte keine Rolle, wie hart du arbeitest oder was du weißt. Wenn du nicht ein Ältester wie Old Man Fortner warst, hattest du als Einzelner kein Ansehen in der Gemeinschaft. So waren die Dinge nun einmal.   
 
    Butchers innere Einkehr wurde unterbrochen, als die massiven Tore der Stadt unter dem ständigen Bombardement nachzugeben begannen. Obwohl sie keine Zeit mehr hatte, über die Gedanken nachzudenken, die ihr durch den Kopf gingen, schienen sie sie auf eine Weise zum Kämpfen zu motivieren, wie sie es noch nie zuvor empfunden hatte. Es waren dieselben unausgesprochenen Gefühle von Wert, die alle Soldaten an ihrer Seite erfassten, die darauf warteten, das Dread Pack zurückzuschlagen, das sie und die Menschen, die sie zu schützen geschworen hatten, vernichten wollte. Als das eisenverstärkte Holz schließlich nachgab, ertönte die Stimme von Unterführerin Butcher deutlich über die feurigen Explosionen hinweg. 
 
    „Bereitet euch darauf vor, die Eindringlinge abzuwehren!“ 
 
    Zu beiden Seiten vor ihr wurde der Befehl durch die vier Truppführer um sie herum wiederholt, während die Schwertkämpfer und Schwertkämpferinnen ihre Schilde fester griffen und ihre Klingen zogen, um sich zum Kampf bereit zu machen. Inzwischen war das Tor ein brennendes Inferno, als eine weitere Runde von Flammenstößen darauf einschlug. Diesmal hielt das brennende Holz den Stößen nicht stand, sondern explodierte fünfzig Meter weit in die Vernichtungszone des Innenhofs - eine beeindruckende Demonstration roher Kraft, während die Soldaten ihre Schilde festhielten. 
 
    Unterführerin Butchers erfahrene Augen suchten den schwarzen Rauch nach Anzeichen für die erste Welle der Angreifer ab. Vor ihrem geistigen Auge sah sie, wie die Truppen des Dread Packs in die Lücke stürmten und glaubten, dass sie endlich die Verteidigungsanlagen durchbrochen hatten. Sie wusste, was sie tun würde, wenn sie eine solche Macht zur Verfügung hätte. Butcher tat ihr Bestes, um die Sekunden herunterzuzählen, die sie brauchten, um die Distanz unter Beschuss zu überwinden. Als sie bei zweiundvierzig Sekunden angelangt war, ertönte ihre Stimme ein weiteres Mal. 
 
    „Schildwall!“, rief Butcher, als der Befehl erneut durch ihre Truppführer wiederholt wurde. Sofort schlugen die Spitzen der Schilde der Soldaten auf das Kopfsteinpflaster, während sich die vordere Reihe hinter dem Verteidigungswall abstützte und kauerte, während die zweite Reihe ihre Schilde hoch und schräg hielt, um jegliche artillerieartigen Fernangriffe zwischen ihren gepanzerten Reihen abzuwehren. „Macht euch bereit für den Zusammenstoß!“ 
 
    Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, kamen Flammenstöße aus dem dichten Rauch in den Innenhof geschossen. Keiner der flammenden Bälle schaffte es bis zu ihrer Verteidigungslinie, die fünfzig Meter hinter dem Torbogen lag. Dennoch schickten die Explosionen, die entstanden, als die zerstörerische Magie auf das Kopfsteinpflaster prallte, Wellen von sengender Hitze und Steinsplittern über ihre Verteidigungsformation. 
 
    Die Linie hielt ohne Probleme. Alle Schwertkämpfer und Schwertkämpferinnen, die bei ihr standen, waren Freiwillige. Ihre Aufgabe war es, den Feind ins Visier zu nehmen, um ihn in die richtige Position für den Rest ihrer Streitkräfte zu bringen. Man hätte argumentieren können, dass Unterführerin Butcher sich aus dem Kampf hätte heraushalten sollen, um die Bemühungen ihrer Leute besser zu lenken. Das mag zwar stimmen, aber sie wollte nicht, dass die Männer und Frauen unter ihrem Kommando so etwas alleine machen mussten. Der wabernde Rauch wirbelte plötzlich durch das Tor, als die ersten Truppen des Dread Packs in Darom eindrangen.  
 
    Die vorderste Reihe der Neufar schritt mit ihren roten Flammenschilden durch den Torbogen und ließ das brennende Inferno einfach über sich ergehen, als wäre es nichts. Der langsame Vormarsch verwandelte sich jedoch schnell in ein hastiges, blindes Stolpern, als die Neufar plötzlich anfingen zu husten. Das Einzige, woran Butcher denken konnte, war, dass die Flammenschilde der Neufar sie nicht vor dem starken Rauch schützten. Sie speicherte diese Information im Geiste ab. Es mag nicht nach viel aussehen, aber es war eine Schwachstelle in der beeindruckenden Rüstung des Dread Packs. Sie hoffte, dass sie in naher Zukunft eine Verwendung dafür finden würde.  
 
    Als sie Unterführerin Butchers Truppe vor sich sahen, wurde das Dread Pack sofort aggressiv. Noch bevor sie das Tor ganz durchquert hatten, wurden weitere Flammenschläge auf die Verteidigungslinie abgefeuert und die Pflastersteine vor der Schildmauer explodierten durch die gewaltigen Einschläge. Die Hitze und die durch die Luft fliegenden Steinsplitter waren zwar eine tödliche Kombination, aber Butcher war klar, dass sie die Falle jetzt zuschnappen lassen mussten.  
 
    Das war die Öffnung, die Zinnaemita gemeint hatte, dachte Unterführerin Butcher plötzlich, als sie beobachtete, wie die Neufar sich durch den dichten Rauch in die Stadt kämpften. Die junge Gnomling-Frau hatte nicht genau gewusst, was die Gelegenheit sein würde, aber sie sagte, dass Butcher sie als Zeichen für einen Überraschungsangriff erkennen würde. Sie presste zwei Finger an die Lippen und ließ einen schrillen Pfiff ertönen, der den Lärm des Kampfes übertönte, als ihre Truppen aus ihren Verstecken hervorsprungen.  
 
    Zehn Meter hinter ihr, auf dem Dach der beiden Gebäude, sprangen hundert Soldaten mit schweren Armbrüsten auf und begannen, schwere Bolzen in die Flammenschilde der Neufar zu jagen. Gleichzeitig hob die zweite Reihe ihrer Soldaten, die vor dem feurigen Portal stand, ihre schweren Armbrüste an Stangen hoch und eröffnete das Feuer. Während sich die Neufar auf die Angreifer vor ihnen konzentrierten, sprangen die Soldaten in den Wachhäusern zu beiden Seiten des Eingangs an die Fenster und eröffneten von den oberen Stockwerken aus das Feuer auf die Flanken der Neufar.  
 
    Der überwältigende Angriff tötete die ersten zwanzig Spieler des Dread Packs an der Spitze, bevor sie wirklich verstanden, was passiert war. Die plötzlichen Todesfälle hielten die Neufar nicht davon ab, ihre Raid-Kameraden durch den Eingang zu drängen. Wenn überhaupt, wurde die Geschwindigkeit, mit der sie das Tor passierten, nur erhöht. Trotzdem flackerten die Flammenschilde des Dread Packs und versagten, als immer mehr Neufar durch den Sturm schwerer Bolzen, der den Torbogen erfüllte, zu Boden gingen.  
 
    Zuerst sah es so aus, als würde der Hinterhalt gut funktionieren. Die Zahl stieg stetig auf fünfzig und dann auf fünfundsiebzig. Erst als sich die Zahl der Toten der Hundertmarke näherte, erkannte Butcher, dass die Zeichen auf Sturm standen. Zu viele Mitglieder des Dread Packs waren in den Innenhof eingedrungen. Sie waren bereits dabei, die Truppen, die sie von den Torhäusern aus angriffen, mit Hämmern zu attackieren und sie auszuschalten. Außerdem gab es jetzt genug Überlebende, so dass die Neufar diejenigen mit Flammenschilden auswechseln konnten, um zu verhindern, dass die Mehrheit ihrer Leute ausgelöscht wurde.  
 
    Ein weiterer Pfiff von Unterführerin Butcher und die Soldaten auf der Außenmauer verteilten ihr Feuer auf die innere und die äußere Mauer. Das zusätzliche Gewicht des Feuers begann die Angreifer wieder niederzustrecken, während die Verletzten, die versuchten, nach hinten zu gelangen, fielen. Leider starb der Feind ohne den zusätzlichen Druck des Fernkampffeuers der Torhäuser zu langsam.  
 
    Butcher überlegte gerade, ob sie ihren letzten Trumpf behalten sollte oder nicht, als ein stechender Schmerz mitten in ihren Rücken drang und ihre Trefferpunkte merklich sanken. Als die Schmerzensschreie der Soldaten um sie herum ertönten, durchbohrte das kalte Eisen ihren Rücken noch drei weitere Male in kurzer Folge, als die Dread Pack-Schurken mit aller Macht angriffen. Butcher war sich sicher, dass sie sterben würde, während sie vergeblich gegen ihren Angreifer kämpfte, als der Flammenschild des Mannes plötzlich in einem Funkenflug verschwand, bevor er vor Schmerzen schrie und sich an den Rücken klammerte. Bevor sich der Neufar erholen konnte, schnitt ihm Butchers Schwert die Kehle durch, eine Sekunde bevor ihr Schildschlag den Bastard von den Füßen riss. Während der Schurke noch damit beschäftigt war, sich die Nase zuzuhalten und auf den Rücken zu fallen, sprang die Schwertkämpferin auf ihn. 
 
    Sie sprang auf den blutigen Schurken und verpasste dem Neufar erneut einen Schildschlag, während sie ihm ihr Schwert wie wild in die Eingeweide rammte. Mit ihrer viel höheren Stufe konnte sie ihn relativ leicht überwältigen. Sie hielt ihn mit ihrem Körpergewicht fest und drückte ihn mit den Knien auf die Arme, während sie dem Neufar immer wieder die Kante ihres Schildes in den Hals rammte. Gleichzeitig drückte ihre Schwerthand ihre Klinge langsam in die Mitte seiner Brust und weidete ihn langsam aus, während er vor Entsetzen aufschrie.  
 
    Butcher war sich nicht sicher, wie oft sie auf die weiche, ungeschützte Haut am Hals des Schurken eingeschlagen hatte. Sie hatte sich irgendwie in dem Moment verloren, als sie um ihr Leben kämpfte. Als sie wieder zur Besinnung kam, sah sie, dass nur noch die Wirbelsäule den Kopf des Mannes festhielt. Mit einem wortlosen Schrei des Hasses durchbrach sie den Knochen und riss dem Neufar den Kopf von den Schultern, während ihr Körper von der Anstrengung zitterte.   
 
    Mit einem angewiderten Grunzen warf sie den Kopf des Mannes weg und schluckte einen der Gesundheitstränke, die sie an ihrem Gürtel trug. Nachdem sie ihre Klinge aus dem Körper gezogen hatte, richtete sich Butcher auf und betrachtete die Situation. Die zweihundert Soldaten, die Zinnaemita mit ihrer Illusionsmagie verborgen gehalten hatte, waren jetzt sichtbar und kämpften gegen die Angreifer, die durch die Tore kamen. Obwohl sie die etwa fünfzig Schurken, die ihre Kampflinie überfallen hatten, mit Leichtigkeit ausgeschaltet hatten, gelang es ihnen nur, etwa doppelt so viele Angreifer am zerstörten Tor auszuschalten.  
 
    Unterführerin Butcher war kurzzeitig überrascht, dass der Hinterhalt nicht noch mehr Feinde ausgeschaltet hatte, bis sie in der Mitte der Gruppe ein vertrautes Gesicht sah, das Befehle rief. Das weißblonde, stachelige Haar und die kalten blauen Augen des großspurigen Mannes wird sie nie vergessen, denn ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Es war Apoxsee, der Gildenanführer des Dread Packs. Derjenige, der für so viele Tote in ihrer Stadt verantwortlich war. 
 
    Apoxsee tat sein Bestes, um seine Gildenkameraden angesichts der überwältigenden Zahl von Verteidigern zu versammeln, denen sie gegenüberstanden. Er ließ sie die schwarzen Grabsteine ihrer Toten benutzen, um einen Verteidigungskreis um das Tor zu bilden, damit seine Leute eine Art physische Barriere gegen das ankommende Sperrfeuer bildeten. Als Unterführerin Butcher ihm dabei zusah, wusste sie, dass der Angriff der Neufar scheitern würde, wenn sie ihn töten könnte. Sie fasste einen Entschluss und half dabei, die Handvoll Schurken auszuschalten, die noch in der Luft lagen, bevor sie Befehle rief. 
 
    „Formiert euch, um auf das Tor zu stürmen!“, bellte die Stimme von Unterführerin Butcher, während ihre Soldaten Heilungsfläschchen tranken und sich eilig in Formation begaben. Diesmal übernahm sie die Führungsposition an der Spitze ihrer Truppen, während ihre Stimme wie eine Peitsche knallte. „Unser Ziel ist es, die Barriere aus Grabsteinen zu durchbrechen und den Gildenanführer des Dread Packs, Apoxsee, auszuschalten!“ 
 
    „Wenn unsere Waffenbrüder und -schwestern es nicht schaffen, den Feind aus der Ferne zu töten, wird das Dread Pack sie einfach niederbrennen“, sagte Butcher und ihre Stimme nahm einen ernsten Ton an, als die ängstlichen Blicke ihrer Soldaten aufblitzten. Normalerweise hätte sie einfach den Befehl zum Angriff gegeben, aber alle Soldaten hier waren Freiwillige. Außerdem konnte sie es ihnen nicht verübeln, dass sie Angst vor dem unmenschlichen Gildenführer hatten, der so viel Tod und Leid verursacht hatte. „Das ist die einzige Chance, den Angriff des Feindes zu brechen.“ 
 
    Als sie sah, wie die ängstlichen Blicke in den Augen ihrer Soldaten langsam von Entschlossenheit abgelöst wurden, atmete Butcher erleichtert auf. Vielleicht war sie eine Närrin, weil sie ihr Leben weggeworfen hatte, um sich diesen unsterblichen Bastarden zu widersetzen, aber sie konnte nicht einfach herumstehen und nichts tun, wenn sie einem so überwältigenden Übel gegenüberstand. Wenn sie schon hier und jetzt sterben musste, dachte sie, während sich ihr Gesicht verfinsterte, dann sollte sie es für eine Sache tun, die es wert war. Außerdem würden zwei oder drei Stunden mehr das Leben tausender Zivilisten retten, die gerade jetzt aus der Stadt auf die wartenden Schiffe im Hafen evakuiert wurden. Mit diesem Gedanken im Herzen erhob Butcher ihr Schwert und richtete es auf den verhassten Feind. 
 
    „Für Darom“, brüllte Unterführerin Butcher, „Angriff!“ 
 
    Der Schlachtruf brach aus den Kehlen der Soldaten hinter ihr hervor, als Butcher im langsamen Laufschritt vorwärts ging. Die Soldaten folgten ihr Schritt für Schritt und taten ihr Bestes, um in Formation zu bleiben, während das Klirren der Ausrüstung die Luft um sie herum noch mehr erfüllte als der Lärm der Schlacht. Als sie einen Blick über die Schulter warf, nickten ihr ihre Truppführer zu und sie begann, das Tempo zu erhöhen. Bei vierzig Metern bewegte sich die Gruppe in einem schnellen Laufschritt und das Dread Pack hatte die Gefahr, in der sie sich befanden, noch nicht erkannt, da der Beschuss auf ihre Reihen niederprasselte. Ein paar Schritte vor den aufgestapelten Grabsteinen knallte Butchers Stimme wie eine Peitsche. 
 
    „Die erste Reihe greift den Feind an! Die zweite Reihe wird die Barrikade zerstören und dann angreifen!“ Unterführerin Butcher hörte nur vage, wie ihre Zugführer den Befehl bestätigten, als sie über die Grabsteinbarriere sprang. 
 
    Sie hatten die Kämpfer des Dread Packs völlig überrascht, dachte Unterführerin Butcher, als sie den Mann vor ihr mit einem Schildschlag von den Füßen holte, während sie ihre Klinge bis zum Anschlag in die Brust eines anderen Mannes bohrte. Eine halbe Sekunde später schlug die erste Reihe der Soldaten mit verheerendem Erfolg auf die Feinde zu beiden Seiten von ihr ein. Ihre Angriffe waren brutal und effektiv, denn die Klingen hackten in das ungepanzerte Fleisch, während die Neufar unter den Angriffen taumelten. 
 
    Einer der Neufar hob sein Schwert, um Butchers entblößten Hals zu treffen, als sie sich auf ihn stürzte, doch der Schwertkämpfer neben ihr schlug dem Mann die Hand am Handgelenk ab, bevor er zuschlagen konnte. Als der Mann sich nach hinten drehte und schrie, weil er seine Hand verloren hatte, brachte die Schwertkämpferin neben ihm den Mann mit einem Schwerthieb in den offenen Mund zum Schweigen. Selbst dann war der Neufar noch nicht tot. Als der Mann zu Boden sackte, riss die Schwertkämpferin ihr Schwert los und trat über den kurzzeitig betäubten Feind. Während sie den nächsten Neufar, gegen den ihr Kamerad kämpfte, niederschlug, begann die zweite Reihe der Soldaten damit, den am Boden liegenden Mann zu zerhacken. Diese Szene wiederholte sich immer wieder, während Butchers Soldaten immer weiter in die Mitte der Reihen des Dread Packs vordrangen. In weniger als einer Minute hatten sie sich einen Weg zu Apoxsee und seinen Offizieren gebahnt.  
 
    Für einen Beobachter von außen sah der Vormarsch von Unterführerin Butcher zwar relativ einfach aus, aber in Wirklichkeit hatten ihre Truppen nur die schwer verwundeten Neufar ausgeschaltet, die ihre Flammenschilde verloren hatten und sich nicht schnell genug nach hinten zurückziehen konnten. Als Butcher zum Stehen kam, damit ihre Truppen ihre Kampflinie neu formieren konnten, sah Butcher, wie sich der Gildenführer des Dread Packs zu ihr umdrehte. In den tödlich blauen Augen war keine Angst zu erkennen, und das bekannte spöttische Grinsen erschien auf dem blassen Gesicht der Sturmkriegerin.  
 
    „Das ist also die kleine Schlampe, die uns so viel Ärger macht“, sagte Apoxsee mit einem Grinsen auf den Lippen zu den beiden Gildenoffizieren, die neben ihm standen. Wie die anderen Spieler in seiner Gilde betrachtete er die Menschen in der WELT nur als digitalen Code. Wenn man ihn darauf ansprach, hätte er vielleicht hinzugefügt, dass die NPCs aufgrund ihrer unverwechselbaren Designs relativ einzigartig waren, aber ansonsten wäre er nicht ein einziges Mal auf die Idee gekommen, dass die digitalen Persönlichkeiten der Menschen der WELT tatsächlich echte Menschen sein könnten. Diese Vorstellung war ihm einfach zu absurd. Nachdem er mit seinen Gildenkameraden wie ein Haufen Mörder durch so viele virtuelle Welten gerannt war, wäre der Gedanke, dass irgendeine der digitalen Persönlichkeiten ein Bewusstsein haben oder wirklich lebendig sein könnte, zu widersprüchlich zu dem gewesen, was er kannte.    
 
    Auch die allgemeine Einstellung der meisten Spieler der Gilde gegenüber den Menschen in der realen Welt war nicht gerade toll. Das Dread Pack bestand, wie die meisten Mitglieder der Chaos Storm-Allianz, aus typisch egozentrischen, wenn nicht sogar völlig narzisstischen Persönlichkeiten. Apoxsee Neoauspex führte eine Gilde an, die ihr Geld damit verdiente, andere Gilden in den Spielen, die er spielte, öffentlich zu zerstören, indem er Insider-Informationen nutzte und ihre Niederlagen dann auf seinem Twitch-Kanal den MMO-Fans als exzellentes Spiel anpries. Sein guter Freund und Gildenoffizier, Amron Bungholio, nutzte seinen eigenen Podcast, um die Geschichte ihrer Heldentaten zu untermauern und sorgte gleichzeitig dafür, dass ihre Opfer so lächerlich gemacht wurden, dass sie einfach als Verlierer dastanden, die es verdient hatten, erledigt zu werden. Shuuk D‘Poke, der andere Gildenoffizier, der ihnen zur Seite stand, war der Facebook-Administrator für seine GameTwitch-Gruppe, die das öffentliche Gesicht der Gilde war.  
 
    Offiziell sollte seine Gruppe Twitch-Gamer-Kanäle bewerben, um Interesse an den Streams der Spieler zu wecken. In Wirklichkeit nutzte Apoxsee diese Gruppe zusammen mit den anderen Gildenleitern der Chaos Storm-Allianz, um neue Opfer für ihre Streams zu finden. Die Gruppe war so gut darin, die Leute, die sie nach eigenen Angaben unterstützen und fördern wollte, zu töten, dass die meisten ihrer Opfer nicht einmal den Betrug bemerkten, der gegen sie verübt wurde. Apoxsee hat sich darüber immer am meisten kaputtgelacht.  
 
    Bis vor kurzem war alles wie am Schnürchen gelaufen. Es fing damit an, dass sie ihr letztes Ziel, Startum Eisenwolf, ins Visier genommen hatten. Anstatt wie alle anderen zur Strecke gebracht zu werden, hatte dieser Spieler geschafft, was kein anderes Opfer geschafft hatte, seit sie mit ihrer Gaunerei begonnen hatten. Es war ihm irgendwie gelungen, sich gegen ihre geballte Kraft zu behaupten. Und nicht nur das: Die Art und Weise, wie er seine eigenen Erfolge gegen sie publik machte, machte es nahezu unmöglich, ihn in den sozialen Medien zu diskreditieren. Sie versuchten mit ihren üblichen Angriffen, die Community gegen ihn aufzubringen, aber im Endeffekt schien es Startum egal zu sein, was andere über ihn dachten. Schlimmer noch, jede Taktik, die sie gegen ihn anzuwenden versuchten, schien nach hinten loszugehen. In Kombination mit seinen Rankings im Spiel fingen die Leute an, seine Streams selbst zu verfolgen, um herauszufinden, wie er das macht, was er macht.  
 
    Die Zahl der Zuschauer für ihre Kanäle war bereits um fast zehn Prozent gesunken. Wenn sie nicht bald einen Weg finden würden, ihn auszuschalten, würden die Einnahmeverluste nur noch schlimmer werden. Das war auch der Grund, warum sie sich so sehr darauf konzentrierten, Darom zurückzuerobern. Der andere Grund war, dass Julie, die Anführerin der Chaos Storm-Gilde, am Abend zuvor allen erklärt hatte, dass Darom der Dreh- und Angelpunkt für die gesamte Operation dieses Startum-Spielers war. Wenn es ihnen gelänge, Darom zurückzuerobern, bevor er in sein eigenes Gebiet fliehen könnte, könnten sie ihn ausschalten und seine Streitkräfte in aller Ruhe vernichten. Sie waren sich sicher, dass sie ihre Vormachtstellung in der WELT nur dann zurückgewinnen konnten, wenn sie diesen Emporkömmling vernichteten. Außerdem, wenn ihre Opfer sich erfolgreich wehrten, wo würden sie dann bleiben? Das waren die Gedanken, die Apoxsee durch den Kopf gingen und der Grund, warum er so sehr darauf drängte, die Stadt Darom zurückzuerobern, als er sich wieder der Reihe der NPCs zuwandte, die ihn angriffen und seinen Offizieren zurief: „Sobald wir diese NPCs ausgeschaltet haben, werden wir den Rest der Stadt säubern, damit sie uns nicht wieder überraschen können.“ 
 
    Butcher war völlig verblüfft von Apoxsees brutalen Worten und seiner Haltung. In den Augen der beiden Männer, die neben ihm standen, spiegelte sich dieselbe völlige Gleichgültigkeit gegenüber ihrem Leben und dem der Menschen in Darom wider. Eine solche Unmenschlichkeit hatte sie bisher nur in den Augen der Monsterstämme des Nordens gesehen. Für diese Neufar waren sie nichts weiter als Ungeziefer, das sie unter ihren Stiefeln zerquetschen konnten. Ihre Haltung war gelinde gesagt ernüchternd, aber auf der anderen Seite war sie auch befreiend. Wenn sie schon sterben musste, dann nach ihren eigenen Bedingungen. Als die Funken von den Armbrustbolzen glitzerten, die von ihren Flammenschilden abgewehrt wurden, richtete die Schwertkämpferin ihre Eisenklinge direkt auf Apoxsee. 
 
    „Heute Abend gebe ich für den Soldaten einen aus, der mir Apoxsees Kopf bringt!“, rief Unterführerin Butcher ihren Truppen zu, während sie mit erhobenem Schild nach vorne ging. Obwohl keiner von ihnen damit rechnete, zu überleben, freuten sie sich über diese Aussicht, als ihre Soldaten einen wilden Schrei ausstießen und ihr mutig in das Auge des Sturms folgten. 
 
    Mit verächtlichen Blicken schossen Apoxsee und seine Offiziere mit ihren Flammenwerfern aus nächster Nähe auf sie. Keiner von ihnen war über die Wahl der Angriffe der Dread Pack-Spieler überrascht, denn sie taten das Einzige, was sie tun konnten. Sie knallten die Spitze ihrer Schilde auf das Kopfsteinpflaster und kauerten sich zum Schutz hinter ihre eisenverstärkten Schilde, während die Luft um sie herum brannte.  
 
    Unterführerin Butcher konnte nur hoffen, dass der Rest ihrer Truppe es schaffte, die Flammenschilde der bösen Bastarde mit ihren Fernkampfangriffen zu zerstören. Das war die einzige Chance, sie auszuschalten, dachte sie, während ihre lederne Rüstung und die metallene Brustplatte durch die große Hitze rauchten und ihre Trefferpunkte bedenklich schnell sanken. In diesem Moment erloschen plötzlich die Flammen um sie herum. Butcher zwang ihren halb verbrannten Körper in Bewegung und erhob sich, um zu sehen, wie das Trio über die Armbrustbolzen fluchte, die plötzlich ihre Körper durchbohrt hatten, aber bevor sie sich mit ihren überlebenden Soldaten auf die verhassten Neufar stürzen konnte, sprang eine große, bronzegepanzerte Gestalt aus dem Torbogen über dem Tor und fiel direkt auf Apoxsee zu. 
 
    In diesem surrealen Moment nahm Unterführerin Butcher jedes Detail des riesigen Kriegers auf, als er die zehn Meter zu Boden fiel. Der gehörnte Helm, die bronzene Vollpanzerrüstung, der zerfetzte rote Umhang, der über seinem Kopf flatterte und der gewaltige zweihändige Kriegshammer, der auf den ungeschützten Kopf des Gildenführers des Dread Packs niederschwang. Der Aufprall der überdimensionalen Waffe wäre lustig gewesen, wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre. In der einen Sekunde spottete Apoxsee noch über sie und in der nächsten kam sein Kopf aus seinem Arsch.   
 
    Die überlebenden Mitglieder des Dread Packs, die sich diesseits der flammenden Trümmer des Tores befanden, starrten nur fassungslos auf den massiven Krieger, der sich plötzlich vor ihrer Formation materialisiert und ihren stärksten Spieler mit einem Schlag ausgeschaltet hatte. Bevor einer der beiden Gildenoffiziere etwas erwidern konnte, wurde Amron mit dem Aufschwung des Kriegshammers von den Füßen gefegt. Er überschlug sich förmlich, während sein Kopf durch die Wucht des Hammers in Stücke zersprang. Offensichtlich war der Stufenunterschied zwischen ihnen extrem, war Shuuks einziger Gedanke, denn der Rückschwung des riesigen Kriegers tötete ihn auf der Stelle.  
 
    In diesem Moment begann der Rest der Dread Pack-Neufar, den neuen Feind mit ihren Flammenangriffen zu beschießen. Der Hammer des überragenden Kriegers erhob sich über seinen Kopf und wandte sich den zerstörten Toren zu, während sich Unterführerin Butcher erneut hinter ihrem Schild ducken musste, als der Boden plötzlich unter ihren Füßen nachgab und das Feuer erlosch. Über ihren Schild hinweg erhaschte sie einen Blick auf den breiten Rücken des gepanzerten Kriegers, der hinter den überlebenden Dread Pack-Neufar durch die feurigen Überreste des Tores schritt. 
 
    Unterführerin Butcher versuchte immer noch herauszufinden, was genau passiert war, als Zinnaemitas Arme sich um ihre Schultern legten und ihr sanft in eine sitzende Position halfen. Während die kühlende Wirkung des Liedes des sich sammelnden Geistes des Gnomlings ihre Verbrennungen und die ihrer Soldaten zu heilen begann, nahm Butcher den Anblick der seltsamen Gruppe von Humanoiden und Demihumanen mit Verwunderung auf. Nie im Leben hätte sie damit gerechnet, von einem Team geheilt zu werden, das aus einem Flachland-Zentauren, einem Halb-Ork, einem Halb-Elf und einem Gnomling bestand, ohne dass sie mit Ekel erfüllt war. Wahrlich, das war nur eines der vielen Wunder, die Lord Eisenwolf zu umgeben schienen.  
 
    Mit Blick auf die blassblauen Augen des Gnomlings fragte Butcher: „War das derselbe Krieger, der dir in Darom zu Hilfe kam?“. Als Zinnaemita wortlos nickte, während sie weiter sang, schüttelte Butcher den Kopf und versuchte zu verstehen, was die Hilfe des seltsamen Kriegers bedeuten könnte. Bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, sah sie zu ihrer Überraschung, wie die Soldaten auf den Mauern jemandem auf der anderen Seite aufgeregt zuwinkten. Butchers Trefferpunkte waren noch nicht einmal halb voll, als ein Bote aus dem nächstgelegenen Torhaus auf sie zugerannt kam. Der ehemalige Gardist stand vor ihr und salutierte schnell vor ihr. 
 
    „Unterführerin Butcher“, sagte der Bote mit großen Augen, während Butcher den Gruß des jungen Mannes mit der Faust erwiderte. „Draußen vor den brennenden Toren steht ein Unterführer Tericius.“ Seine Worte wurden leiser, als würde er seinen eigenen Worten nicht trauen.  
 
    „Eine Gruppe von Schwertkämpfern und Schwertkämpferinnen ist plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht und hat den Rest der Neufar, gegen die wir vor der Mauer gekämpft haben, abgeschlachtet. Als das Dread Pack erledigt war, kam eine Reihe von Zivilisten, meist Frauen und Kinder, aus dem Waldrand geströmt“, unterbrach der junge Soldat seine Erzählung, als Zinnaemita und Butcher sich fragend ansahen, bevor es aus dem jungen Mann herausplatzte: „Ihr Anführer, Unterführer Tericius, sagt, sie seien Überlebende aus Telrain, die Lord Eisenwolf selbst zu uns geschickt habe!“ 
 
      
 
      
 
    *** Das Abenteuer geht im bald erhältlichen „Buch Sieben“ weiter *** 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakterbogen 
 
    Name: Startum Eisenwolf -  
 
    Stufe: 36 
 
    Schwierigkeit: Albtraumstart 
 
    Halb-Elf: Haus der Kayden 
 
    Klasse: Frei 
 
    Berufsbezeichnung: Nekromant (Dunkle Magie) 
 
      
 
    Titel: 
 
    Erster Siedler 
 
    Erstes Dorf 
 
    Held der Delonshire-Mine 
 
    Anführer des Hauses Kayden 
 
    Mylord der Bruchzahnfeste 
 
    Wurmtöter 
 
    Stammesführer 
 
    Bergwerksboss 
 
    Nobler Wächter 
 
    Schiffskapitän 
 
    Beschützer von Auris Shaeras 
 
    Ork-Schlächter 
 
    Sekolahianischer Fluch 
 
    Beastkin-Bruder 
 
    Edler Verteidiger 
 
    Geißel der Unehrenhaften 
 
      
 
    Statistiken: 
 
    Trefferpunkte: 2,552 
 
    Mana: 3.700 
 
    Durchhaltevermögen: 2.340 
 
      
 
    Attribute: 
 
    Stärke: 100 (+86) 
 
    Intelligenz: 181 (+171) 
 
    Willenskraft: 106 (+71) 
 
    Beweglichkeit: 120 (+30) 
 
    Ausdauer: 150 (+82) 
 
    Charisma: 78 
 
      
 
    23 Nicht zugewiesene Attributspunkte. 
 
      
 
    Rassenfähigkeit: 
 
    Anpassungsfähige Überlebenschance (passiv) – Alle Abwehrkräfte um 5 % und Hitpoints insgesamt um 10 % erhöht.  
 
      
 
    Dunkelsicht (passiv) – Ermöglicht, bei schlechter Beleuchtung bis zu 100 Meter weit zu sehen, und in völliger Dunkelheit bis zu 60 Meter. 
 
      
 
    Ehrgeizig (passiv) – Erhalte einen 5 % Bonus, wenn du an Erfahrung gewinnst. 
 
      
 
    Volksmodifikatoren – +2 Punkte für einen gewählten Wert pro Level. 
 
      
 
    Fähigkeiten: 
 
    Frostmagie - Stufe 33 
 
    Lichtmagie - Stufe 35 
 
    Feuermagie - Stufe 18 
 
    Dunkle Magie - Stufe 28 
 
    Wasserschamanismus - Stufe 13 
 
    Naturmagie - Stufe 30 
 
    Schattenmagie - Stufe 3 
 
    Unbewaffneter Kampf - Stufe 24 
 
    Einhändige Klinge - Stufe 33 
 
    Zweihändige Klinge - Stufe 17 
 
    Schildblock - Stufe 33 
 
    Schildschlag - Stufe 33 
 
    Riposte - Stufe 32 
 
    Ausfallschritt - Level 32 
 
    Parieren - Stufe 33 
 
    Ausweichen - Stufe 33 
 
    Bogenschießen - Stufe 13 
 
      
 
    Zauber: 
 
    Frost: 
 
    Frostschlag (30 Mana) - Wirken in 2 Sek. – Schleudert Frost auf den Feind. Schaden beträgt 200 % der Zaubermacht. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Frostnova (50 Mana) – Spontan – Trifft Feinde in 10 Meter Umgebung um den Wirkenden herum mit 100 % der Zaubermacht und friert sie 8 Sekunden lang ein. Erzeugter Schaden kann den Effekt unterbrechen. 30 Sekunden Abklingzeit. Erfordert Frostmagie Level 5. 
 
      
 
    Eislanze (40 Mana) – Spontan – Trifft feindliches Ziel mit 400 % der Zaubermacht. Der Schaden der Eislanze wird gegen eingefrorene Ziele verdoppelt. Verlangsamt Ziel 15 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Gestöber (60 Mana) – Spontan – Wirft ein Gestöber aus Eiskristallen auf das Ziel, das den Feind dreimal trifft und ((400 % der Zaubermacht) * 3) wirkt. Jedes Kristall verlangsamt Ziel 5 Sekunden lang um 50 %. Erfordert Frostmagie Level 15. Reichweite 40 Meter.  
 
      
 
    Eisbarriere (30 Mana) – Spontan – Schirmt den Wirkenden 1 Minute lang und absorbiert 1400 % Fernzauberschaden. Nahkampfangriffe gegen den Wirkenden reduzieren das Bewegungstempo des Angreifers 5 Sekunden lang um 50 %. Die Rüstungsklasse wird nicht erhöht. Erfordert Frostmagie Level 20. Abklingzeit 10 Sekunden. Verfällt automatisch nach einer halben Stunde. 
 
      
 
    Eisbeschuss (100 Mana) – Wirken in 4 Sek. – Schleudert einen Eissturm auf den Zielbereich. Bewirkt 1600 % der Zaubermacht. All Ziele im Wirkungsbereich werden für die Wirkdauer um 50 % verlangsamt, oder zusätzliche 5 Sekunden, wenn sie den Wirkungsbereich verlassen. 30 Sekunden Abklingzeit. Wirkungsbereich 10 Meter. Erfordert Frostmagie Level 30. Direkter Schaden hebt die Wirkung auf. Reichweite 100 Meter.  
 
    *Sonderangriff – (600 Mana) – Kann bis zu 30 Sekunden lang kanalisiert werden und wirkt alle 5 Sekunden kontinuierlich 1600 % Zauberschaden. 30 Sekunden Abklingzeit.  
 
      
 
    Licht: 
 
    Heilung (50 Mana) - 10 Sek. Zauber - Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel um 500% Zaubermacht heilt. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Schnellheilung (30 Mana) - 5 Sekunden Zauberzeit - Ein Impuls aus goldenem Licht, der das Ziel schnell um 300% Zaubermacht heilt. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit der Stufe 5. Reichweite: 60 Meter.  
 
      
 
    Wiederherstellen (40 Mana) - 3 Sekunden zaubern - Ein Blitz aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um (50% der Zaubermacht) und dann um (300% der Zaubermacht) über 15 Sekunden heilt. Erfordert Heilmagie-Fertigkeit Stufe 10. Reichweite: 40 Meter.  
 
      
 
    Geringere Heilung (60 Mana) - 5 Sek. Zauber - Ein Strahl aus goldenem Licht, der das Ziel sofort um 800% der Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Geringes Knochenflicken (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Eine heilende Energie, die das Ziel von leichten Schwächungszaubern um 200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite 60 Yards. 
 
      
 
    Geringer Bannzauber (60 Mana) - 5 Sekunden Zauber - Entfernt einen positiven magischen Effekt beim gegnerischen Ziel oder einen negativen magischen Effekt beim befreundeten Ziel. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für Heilmagie. Reichweite 60 Yards. 
 
      
 
    Heiliger Schild (80 Mana) - 3 Sekunden zaubern - Absorbiert 350 Punkte Schaden. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 für Heilmagie. Kann immer nur auf ein Ziel gezaubert werden. 10 Sekunden Abklingzeit. Erlischt automatisch nach einer halben Stunde. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Segen des Lichts (200 Mana) - 120 Sekunden Zauber - Verleiht dem Ziel zusätzliche 500 Trefferpunkte, wenn es gezaubert wird. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit der Stufe 25. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Regeneration (100 Mana) - Sofortiger Zauber - Eine Aura aus Licht, die das Ziel zehn Sekunden lang jede Sekunde mit 800% Zaubermacht heilt. Erfordert eine Heilmagie-Fertigkeit der Stufe 30. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Geringe Krankheitsheilung (80 Mana) - Sofortiger Zauber - Heilt ein Gift auf dem betroffenen Ziel. Erfordert die Fertigkeitsstufe 35 für Lichtmagie. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Lichtwort des Tadels (150 Mana) - Sofortiger Zauber - Erzeugt eine Aura um das Ziel im Umkreis von fünf Metern, die das Urteil des Lichts mit 600% Zaubermacht entfesselt. Der Effekt betäubt das Ziel außerdem fünf Sekunden lang. Die Abklingzeit zwischen den einzelnen Zaubern beträgt eine Minute. Erfordert die Fertigkeitsstufe 35 in Lichtmagie. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Wiederbelebung (1000 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Erweckt einen toten Spieler mit 25% Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Kann nicht im Kampf gezaubert werden. Reichweite 40 Yards. 
 
      
 
    Verstärkte Wiederbelebung (3000 Mana) - 30 Sekunden Zauber - Erweckt einen toten Spieler mit 25 % Gesundheit und Mana wieder zum Leben. Der Zauber ist in der Lage, innere Organe wie Augen, Nieren und ähnliche innere Organe zu regenerieren. Herz, Gehirn und fehlende Gliedmaßen können nicht regeneriert werden. Die Wiederbelebung von Zielen mit diesem Zauber ist auf drei Tage begrenzt. Der Zauber kann nicht während eines Kampfes gesprochen werden. Reichweite: 20 Meter. 
 
      
 
    Feuer: 
 
    Flammenschlag (40 Mana) - 2 Sekunden Zauber - Wirft einen Feuerstoß auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 5 Punkte Schaden. Reichweite: 60 Meter. 
 
      
 
    Feuerball (60 Mana) - 2,5 Sekunden Zauber - Schleudert einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 300% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel für weitere 20 Sekunden und verursacht alle 5 Sekunden 10 Punkte Schaden. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Stufe 10. Reichweite 40 Meter. 
 
      
 
    Pyroschlag (80 Mana) - 3,5 Sekunden Zauber - Schießt einen feurigen Ball auf den Gegner. Der Feuerschaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Verbrennt das Ziel alle 5 Sekunden um weitere 15 Schadenspunkte. Der Wirkungsbereich beträgt 7 Meter. Erfordert Feuermagie-Fertigkeit Stufe 15. Reichweite 100 Meter.  
 
      
 
    Dunkle Magie: 
 
    Beschwörungs-Baum: 
 
    Seelenstein (20 Mana) - Sofortiger Zauber - Wird verwendet, um die Seele einer Kreatur beim Tod einzufangen. Sobald der Zauber aktiviert ist, kann der Zaubernde immer die Seelen seiner besiegten Feinde einfangen. Diese Seelensteine werden dann verwendet, um die Toten als ihre untoten Haustiere zu erwecken. 
 
      
 
    Zombie erwecken (25 Mana pro Seelenstufe) - 3 Minuten Zauber - Benötigt einen Seelenstein pro Zauber. Erweckt eine gefangene Seele nach dem Tod als untotes Haustier der gleichen Stufe, das dem Zaubernden dient, bis es freigelassen wird oder stirbt.  
 
    *Die Anzahl der verfügbaren Haustiere wird durch die Intelligenzstufe des Zaubernden bestimmt. **50 Intelligenzpunkte sind pro erwecktem Tier erforderlich.  
 
      
 
    Untote Zähigkeit - Wird auf Befehl aktiviert - Die beschworene Kreatur kann ihre Gesundheit wiedererlangen, indem sie die Toten verzehrt. Basiert auf der Stufe des Leichnams im Vergleich zur Stufe der beschworenen Kreatur. Die Leiche kann nicht gehäutet werden, nachdem diese Fähigkeit eingesetzt wurde. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 der dunklen Magie. 
 
      
 
    Berührung des Grabes I (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Erweckt den Schaden der natürlichen Waffen der beschworenen Kreatur um 150 Punkte pro Angriff (auch: Hiebe und Bisse). Erfordert die Fertigkeitsstufe 10 in dunkler Magie. Erlischt automatisch nach einer Stunde. Reichweite 60 Yards. 
 
      
 
    Monströse Vitalität (80 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Erweckt die Lebenspunkte der beschworenen Kreatur um 300 Punkte. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 der dunklen Magie. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Reichweite 10 Meter. 
 
      
 
    Grabesfleisch - 5 Sekunden Zauber - Erweckt die Rüstungspunkte der beschworenen Kreatur um 200 Punkte. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 der dunklen Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern.  
 
      
 
    Blutsaugende Berührung I - 5 Sekunden Zauber - Die beschworene Kreatur erhält 1% des verursachten Schadens als Trefferpunkte zurück. Läuft automatisch nach einer Stunde ab. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in dunkler Magie. Wirkt auf alle Haustiere in einem Umkreis von 10 Metern. 
 
      
 
    Zersörungs-Baum: 
 
    Schattenblitz (50 Mana) - 2 Sekunden Zauber - Schleudert einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Gegner. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 der dunklen Magie. Der Schaden beträgt 600% der Zaubermacht. Reichweite 60 Meter. 
 
      
 
    Verstärkter Schattenblitz (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt einen schattenhaften Blitz dunkler Magie auf den Feind. Der Schaden beträgt 1200% der Zaubermacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 für dunkle Magie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Leichenexplosion (80 Mana) - Sofortiger Zauber - Eine beliebige Leiche explodiert und verursacht 600% Schaden durch Zaubermacht. Der Wirkungsbereich beträgt 3 Meter. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 für dunkle Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Qualzauber: 
 
    Lebenssauger (80 Mana pro Sek.) - 30 Sek. kanalisieren - Entzieht dem Ziel Leben und verursacht dunkelmagischen Schaden. Der Schaden am Ziel beträgt 2400% der Zaubermacht für jede Sekunde der Aktivierung des Zaubers und gibt dem Zaubernden 5% des Schadens als Gesundheit zurück. Erfordert die Fertigkeitsstufe 15 der dunklen Magie. Erfordert, dass der Zaubernde das Ziel berührt. 
 
      
 
    Knochenschild (40 Mana) - Sofortiger Zauber - Bildet einen kreisenden Schild um den Zaubernden, der bis zu 500 Punkte Schaden absorbiert. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in Dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gezaubert werden. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Knochenzähne (50 Mana) - Sofortiger Zauber - Verbessert den Knochenschild so, dass er allen Kreaturen im Umkreis von drei Metern um den Zaubernden 200% Zauberschaden zufügt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Dunkler Magie. Kann nur auf sich selbst gezaubert werden und wenn das Knochenschild in Kraft ist. Läuft nach 1 Stunde ab. 
 
      
 
    Zombie-Hände (200 Mana) - 3 Sek. - Am Zielort entstehen Zombie-Hände, die versuchen, alle großen, normalen und kleinen Kreaturen innerhalb des Wirkungsbereichs des Zaubers zu halten. Die festgehaltenen Kreaturen können weiterhin angreifen und sich verteidigen, aber alle Angriffs- und Verteidigungsaktionen werden aufgrund des Gleichgewichts zu negativen 15% ausgeführt. Das Zaubern dauert 50% länger. 30 Sekunden Abklingzeit nach dem Zauber. Der Wirkungsbereich beträgt 5 Meter. Erfordert die Fertigkeitsstufe 40 für Dunkle Magie. Die Reichweite beträgt 60 Meter. 
 
      
 
    Schamanen-Magie: 
 
    Wasser:  
 
    Flüssigkeit erkennen (5 Mana) - 10 Sekunden Zauber - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauber kann ein Schamane Flüssigkeiten erkennen. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 des Wasserschamanen. Reichweite: 40 Meter. 
 
      
 
    Flüssigkeit ziehen I (10 Mana pro Sekunde) - 30 Sekunden Kanalisierung - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauber kann der Schamane Flüssigkeiten zum Zaubernden ziehen. Wenn er im Kampf eingesetzt wird, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht pro Sekunde der Aktivierung des Zaubers. Erfordert die Fertigkeitsstufe 5 des Wasserschamanen. Reichweite 40 Yards. 
 
      
 
    Flüssigkeit verändern I (20 Mana) - 5 Sekunden Zauber - Die meisten Flüssigkeiten sind im Wesentlichen Wasser. Mit diesem Zauberspruch kann der Schamane die Zusammensetzung einer Flüssigkeit verändern. Er kann verwendet werden, um Verunreinigungen aus Flüssigkeiten zu entfernen. Er kann verwendet werden, um Flüssigkeiten von anderen Flüssigkeiten zu trennen. Wenn er im Kampf eingesetzt wird, beträgt der Schaden am Ziel 200% der Zaubermacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 10 des Wasserschamanen. Reichweite 40 Yards. 
 
      
 
    Natur: 
 
    Blitz (10 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt einen Blitz konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, der 50% Schaden durch Zaubermacht verursacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Riesen-Eichhörnchen manifestieren (100 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Manifestiert ein Riesen-Eichhörnchen der Stufe 10, das den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 10. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verstärkter Schockgriff (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Schickt eine chaotische Kraft aus natürlicher Energie auf das Ziel, die 800% Zaubermacht verursacht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 20 in Naturmagie. Reichweite: Berührung. 
 
      
 
    Großen Wolf Manifestieren (200 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Beschwört einen großen Wolf der Stufe 20, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Stufe 20 der Naturmagie. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Verbesserte magische Rüstung (40 Mana) - Sofortiger Zauber - Erschafft einen Schild aus Naturmagie, der wie eine Rüstung wirkt und dem Träger ein Plus von 800 auf die Rüstungsklasse gegen physische Angriffe und 800% Schutz gegen Zauberschaden verleiht. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Naturmagie. Reichweite 10 Yards. Abklingzeit von 30 Sekunden. 
 
      
 
    Heilender Hauch - (60 Mana) - Sofortiger Zauber - Sendet den Wind der Lebenskraft in das Zielgebiet, der alle befreundeten Teamkameraden und Verbündeten um 1200% Zaubermacht heilt. Erfordert die Fertigkeitsstufe 25 in Naturmagie. Reichweite 100 Yards. Zielbereich 40 Meter Radius vom angegebenen Punkt.   
 
      
 
    Zielsuchender Blitz (120 Mana) - Sofortiger Zauber - Schießt drei Blitze konzentrierter Zerfallskraft auf den Gegner, die jeweils 500% Zaubermacht-Schaden verursachen. Erfordert die Fertigkeitsstufe 30 in Naturmagie. Reichweite 100 Meter. 
 
      
 
    Höhlenbär Manifestieren (300 Mana) - 60 Sekunden Zauber - Beschwört einen Höhlenbären der Stufe 30, der den Zaubernden einen Tag lang beschützt oder bis die Kreatur zerstört oder entlassen wird. Erfordert die Fertigkeit Naturmagie der Stufe 30. Abklingzeit von 24 Stunden. 
 
      
 
    Schatten-Schatten-Magie: 
 
    In die Schatten schlüpfen (200 Mana/50 Beweglichkeit/25 Willenskraft/25 Intelligenz) - Sofortiger Zauber - Ermöglicht es dem Zaubernden, in die Verstohlenheit zu gehen, wenn er beobachtet wird. Funktioniert nicht, wenn er angegriffen wird. Drei Sekunden Abklingzeit zwischen den Zaubern. Erfordert die Fertigkeitsstufe 0 für Schattenmagie. Die Reichweite ist nur auf die eigene Person beschränkt. 
 
      
 
    Kriegsführer: 
 
    Stufe V - Hoher Stratege: 
 
    -Plus 5% mehr magische Heilung für das Team oder den Raid, wenn es in der Unterzahl ist. 
 
    -Plus 5 % mehr Magieschaden für das Team oder den Raid, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Fernkampfschadens für das Team oder den Raid, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 5% Erhöhung des Nahkampfschadens für ein Team oder einen Raid, wenn es in der Überzahl ist. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Nahkampfverteidigung für das Team oder den Raid beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Fernkampfverteidigung für das Team oder den Raid beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 3% Erhöhung der Magieabwehr für das Team oder den Raid beim Angriff auf eine befestigte Stellung. 
 
    -Plus 2% Erhöhung des Nahkampfschadens für das Team oder den Raid. 
 
    -Plus 1% Erhöhung der Nahkampfverteidigung für Team oder Raid. 
 
      
 
    Fertigkeiten:  
 
    Verstohlenheit I 
 
    Schleichangriff I 
 
    Hinterhalt I 
 
    Konzentration I 
 
    Schnellschuss I 
 
    Überwältigen I 
 
    Rückstoß I 
 
    Niederschlagen I 
 
    Ausstechen I 
 
    Beidhändigkeit I 
 
    Machtangriff I 
 
    Ausführen I 
 
    Beidhändiges Wirken I 
 
    Multischuss I 
 
    Wahrnehmung I 
 
      
 
    Handwerk: 
 
    Häuten Stufe 19 
 
    Jury-Rigging Stufe 5 
 
    Holzfäller Stufe 30 
 
    Holzbearbeitung Stufe 9 
 
    Bauhandwerk Stufe 18 
 
    Architektur Stufe 8 
 
    Bergbau Stufe 16 (+2, wenn die Spitzhacke der Erde ausgerüstet ist) 
 
    Kräuterkunde Stufe 25 
 
    Verzauberung Stufe 1 
 
    Schmiedekunst Stufe 54 
 
    Alchemie Stufe 112 
 
    Kartographie Stufe 10 
 
    Handhabung exotischer Tiere Stufe 15 
 
      
 
    Tierbegleiter: 
 
    Silber-Schattenwolf, Neysa, Level 33 
 
      
 
    Seelengebunde Begleiter: 
 
    Helgath (Halb-Orc) Wasser-Schamane – Level 32 
 
    Verfügbare Begleiter:  
 
    Verfügbare Plätze – 3 (+9) = 12 
 
    Momentan beschworen: 12 
 
      
 
    Manifestierte Haustiere: 
 
    Rieseneichhörnchen: Tengsly (Graues fliegendes Eichhörnchen - Stufe 15) 
 
    Großer Wolf: Shadow Fang (Schattenwolf - Stufe 27) 
 
    Höhlenbär: Kitano (Dämonenbär - Stufe 33) 
 
      
 
    Ruf: 
 
    10,085 
 
      
 
    Besondere Auszeichnungen: 
 
    -Dauerhaft 3% erhöhter Schaden für alle Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, in dem du Mitglied bist. 
 
      
 
    -Dauerhaft um 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, in dem du Mitglied bist. 
 
      
 
    Zusätzliche besondere Angriffe und Fähigkeiten: 
 
    -Blutseuche (Typ: Seuche) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Schaden durch dunkle Magie. Wirkungsbereich: 30 Yard Radius vom Zaubernden. Abklingzeit: 3 Minuten 
 
    *Wenn Großschwert der Verderbnis ausgerüstet ist. 
 
      
 
    -Entfernt alle Verwurzelungseffekte auf den Zaubernden und alle beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    -Erhöht die Chance, Seelensteine fallen zu lassen, um 12%. 
 
      
 
    -Die beschworene Kreatur hat eine Chance von 3%, eine der Spezialattacken oder Fähigkeiten der getöteten Kreatur zu erhalten. 
 
      
 
    -Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30%, eine ihrer Spezialfähigkeiten zu behalten. 
 
      
 
    +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
 
      
 
    +5 auf die maximale Anzahl der beschworenen Kreaturen. 
 
      
 
    +3 Stufenanstieg für alle beschworenen Kreaturen 
 
      
 
    +50% Resistenz gegen Elementarmagie.   
 
      
 
    -Ignoriert die Rüstung des Ziels. 
 
    -5% der maximalen Gesundheit pro Sekunde bei einem erfolgreichen Schlag, bis der Dolch entfernt wird. 
 
    *Wenn der Stechende Blutsaugerdolch ausgerüstet ist. 
 
      
 
    +10% Eile für Fernangriffe. 
 
    *Wenn du den Köcher der Delonshire-Wache trägst. 
 
      
 
    -Macht unbedeutende untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Willenskräfte usw. neutral und unfähig, zuerst anzugreifen. 
 
      
 
    Erhöht den Schaden aller Angriffe für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst, dauerhaft um 3%. 
 
    Dauerhaft um 3% erhöhte Verteidigung für alle Mitglieder eines Teams oder Raids, dem du angehörst. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Startum Eisenwolfs Ausrüstung 
 
    
     
      
      	  Felsenkiefer-Beil (zum Holzhacken) 
  Objektqualität: Minderwertig 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt  
  Schaden: 23-31 
  Haltbarkeit: 25/25 
  Gewicht: 4 kg 
    
  Eisenverstärkter Schwarzkoralle-Verteidiger 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Rüstung: 2000 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  40 % erhöhte Blockierchance. 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt 
    
  Spitzhacke der Erde (Star) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Spitzhacke 
  Schaden: 30-50 
  Haltbarkeit: 180/200 
  Gewicht: 4 kg 
  +2 Bergbau 
    
  Grausame Henkersaxt der Grausamkeit (Purple) 
  Qualität des Gegenstands: Ungewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Attacke: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 160-185 
  Widerstandsfähigkeit: 287/300 
  Gewicht: 15 kg 
  +30 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  -200 % mehr Schmerz bei jedem erfolgreichen Treffer. 
  -Verursacht doppelten Schaden bei Zielen mit weniger als fünfundzwanzig Prozent Gesundheit. 
  -Zerfleischen: Das Ziel blutet bei erfolgreichen Treffer 15  
  Sekunden lang um zusätzliche 25 Schadenspunkte. 
  -100 % Enthauptung bei Treffern gegen den Hals eines großen oder kleineren kampfunfähigen Ziels. 
    
  Stechender Blutsaugerdolch (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Gewöhnlich 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Dolch 
  Schaden: 34-41* 
  Haltbarkeit: 100/100 
  Gewicht: 2,3 kg 
  – Ignoriert Rüstung des Ziels. 
  *Saugt bei erfolgreichem Stich 5 % der maximalen Gesundheit pro Sekunde, bis der Dolch herausgezogen wird. 
    
  Dunkle Klinge von Haus Kayden (Star) 
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Einzigartig 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 175-195 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 7,5 kg 
  +28 Stärke  
  +28 Intelligenz  
  +28 Ausdauer 
  – Nach dem Aufheben seelengebunden. 
  – Dunkle Klinge des Lords von Haus Kayden. Der Besitzer dieser Klinge ist der rechtmäßige Eigentümer der Bruchzahnfeste und des umgebenden Gebiets.  
  – Bietet dem Eigentümer die Beherrschung der dunklen Magie mit allen dazugehörigen Zaubersprüchen und Fertigkeiten, einschließlich der Fähigkeit, anderen den Beruf der dunklen Magie beizubringen. 
  – Macht geringere untote Kreaturen wie Zombies, Skelette, Geister usw. neutral, so dass sie nicht zuerst angreifen können. 
  – Diese Waffe ist skalierbar. Die Werte der Waffe nehmen zu, wenn ihr Eigentümer im Level aufsteigt. 
    
  Vampirisches Bastard-Schwert des Gemetzels 
  Gegenstand Qualität: Überragend 
  Gegenstandstyp: Spezial 
  Attacke: Zweihand-Kante 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 190-215 
  Widerstandsfähigkeit: 190/200 
  Gewicht: 15 kg 
  +20 Stärke 
  +30 Ausdauer 
  * Vampirische Berührung (Typ: Dunkle Magie) überträgt dreißig Sekunden lang 20% des Schadens pro Treffer auf die Trefferpunkte des Anwenders. Der Effekt stapelt sich mit jedem Treffer und setzt die 30-Sekunden-Frist nach jedem erfolgreichen Treffer zurück. 
    
  Großschwert der Verderbnis (Phoenix ausgeliehen und dann Fylreh geschenkt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 150-150 
  Haltbarkeit: 183/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +50 Angriffskraft   
  – Blutseuche (Typ: Krankheit) Das Ziel erleidet 30 Sekunden lang jede Sekunde 10 Punkte Dunkelmagie-Schaden. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit – 3 Minuten 
    
  Großschwert Seelenbrecher (Stern wird von Ulia verwendet) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Speziell 
  Angriff: Zweihandklinge 
  Waffentyp: Schwert 
  Schaden: 160-185 
  Haltbarkeit: 113/200 
  Gewicht: 14 kg 
  +15 Stärke 
  -15 Willenskraft   
  - Verseuchung (Typ: Dunkle Magie) 60 Sekunden lang anhaltende Reduzierung aller feindlichen Attribute um 50 %, solange die Willenskraft des Feindes das nicht verhindert. Wirkungsbereich: 10 Meter Umkreis um den Wirkenden. Abklingzeit - 5 Minuten 
    
  Brutale Armschienen der Beschwörung (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Handgelenk 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +200 Angriffskraft für beschworene Kreaturen 
    
  *Die Farbe ist ein dunkles Eisengrau, mit komplexen Bildern verschiedener Monster, die in das Metall graviert sind. 
    
  Elfen-Langbogen (Star) 
  Objektqualität: Fein 
  Objekttyp: Handgefertigt  
  Angriff: Fernangriff 
  Waffentyp: Bogen 
  Schaden: 70-101 
  Gewicht: 3,2 kg 
  +6 Kritischer Treffer 
  +6 Hast  
  +9 Beweglichkeit 
    
  Köcher der Delonshire-Wache (Star) 
  Nach Aufheben seelengebunden. 
  Objektqualität: Fein 
  Der Köcher hat eine Kapazität von bis zu 500 Pfeilen. 
  – Gibt Fernkampfangriffen + 10 % Hast. 
    
  10 Ringplätze verfügbar: 
  Ring des Wolfs  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Beweglichkeit 
    
  Ring des Bären  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Ausdauer 
    
  Ring der Eule  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Willenskraft 
    
  Geringer Ring der Monstermacht 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +3 Level für alle beschworenen Kreaturen 
    
  Ring der Friedlichen Gedanken  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +30 Willenskraft 
    
  Ring des Ochsen  
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  +20 Stärke 
    
  Ring der Wasseratmung 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Ring 
  Gewicht: 0,04 kg 
  *Ermöglicht es dem Träger, unter Wasser zu atmen. 
    
  Ring des Elementarschamanen 
  Gegenstand Qualität: Selten 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Slot: Ring 
  Gewicht: 0,06 kg 
  *Verleiht dem Träger +25% Widerstand gegen Elementarmagie. 
    
  
      	  Sitzt im Inventar: 
  Schwarzes Tintenfischleder 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Allgemeine Kleidung 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  +10 Beweglichkeit 
  – Wasserfest 
    
  Dunkler Schwarzkorallen-Kürass mit Schulterstücken 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Brust 
  Verteidigung: 800 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +25 Intelligenz 
  +5 Stärke 
  +5 Ausdauer 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 30 %, eine ihrer speziellen Fertigkeiten zu behalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Dunklen Kürass des Knochenrächers verbunden. Darunter wurde der Kürass mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Wilder Schwarzkorallen-Knieschutz 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Beine 
  Verteidigung: 700 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 9 kg 
  +25 Stärke 
  +5 Intelligenz 
  +5 Willenskraft 
  – Beschworene Kreatur hat eine Chance von 3 %, eine der speziellen Attacken oder Fertigkeiten des getöteten Wesens zu erhalten. 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einem Wilden Beinlappen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Seelenhandschuhe 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Hände 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 1,28 kg 
  +15 Willenskraft 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit Seelenklauen des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Schwarzkorallen-Blutgürtel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Taille 
  Verteidigung: 280 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 197/200 
  Gewicht: 2 kg 
  +15 Ausdauer 
  +5 Intelligenz 
  – Erhöht die Chance zum Drop von Seelensteinen um 6 % 
  – Widerstand gegen Elementarmagie +5 % 
  – Wasserfest  
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie aus Schwarzkoralle hergestellt und mit einer Blutplatte des Knochenrächers verbunden und mit Tintenfischleder verstärkt. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Tintenfischleder-Leichenstiefel 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Füße 
  Verteidigung: 260 
  Rüstungstyp: Mittel 
  Haltbarkeit: 200/200 
  Gewicht: 5,07 kg 
  +3 Intelligenz 
  +1 Willenskraft 
  – Entfernt alle Verwurzelungsseffekte am Wirkenden und allen beschworenen Kreaturen 
  – Wasserfest 
  *Dieser Gegenstand wurde durch Magie mit Tintenfischleder kombiniert. Er hat die Eigenschaften der Objekte angenommen, aus dem er gefertigt wurde. 
    
  Blutsauger-Handaxt der Trennung (Wird momentan von Neristhana benutzt) 
  Objektqualität: Überragend 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Angriff: Einhandklinge 
  Waffentyp: Axt 
  Schaden: 130-160 
  Haltbarkeit: 112/200 
  Gewicht: 12 kg 
  +20 Stärke 
  +20 Ausdauer 
  *15 % des zugefügten Schadens wird pro erfolgreichem Schlag als Gesundheit zurückgewonnen.    
    
  Helm von Inaxidor  
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Platz: Kopf 
  Verteidigung: 400 
  Rüstungstyp: Leichte Rüstung 
  Haltbarkeit: 320/400 
  Gewicht: 2,5 kg 
  +100 Intelligenz 
  – Ermöglicht es dem Träger, alle gesprochenen und geschriebenen Sprachen zu verstehen und zu sprechen.  
  - Hat einmal täglich die Fähigkeit, alle Kreaturen in 50 Meter Umkreis die Gemeinsprache sprechen zu lassen. 
  Beschreibung – Lorsan Inaxidor, der diesen Helm erschuf, war ein berühmter Erzmagier, der den Frieden zwischen den Völkern der WELT fördern wollte und magische Inschriften studierte. Er ging auf einer Reise zur Insel des Verderbens in der Meerenge von Icelus verloren und ist seitdem verschollen. 
    
  Bracelet: 
  Stärkungszauber des Verteidigers 
  Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Aufladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers 
  beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
    
  1 Amulettplatz verfügbar: 
  Dunkles Amulett der Beschwörung (Star) 
  Objektqualität: Gut 
  Objekttyp: Ungewöhnlich 
  Platz: Hals 
  Gewicht: 0,06 kg 
  +5 für maximale Anzahl beschworener Kreaturen. 
    
  Sitzt im Inventar: 
  Stärkungszauber des Verteidigers    
  Qualität des Gegenstands: Außergewöhnlich 
  Gegenstandstyp: Gebastelt 
  Ort: Inventar 
  Widerstandsfähigkeit: 250/250 
  Gewicht: 0,2 kg 
  Aufladungen: 3  
  -Wenn dieses Schmuckstück ausgelöst wird, verhindert es, dass der nächste Angriff die Haltbarkeit der Ausrüstung des Trägers 
  beeinträchtigt. Der Träger erleidet weiterhin normalen Schaden. 
    
  Talisman von Yeenoktu   
  Objektqualität: Episch 
  Objekttyp: Handgefertigt 
  Ort: Inventar 
  Haltbarkeit: 400/400 
  Gewicht: 0,5 kg 
  +10 Stärke 
  +10 Ausdauer 
  Amulett eines Gnoll-Priesters des Dämonenlords Yeenoktu der Seelenzermalmer.  
  *Wenn es von einem Nichtgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger dreißig Sekunden lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Kann nur einmal alle sieben Tage aktiviert werden. 
  *Wenn es von einem wahren Gnollgläubigen aktiviert wird, macht es den Träger zehn Minuten lang gegen alle Elementarsphären der Magie, Nah- und Fernkampfangriffe, Gifte und geistige Angriff immun. Sekundäreffekt: Wirkt Aura des Berserkers auf die ganze Gruppe oder den Schlachtzug. Kann nur einmal täglich aktiviert werden.  
    
  
     
 
     
   
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Charakter-Liste 
 
    Kann hier gefunden werden: https://www.thecheekyfellow.com/home-blog/the-worlds-current-character-list 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
  

 
   
    Glossar 
 
    Aggro – Die Aufmerksamkeit eines NPC oder Monsters. 
 
    AOE – Angriff mit Flächenschaden, der mehrere Mobs trifft. 
 
    Boss - Ein höherstufiger Mob mit besonderen Angriffen. Normalerweise steht er am Ende eines Dungeons oder Levels.  
 
    Buff – Vorübergehendes Erhöhen der Basiswerte eines Charakters. 
 
    Camping – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern bei der Leiche eines besiegten Gegners wartet, um ihn wieder und wieder zu töten.  
 
    CC – aka crowd control – Die Fähigkeit, einen Mob vorübergehend aus dem Kampf zu entfernen. 
 
    Crafting – herstellendes Handwerk 
 
    Damage Dealer – Eine Charakterklasse oder ein Beruf, die/der sich in einem MMORPG ausschließlich auf Schadensausstoß konzentriert. 
 
    Debuff – Ein negativer Effekt, der auf einen Charakter in einem MMORPG angewendet wird. 
 
    DOT - Damage Over Time – Ein Angriff, der über einen gewissen Zeitraum eine bestimmte Menge an Schaden verursacht. 
 
    DPS – Die Menge an Schaden pro Sekunde für eine bestimmte Waffe oder einen Zauberspruch. 
 
    Dungeon – Besonderer Ort mit einzigartiger Beute und zu tötenden Mobs mit einem bestimmten Anfang und Ende. 
 
    Gank - Um einen weniger erfahrenen Gegner zu besiegen oder zu töten. Einen Gegner mit niedrigerem Level abzuschlachten, der normalerweise nicht in der Lage wäre, einen fairen Kampf zu liefern. Einen anderen Spieler mit fragwürdigen Mitteln auf unfaire Weise auszuschalten. 
 
    Griefer – Wenn ein Spieler einen anderen Spieler immer wieder angreift oder bestiehlt. 
 
    Grinding - Eine Methode des Levelns, bei der der Spieler immer wieder dieselben Monster in einem Gebiet tötet, um aufzuleveln, anstatt Dungeons oder Quests zu erledigen. 
 
    HOT – Heal Over Time – Wenn ein Zauber einen Spieler über eine bestimmte Zeitspanne hinweg kontinuierlich heilt. 
 
    Instanz – Ein Dungeon, der nur der Gruppe von Spielern zur Verfügung steht, die ihn betreten hat, und nicht mit anderen Gruppen geteilt werden kann. 
 
    Kill Steal - Wenn ein Spieler oder eine Gruppe das Zielmonster eines anderen Spielers oder einer anderen Gruppe beschädigt oder tötet. 
 
    Kite – Eine Methode, um einer Gruppe von Monstern voraus zu sein und sie langsam und über einen langen Zeitraum hinweg einzeln zu töten. 
 
    LEET – Die Terminologie eines Hackers oder erfahrenen Spielers, um zu sagen er gehöre zur Elite. 
 
    Loot – Gegenstände, die ein Monster beim Tod fallen lässt und die in einem MMORPG benutzt oder verkauft werden können. 
 
    Nano – Chaos Online’s version von mana. 
 
    Nerf – Wenn die Entwickler eines Spiels entscheiden, dass eine Klasse oder eine Klasse von Charakteren zu stark ist, und Maßnahmen ergreifen, um ihre Stärken zu reduzieren. 
 
    Ninja/Ninja looter – Wenn ein Spieler einem Boss die Beute wegnimmt, ohne sich an die Verteilungsregeln zu halten, die von der Gruppe vorher festgelegt wurden. 
 
    PK – Player Killer – Ein Spieler, der sich darauf konzentriert, andere Spieler zu töten. 
 
    Power-Leveling – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern ihr Spiel ausschließlich darauf ausrichtet, ihren Charakter so schnell wie möglich hochzuleveln, indem sie normalerweise fortgeschrittene Mittel oder Techniken einsetzen.  
 
    PVE – Player vs. Environment – Eine Art von Spiel, bei der ein Spieler gegen das Spiel kämpft. 
 
    PVP – Player vs. Player – Eine Art von Spiel, bei dem ein Spieler gegen andere Spieler kämpft. 
 
    Raid – Schlachtzug - Eine Gruppe von Spielern, normalerweise zehn oder mehr, die sich zu einer Gruppe zusammenschließen, um eine bestimmte Aufgabe/Quest in einem MMORPG zu erfüllen. 
 
    Respawn – Wenn ein Spieler oder ein Mob stirbt und wieder im Spiel auftaucht. 
 
    RPGer – Rollenspiel - Wenn ein Spieler/eine Spielerin die Rolle seines/ihres Charakters in einem Spiel übernimmt. 
 
    Skill Punkte – Zusätzliche Attributspunkte, die normalerweise beim Stufenaufstieg vergeben werden und mit denen die Grundfähigkeiten eines Charakters wie Stärke, Intelligenz, Ausdauer, Willenskraft usw. erhöht werden können.  
 
    Spawn Camping – Wenn ein Spieler oder eine Gruppe von Spielern kontinuierlich einen Spieler tötet, sobald sie im Spiel oder an einem Ort spawnen. 
 
    Stats – Attributwerte wie Stärke usw. 
 
    Tank – Ein Spieler, der sich darauf konzentriert, Schaden zu absorbieren und die Aufmerksamkeit der Mobs zu halten. 
 
    Twink/Twinking - Bezieht sich darauf, dass ein Charakter mit Hilfe eines höherstufigen Charakters Ausrüstungsgegenstände erhält, insbesondere indem er diesem niedrigstufigen Charakter höherstufige Ausrüstungsgegenstände gibt, die sonst unerreichbar wären. - Zum Beispiel für Zweitcharaktäre. 
 
    Wipe – Wenn eine Gruppe bis auf den letzten Spieler getötet wird. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Über den Autor 
 
    Jason A. Cheek, der Autor der Der Welt & Der letzte Paladin-Reihe, arbeitet aufgrund seines aktuellen Auftrags in Deutschland. Er lebt mit seiner Frau und seiner Tochter sowie den beiden Hunden Monty und Melow (Rettungshunde aus Griechenland) zusammen. Ursprünglich aus West Palm Beach stammend, verbrachte Jason die meiste Zeit seines jungen Lebens in Florida, außer wenn er beim Militär diente oder beruflich unterwegs war. 
 
    Von klein auf hatte Jason das Gefühl, aus der Zeit gefallen zu sein, und interessierte sich für Kampfsport, Schwerter, Bogenschießen, Dungeon & Dragons, die SCA (Society of Creative Anachronisms), Sci-Fi und Fantasy. Nach seinem Ausscheiden aus dem Dienst brachte Jason sich durch sein Hobby, das Computerspielen, selbst den Umgang mit Computern und Netzwerken bei.  
 
    Er arbeitete mehr als achtzig Stunden pro Woche als Kellner und absolvierte eine Ausbildung zum Ergotherapeutischen Assistenten. Schließlich wurde er Informationstechnologie-Fachmann, weil er stundenlang Ego-Shooter und Strategiespiele auf LAN-Partys in den Vereinigten Staaten spielte oder sich als Gildenleiter in Anarchy Online und World of Warcraft einloggte. 
 
    Da er sich in seiner Karriere als Informationstechnologie-Spezialist hervorragend schlug, konnte Jason einen Job bekommen, bei dem er um die Welt reiste. Während dieser Zeit begann er sich für Motorräder, Fallschirmspringen, Wildwasser-Rafting, Tauchen und andere Extremsportarten zu interessieren. Nachdem er seine polnische Frau kennengelernt hatte, zog er nach Deutschland, brachte sich selbst Deutsch und Polnisch bei, ließ sich in Europa nieder und begann mit dem Schreiben von Büchern. 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Verbindung mit Jason Cheek 
 
    Bitte besuchen Sie Amazon, um weitere Bücher von Jason Cheek zu entdecken. 
 
      
 
    Die Serie Der letzte Paladin 
 
    Buch Eins - Flucht 
 
    Buch Zwei - Das Schicksal 
 
    Buch Drei - (in Arbeit) 
 
      
 
    Die Welt-Reihe 
 
    Buch Eins - Erste Anmeldung  
 
    Buch Zwei - Handgemenge 
 
    Buch Drei – In die Tiefe 
 
    Buch Vier - Einem Freund helfen 
 
    Buch Fünf – Der wahre Feind 
 
    Buch Sechs - Das war nicht der Plan 
 
    Buch Sieben – (in Arbeit) 
 
      
 
    Verbinden Sie sich mit Jason Cheek 
 
      
 
    Freunde auf Facebook: https://www.facebook.com/pages/Jason-A-Cheek/1415815985327666  
 
    Patreon: https://www.patreon.com/user?u=23281087   
 
    Folgen Sie mir auf Twitter:  https://twitter.com/JasonACheek  
 
    Schreibe mir eine Email (englisch): JasonACheek@gmail.com  
 
    Favorisieren Sie meine Goodreads-Autorenseite: https://www.goodreads.com/author/show/7799118.Jason_Cheek  
 
    Verbinden Sie sich auf LinkedIn: https://www.linkedin.com/profile/view?id=124165564  
 
    Besuchen Sie meine Website und meinen Blog: http://www.thecheekyfellow.com/ 
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
      
 
    

  

 
  
   Post-Credit-Szene 
 
    (Donnerstag, 8. Mai / Tag 18 von Die WELT) 
 
    „Hört zu, Leute“, sagte Julie mit verärgerter Stimme zu den Raidleitern, die sich um sie herum versammelt hatten, „der Plan ist, dass der Raid nach Darom geht und die Stadt einnimmt.“ 
 
    „Hoffentlich sprengt sie die Stadt nicht in die Luft, wie sie es mit Telrain gemacht hat“, murmelte eine unbekannte Stimme aus dem hinteren Teil der Gruppe etwas zu laut, während sich Julies Augen gefährlich verengten. Bevor sie etwas erwidern konnte, meldete sich eine andere Stimme eilig zu Wort, um die Diskussion in Gang zu halten.   
 
    „Sollte dieses Arschloch von Sternenfee nicht eigentlich in die entgegengesetzte Richtung fahren?“, fragte Kasey JoJo, alias der Henker, fragend, während er alle im Kreis wütend ansah. „Wenn das so ist, warum gehen wir dann nicht wie alle anderen zur Festung Eisenherz?“ 
 
    „Weil dieses Arschloch von Sternenfee, wie du es nennst, schon lange weg sein wird, bevor wir dort ankommen“, schnauzte Julie ihren Gildenoffizier in demselben mürrischen Ton an. „Sooo, dann haben wir zwei Möglichkeiten. Wir können seinen Brückenkopf ausschalten und ihn zwischen unseren Truppen einschließen, oder wir jagen ihm hinterher wie ein Haufen verärgerter kleiner Schlampen?“ Ihre Augen bohrten sich in die des größeren Mannes, ohne mit der Wimper zu zucken. „Was denkst du, was wäre die klügere Lösung, Kasey?“ 
 
    „...“ Kasey murmelte unzusammenhängend und wütend vor sich hin, während alle anderen wegschauten, weil sie wussten, was jetzt kommen würde. Nur wenige, wenn überhaupt, stellten die Chaos Storm-Gildenleiterin in Frage. Sie war dafür bekannt, dass sie jähzornig war und eine scharfe Zunge hatte. Es überrascht nicht, dass sie zu verstehen schien, was der Schattenkrieger gesagt hatte. 
 
    „Glaubst du wirklich, dass du noch wütender bist als der Rest von uns, Kasey?“, schnauzte Julie gereizt, als der wütende Mann sich wieder umdrehte und ihr in die Augen sah. „Wenn du deine kostbare bösartige Henkersaxt der Grausamkeit zurückhaben willst, dann tust du genau das, was ich dir sage und hörst mit deinem verdammten Gejammer auf!“ Sie ignorierte das unterdrückte Lachen in der Runde und versuchte, ihr Temperament im Zaum zu halten, als sie sich an den Rest der Gruppe wandte. 
 
    „Was den Rest von euch Arschlöchern angeht“, knurrte Julie und schaute jedem ihrer Raid-Anführer im Kreis in die Augen. Da sie wusste, dass sie die Kontrolle über die Gruppe zurückgewinnen musste, wies sie auf die hässlichen Fakten hin, die keiner von ihnen zugeben wollte. „Ihr habt Glück, dass ich die Schriftrolle benutzt habe, um Telrain auszuschalten. Sonst müsstet ihr alle auf dem Trainingsgelände aufleveln, so wie die meisten Spieler des Dread Packs, seit sie wieder auf null zurückgestuft wurden.“ 
 
    Ihre Worte schienen zu verhindern, dass noch mehr Klugscheißer ihre respektlosen Kommentare dort abgaben, wo sie sie hören konnte. Keiner von ihnen wollte zugeben, dass Star sie wie einen Haufen Noobs bearbeitet hatte. Auch wenn sie technisch gesehen Recht hatte, dass es richtig war, Telrain zu sprengen, während sich ihre Truppen noch dort befanden, wussten sie alle, dass Star sie im Grunde gezwungen hatte, sich selbst in die Luft zu jagen, um nicht von seinen Truppen zurückgestuft zu werden. Allerdings war keiner der Raid-Anführer im Kreis dumm genug, um darauf hinzuweisen, dass Julie das so nicht geplant hatte. Inzwischen wusste jeder in der Allianz, dass sie von Startum hereingelegt worden war, was die schmierigen Blicke der anderen auf ihre Worte nur noch ärgerlicher machte, dachte Julie unbewusst, während sie leise vor Wut die Zähne zusammenbiss.  
 
    Ehrlich gesagt wäre es das alles wert gewesen, wenn sie Star für vierundzwanzig Stunden vom Spielfeld hätten entfernen können, dachte Julie säuerlich. Damit hätten sie nicht nur seine NPC-Kräfte ausgeschaltet und ihn auf dem Friedhof in eine Falle gelockt, sondern auch verhindert, dass er sich mit seinen Kräften auf den Weg zu Domenic macht. Die einzige Hoffnung, die sie jetzt noch hatten, war, dass Sandra Domenic ausschalten konnte, bevor Star auftauchte und seinen Arsch aus dem Schussfeld zog. Wenn ihr Ex-Freund es schaffte, in sein eigenes Territorium zu fliehen und seine Kräfte mit dem Rest seiner Freunde zu vereinen, wäre es fast unmöglich, ihn aus seinem kleinen Versteck herauszuholen. 
 
    „Warum machen wir uns überhaupt Sorgen um diesen Einzelspieler?“, fragte ein anderer Chaos Storm-Gildenoffizier namens Sodonon Yoshiyuki. Sodonon war ein langjähriger Spieler im Pro-Circuit und ein skrupelloser Attentäter, der es gewohnt war, die Konkurrenz mit allen Mitteln auszuschalten. „Ernsthaft, wie kann dieser Einzelspieler uns etwas antun?“ Als sie sah, dass ihre Freundin sich auf eine wütende Erwiderung vorbereitete, fuhr Sodonon eilig fort. „Sieh mal, selbst wenn er es irgendwie schafft, rechtzeitig zu seinem Freund zu kommen. Was will er damit wirklich erreichen? Wird die Verstärkung von Domenics Verteidigung am Ende des Tages so oder so eine Rolle spielen? Jetzt, wo unsere Leute nicht mehr dauerhaft von seinen NPCs ausgeschaltet werden können, werden Sandras Truppen seine NPCs zermürben können, bis keine mehr übrig sind, und dann werden sie ihn wie ein altes Blatt Papier aufrollen. Wenn das nicht klappt, wird die Ork-Invasionstruppe die Festung einfach in Schutt und Asche legen.“ 
 
    „Ich will ja nicht respektlos erscheinen, aber ich sehe das Problem wirklich nicht!“, beendete Sodonon, während sie sich im Kreis umschaute und die anderen Raid-Anführer um Unterstützung bat. 
 
    „Er wird sich nicht mit Domenic in der Festung verkriechen“, sagte Julie, die die Strategien ihres Ex-Freundes kannte. „Sonst hätte er nicht so viel Zeit damit verschwendet, einen Landekopf in Darom aufzubauen.“ Sie blickte in die Runde und sah ihre Leute an. 
 
    „Außerdem wäre es strategisch nicht sinnvoll, wenn Star sich in Domenics Festung verschanzen würde“, fuhr Julie fort und erklärte ihren Raid-Anführern die strategische Situation. „Das würde ihn nur von seinen eigenen Truppen trennen und ihn von Feinden umgeben lassen. Nein, Star wird einen Weg finden, Sandras Linien lange genug zu durchbrechen, um Domenic zu befreien und sich dann aus dem Staub zu machen. Wenn er klug vorgeht, wird er der Ork-Invasionstruppe lange genug voraus sein, um Darom zu erreichen und dann in sein eigenes Land zurückzukehren.“ 
 
    „Was ist dann so schlimm daran?“, fragte Sodonon und verstand nicht, was Julie dazu brachte, sich auf diesen Kerl zu konzentrieren. Aber sie war klug genug, um den verärgerten Gesichtsausdruck ihrer Freundin zu erkennen. „Hör zu, ich werde mich nicht mit dir streiten. Du willst, dass wir den Verlierer in Darom ausschalten, um ihn auf dieser Seite der Karte in eine Falle zwingen, während unsere Bündnispartner seine Ländereien zerstören - das klingt nach einem tollen Plan. Ich verstehe nur nicht, warum du und Sandra so besorgt über diese Gruppe von Niemanden seid.“ 
 
    „Weil sie nie aufhören werden, uns auszulöschen, wenn wir sie jetzt nicht ausschalten, bevor sie ihre Streitkräfte aufstocken können“, spuckte Julie frustriert aus. Als sie Sodonons verständnislosen Blick sah, als sie darauf bestand, dass diese unbekannte Gruppe von Spielern gefährlich war, versuchte sie eine andere Taktik. „Sieh es doch mal so, Sodonon. Dieser Einzelspieler war in jedem Kampf, den er bisher gegen unsere Leute bestritten hat, in der Unterzahl. Er hatte auch keine tausend oder mehr Spieler, mit denen er das machen konnte. Nein, er hat das alles mit einer Handvoll dummer NPCs gemacht. Und nicht nur das, er hat es auch noch geschafft, unsere Leute mit links zu besiegen.“ Die Attentäterin verzog den Mund bei den Worten ihrer Freundin, als sie das Problem zu verstehen begann.  
 
    „Jetzt, wo er weiß, dass wir es auf ihn abgesehen haben, was glaubst du dann, was passieren wird, wenn er seine Kräfte mit denen seiner Freunde vereint und uns angreift?“, fragte Julie, während ihre Raid-Leiter nachdenkliche Blicke aufsetzten. „Vergiss nicht, dass wir dafür bezahlt werden, dieses Spiel so schnell wie möglich in den Boden zu stampfen, mit einem Bonus, wenn wir es in weniger als sechs Monaten schaffen. Willst du wirklich diesen fetten Scheck verlieren, weil wir mit diesem Schlappschwanz herumspielen?“ 
 
    „Warum hast du das nicht gleich so gesagt?“, sagte Kasey noch enthusiastischer, während Julie mit den Augen rollte und von hundert rückwärts zählte. Als sie bei achtundachtzig angelangt war, war sie ruhig genug, um ihre Stimme in einen fröhlichen Tonfall zu versetzen.  
 
    „Denn dann hätten wir dieses schöne Gespräch nicht führen können“, sagte Julie sarkastisch, bevor ihre Stimme zu Stahl wurde, als sie zum allgemeinen Raid-Chat überging. „Jetzt lasst uns aufbrechen, Leute, ich will, dass wir spätestens morgen Abend in Darom sind!“ 
 
    Als Julie beobachtete, wie ihre Raid-Anführer loszogen, um sich ihren Gruppen anzuschließen, schüttelte sie leise den Kopf und verstand nicht, wie Star seine Truppen so schnell über die Karte bewegen konnte. Er hätte mindestens einen Tag brauchen müssen, um Telrain von Darom aus zu erreichen ... vielleicht sogar zwei, wenn man die etwa zweitausend NPCs mitzählt, die er anführte. Wie hatte er es also geschafft, seine Truppen in weniger als einem Tag nach Telrain zu bringen? Julie ärgerte sich im Stillen, während sie ihr langes, schmutziges blondes Haar ausschüttelte und es zu einem Pferdeschwanz zusammenband. Sie wollte sich gerade an die Spitze der Formation begeben, als sie Sodonon bemerkte, die schweigend neben ihr stand.  
 
    „Was ist also der wahre Grund, warum du dieses Arschloch ausschalten willst?“, fragte Sodonon halblaut. Als sie den wütenden Gesichtsausdruck von Julie sah, hob sie beschwichtigend die Hände, um die böse Erwiderung ihrer Freundin zu stoppen. „Ich will kein Arschloch sein, ich versuche nur zu verstehen, was wirklich los ist.“ 
 
    „Danke, Sodo“, sagte Julie und entspannte sich sichtlich über die Worte ihrer Freundin. In einem leisen Ton erklärte sie, dass es sich um ihren Ex-Freund handelte und welche persönlichen Gründe sie hatte, ihn zu hassen. Als sie ihre Erzählung beendete, schaute Julie ihrer Freundin ernsthaft in die Augen. „Vor allem aber dachte das Arschloch, er könnte mit mir Schluss machen und müsste die Konsequenzen nicht tragen!“ 
 
    „Nun, in diesem Fall muss er definitiv leiden!“, Sodonon stimmte bereitwillig zu, während sich ein dunkles Lächeln auf ihre Lippen legte. „Keine Sorge, Mädchen, ich halte dir den Rücken frei!“ 
 
    „Danke, Sodonon, ich wusste, dass ich auf dich zählen kann!“, sagte Julie, während sie lachend die Fäuste ballten und sich an die Spitze des Raids begaben, um Pläne für den kommenden Kampf zu schmieden. 
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